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| Lebre Fefu, 


von 
dem Berfaffer des Sittenbuchs 
fürs Sefinde. 
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N 
Nothwendigkeit des weiſen Genuffes 
J aller Menſchenfreuden. 





4 
A 
> 


x Yes Menfchen Beftimmung ift — Gluͤkſelig⸗ 
| feit: und die Wiffenfchaft, welche ven Mens 
ſchen glüffich werden lehrt, heift — bie moralıfcbe 
Religion, » 

ie hoͤchſte Gtüffeligfeit, welche dem Menfchen 2 
hinieden zu erreichen möglich ift, befteht in der Zuftiez 
denheit. ©. 1, 377. Diefe ift alfo unfer lezter Zwek, 
d.h. der, welchem alle andere nachftehen und unter: 


geordnet werben müffen. Die nächft fubordinirten 3 





Zweke, die man zugleich als Mittel zum legten Zweke 
betrachten Fan, find die Heiterkeit oder die Froͤhlig⸗ 
keit und — das Wolbefinden oder die Gefundheit. 
©. I, 366. 367. 
> A.. Wer diefe Zweke famtlich zu erreichen ftrebt,:4 
muß die Freuden genießen, beren Genuß ihm Gott 
in feiner Lage möglich gemacht hat: denn diefer Genuß 
macht die Uebung aus, die zu jeder Fertigfeit erfos 
Il. Band, * 4 dert 


Be 4 en I —— 
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2 1. Nothwendigkeit des weiſen Genuſſes 


dert wird. Nemlich die Gluͤkſeligkeit ſelbſt iſt etwas 
habituelles: ſie iſt ein Zuſtand, eine gewiſſe fort— 
dauernde Stimmung der Seele. Da nun ein fol: 


her Zuftand, der Natur nach, nur aus der Wieder⸗ 


holung vieler einzelnen Handlungen von derfelben Art 
entiteht, fo begreift fihs, daß man viel einzelne 
Freuden genießen muß, wenn eine herrfchende Stim⸗ 
mung der Seele, oder, ein bleibender, habitueller Zus 
ftand der Zufriedenheit, der Fröhligfeit und des Wols 
befindens entftehen fol. 

B. Man muß aber auch die möglichen Freuden 


6 alle genießen: a) weil alle Kräfte im Menfchen rege 


find und die ThätigFeit aller das Grundweſen ver Ghüfs 
7 feligfeit ausmad)t, ©. I, 349. b) weil es auch. in 


anderm Betracht ſchaͤdlich ift, fich an eine Art des 
Freudegenuffes zu gewoͤhnen, indem wir theils in eis 
nem allein nie volle Befriedigung finden, theils weil 
alle Menfchenfreuden einander wechfelfeitig unterftüzen, 
(eine finliche die andere, eine geiftige die andere, und 
wieder Die finlichen-Die geiftigen und umgekehrt) fo daß, 


nur durch den Genuß aller, der Genuß jeder einzelnen 


allererft vollfommen wird, und wir alfo durch Ders 
nachläßigung einiger ung die Äbrigen unfchmafhaft mas 
hen oder unfere Kraft zum Genuß fchwächen würs 
den: — (man denfe ſich z. D. einen Menfchen, ver 
nur finliche buſt genießen, oder einen andern, der nur 
geiftige genießen, und z. B. ſtets meditiren, ſtets bes 


ten wollte:) — theils weil wir in Gefahr wären, von 


einer Freude gefeffelt zu werden und unfere moralifche 
Freiheit und allen Sinn für andere Freuden verlieren 
und — uns dabei den entfezlichften Schmerzen aus» 
fezen würden, welche der Berluft des Gegenftandes er 


s:ner folchen Freude nad) ſich zieht, S.I, 1373. c) weil 


es der Wille des Schopfers ſeyn muß, der nichts ums 
fonft gab, der alfo nothwendig wollen muß, daß mir 
alle die Freuden genießen follen, dazu ex Trieb, Kraft, 

® Werk⸗ 





aller Menfchenfreuden. 3 


Werkzeuge, Gegenftände und Mittel gab, und das 
durch zum Genuß felbft uns fähig machte. Man bes 
trachte die anerfchafnen Kräfte und Triebe des Men- 
fhen (1, 352. ff. 659. ff.) ſowohl als feine Funftvolle 
Mafchine (447. ff.) ımd vergleiche damit den Reich— 
thum der freudefchaffenden Natur (634. ff.) und fühle 
dann die Stärfe des Schluffes (513. ff. 1145. ff.) 
daß der Genuß aller möglichen Freuden, des Schopfers 
Zwek und Wille feyn mufte. 


Hiermit alfo ift die Frage entfchieden:- ob des 9 
Menfchen Beftimmung febon bier in dDiefem Leben 
Sreudegenuß fey, fofern Uebung in diefem Genuß als 
fer, möglichen Freuden, den Zuftand hervorbringt, den 
wir Glüffeligfeit nennen? Es gab fonft trübfinnige 
Theofophen, welche theils manche Freude dem Mens 
ſchen fchlechthin unterfagt wiffen, theils Freudegenuß 
und Fröhligfeit gar nicht als die Beſtimmung dieſes 
Lebens gelten Taffen wollten. Sie beruften fich dabei 
vornemlich auf gewiffe Stellen der Bibel, wo der Weg 
. zum leben oder zur Geligfeit als ein Dornenweg vors | 
geſtellt und die Nothwendigkeit geprediget wird, ins - 
Reich Gottes durch Trübfale einzugehen. Es war aber 
Mißverſtand. Denn alle ſolche Stellen beziehen fich 
auf die damalige Zeit, wo der Eintritt in die Brüder 
ſchaft der durch Die fehre Jeſu aufgeflärten Menfchen, 
Moth und Verfolgung zuzog und man alfo, damals 
freilich, nicht ohne Trübfal ein Ehrift fenn fonte. Es 
würde aber thoricht feyn, wenn man daraus einen alk 
gemeinen moralifchen Grundfaz machen wollte. Diels 
mehr lehren felbft Jeſus und die Apoftel, daß die Gotts 
feligfeit auch die Verheißung Diefes tebens habe, und 
daß die Religion gefchift fen, den Menfchen ſchon Hinies 
den in den Stand zu fezen, der Ermahnung Pauli ges 
maͤß au leben: feyd immerdar fröblig. ı Theſſal. 
4, ID. . . 


f = 42 Man . 


4 1. Nothwendigkeit des weifen Genuffes 


210 Man feze zu den obgedachten Beweifen für meine 
Behauptung noch diefe: 1) daß Gottes Wefen Liebe 
d.h. Freude an der möglichften Freude feiner Geſchoͤpfe 
ift, 1, 491. ff. 2) daß alle Befeze Gottes d. h. alles, 
was Soft den Menfchen durch Natur, Erfahrung 
und Vernunft als feinen Willen erfennen laͤßt, und 
welche die Moral lehret, nichts anders find als Ber 
fehle zu folchen Handlungen, die dem Menfchen Freu 
de und Zufriedenheit gewähren, und Verbote folcher 
Dinge, die ihn feine Freuden verbittern und feine Zus 

friedenheit ftöhren: 3) daß nicht nur die Zufrieden, 
heit, fondern felbft die Fröhligfeit und das Wolbefin— 
den, welche aus dem beftändigen Genuß der einzelnen 
Menfchenfreuden entftehen, felbft diejenigen Beſtim— 
mungen des Menfchen allererft vollfommen möglich 
machen, welche jene Theofophen als folche gelten Taf 

fen, ich meine, den Fleiß und die Unverdroffenheit | 

' in Gefchäften, die Ausübung der gefellfchaftlichen Tu: | 

genden, der Friedfertigfeit, Freundfchaft, Gefällig- 

feit u. f. mw. die Bildung des Herzens zur Menfchen: | 
Tiebe überhaupt, die ruhige Erduldung der feiden die 
fes tebens, die fanftmäthige Ertragung fehlerhafter 
Mitmenſchen, die Genügfamfeit im Beſiz des Irdi— 
ſchen, und die Zufriedenheit mit Gott, fo wie die fies 
be zu ihm, das Vertrauen auf feine Borfehung, und 
die freudige Hofnung eines beffern febens. Denn mwels 
cher Menfch wird zu dem allen gefchifter fen: der 
froͤhlige und durch fteten Freudegenuß aufgeheiterte 
Menfch, oder der Menfch von übler taune, den Trübs 
finn beherrfht ? ©. mein Magazin B. II. ©. 111. ff. 
112 C. Wenn aber der Weg zur Gluͤkſeligkeit in dem 
ſteten Genuß aller uns von Gott möglichgemachten 
Freuden befteht, fo verfteht es fich wohl von feldft, 
daß der Menfch feine Freuden als ein Weiſer genießen 
muß, d. h. nach vernünftigen Negeln, deren Befol— 
gung ihn in den Stand fezt, durd) das Mittel, "is 

fi 





‚aller Menfchenfreuden. 5 


fich durch) dem Genuß feiner Freuden, den Zwek zu. 
erreichen und ein fröhliger oder wenigftens zufriedner 
Menfch zu werden, oder welches eben jo viel ift, zur 
wahren Gluͤkſeligkeit zu gelangen. 

Wir muͤſſen alſo num alle einzelne Menfchenfreusız 
den fennen lernen und Die rechte Art ihres Genuffes 
betrachten. Es wird ung bei biefer Materie Feine wei: 
tere Klafüfifatton (1, 1749. ff.) nothig feyn, als, daß 
wir von den gemifchten Freuden, welche zunächft und 
bauptfächlih die Sinfichfeit des Menfchen angehen, 
obgleich auch Neflerion den Genuß zu begleiten pflegt, 
zu den reinern Freuden übergehen, welche gröftens 
theils aus bloßer Neflerton zu entftehen pflegen, ob- 
ſchon auch-bei ihnen gegenfeitig die Phantafie oft einem 
* t geringen Antheil nimt. 


II. 
Allgemeine Entſcheidengsgruͤnde des weiſen 
Genuſſes unſerer ame. 





MW müffen vor allen Dingen bie hochiten Grund⸗ 13 
ſaͤze aufſuchen, welche das Verhalten des Weiſen bei 
dem Genuß der Freuden dieſes Lebens beſtimmen und 
aus welchem alle Regeln fliegen und fich beweifen laß  - 
ken, welche der Moralift hei diefem Genuſſe vorzufchretz 
en hat. Diefe höchften Grundfäze reſultiren uspr 

richtigen Subordination der. moralifcyen Zivefe des 
Menfchen. Wir wollen uns alfo nochmals diefe Sub | 
ordinafion recht deutlic) vorzuffellen fuchen. Ä 

1. Yuf der niedrigften ſteht (das jucundum) jesı4 
des einzelne — gegenwärtige Bergnügen oder, jes 
der wirfliche Genuß eines angenehmen Gegenftandes: - 
es habe Mamen wie es wolle: es heiße Gebet, Stu⸗ 
Diren oder Lomberfpiel. En muß deu Zweken der 
—XF— * —* A 3 zwey⸗ 
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6 u Allgemeine Entſcheidungsgruͤnde 


zweyten und dritten Stufe weichen. Denn es iſt zwar 
des Menſchen Zwek und Beſtimmung, alle Freuden 
zu genießen, dazu er Kraft und Gelegenheit hat: aber 
es iſt nicht fein lezter Zwek und feine hoͤchſte Beſtim⸗ 
mung. Und ſo gewiß es iſt, daß der, der nicht den 
Genuß aller Freuden dem Menſchen geſtatten wollte, 
die menfchliche Gtlüffeligfeit zerftöhren würde, fo. ges 
wiß iſt es doch auch, daß Diefe Stüffeligfeit von kei⸗ 
nem einzelnen Freudegenuß abhängig ift, fofern ich 
ihn als einzeln in einem gewiffen Zeitpunfte und unter 
gewiffen, Umſtaͤnden (individuell) gedenfe: weil ja ein 
einzelnes Dergnügen, das ich für einen gewiſſen Zeit⸗ 
punkt entbehre oder aufopfere, darum nicht auf immer 
fuͤr mich verloren iſt, ſondern zu anderer Zeit oder auf 
andere Art genoſſen werden kan. 


15 2. Auf einer zweyten und hoͤhern Stufe ftehet 
(das bonum) jedes Gut des Menfchen, welches und 
fofern es als außerliches und unentbehrliches Mittel 

zum Genuß der einzelnen Freuden betrachtet wird, 
z. D. Geld, Zeit, Reputation u.d.m. Die größere 
MWichtigfeit folcher Güter in Abficht auf die Zwefe 
der erften Stufe fällt von ſelbſt in die Augen, da die 
Summe ja nothwendig groͤßer ſeyn muß als die Ein⸗ 
heit. Wer alſo uͤber einem einzelnen Vergnuͤgen ein 
ſolches Gut verſcherzt oder vernachlaͤßigt, das ihm 

. eine ganze Menge einzelner Freuden verfchaffen Fonte, 
genießt feine Freuden nicht als ein Weiſer, fondern 
als ein Thor. 


16 3. Auf der dritten und hoͤchſten Stufe endlich) 
fteht das hoͤchſte Gut des Menfchen, die Zufrievens 
beit, und alles, was dieſelbe weſentlich und entſchei⸗ 
dend befördert, fo daß fie ohne daſſelbe gar nicht bes 
ftehen fan. Hieher gehören folgende Stüfe: 

ı7 a. eben und Geſundheit des Menſchen, folglich 

Dr Erhaltung des hberheupt, und die 
| Erhal⸗ 


* 


des weiſen Genuſſes unſerer Freuden. 7 


Erhaltung der ſinlichen Werkzeuge und aller 
Kräfte des beibes inſonderheit. 


b. Erhaltung der Seelenkraͤfte und die Möglichfeit1s 


des Gebrauchs derfelben zu Aufklärung des 
Derftandes und Bildung des Herzens, fo wie 
beides im erften Theile beſchrieben worden iſt. 

c. Heilighaltung aller allgemeinen Rechte derıy 
Menſchheit (I, 755.) und des entfcheidend er; 


fenbaren Willens Gottes, (I, 778.) ohne 


welche feine wahre Zufriedenheit moͤglich ift. 


Daß diefe drey Stüfe, die ich ſelbſt wieder in ih⸗20 
rer wahren Subordination aufgeftellt habe, die hoch» 
ſten Zivefe des Menfchem find, ift abermals von felbft 
far, weil fein vernünftiger Menfch feine Ruhe und 
Zufriedenheit einem einzelnen Vergnuͤgen oder einem 
Mittel dazu aufopfern wird, da er ja mit dem Berluft 
der Zufriedenheit die Fähigfeit zum Genuß aller Freu: 
den verliert. 

Aber nun mit mir diefe Unterordnung der morasaı 
liſchen Zweke des Menfchen anerfennt, der wird leicht 
ſelbſt folgende hoͤchſte Grundfaze entdefen, welche bei 
dem Genuß der Freuden des tebens ung leiten und bet 
allen vorfommenden Fällen unfere Wahl entfcheiden 
müffen. 

Erſter Grundſaz: Jedes einzelne Vergnuͤgen⸗⸗ 
iſt gut, und ich bin Gott und mir es ſchuldig, es zu 
genießen, welches Feines meiner Güter zerſtoͤhrt. es 
der einzelne Freudegenuß ift fchlechthin verwerflich 
und muß mit Entfchloffenheit aufgeopfert werden, der 
eines meiner Güter woirklich zerftöhrt. | Ä 

Zweyter Grundfaz: Jeder einzelne Freudege⸗23 
nuß ift bedenklich, durch welchen eines meiner Güter 
zerſtöͤhret werden Lönte: und er ift defto bedenklicher, 
je veeller diefe Möglichfeit ** je naͤher die Gefahr iſt 

4 und 
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8 1. Allgemeine Entfcheidungsgründe 


und — je größer und wichtiger das Gut ſelbſt iſt, das 
dabei gefährdet wird. 

24° Dritter Grundfaz: Jedes But, fofern es blos 
Mittel zum einzelnen Freudegenuß ift, muß dem boͤch⸗ 
ſten Gute nachftehen und ohne Bedenken für daſſelbe 
gefährdet werden: und jede Handlung, die auf Er— 
haltung oder Mehrung eines Cuts abzwekt, muß ei 
ner Handlung weichen , bie man zur Erhaltung des 
hoͤchſten Guts für unentbehrlich erfent. | 

25 Vierter Grundſaz: Die allgemeinen Rechte der 
Menfchheit gehn allen Wünfchen des Individuums ders 
geſtalt vor, daf ich nie etwas wollen und thun darf, 
was dieſe Nechte irgendwo gaͤnzlich jerftöhrt oder auf 
eine vermeidliche Weiſe beſchraͤnkt. 

26. Fuͤnfter Grundſaz: Gottes von mir gründlich 
erfanter Wille muß ausnahmlofer Antrieb zum Thun 
und Genießen fowohl als zum Unterlaffen fern. ©. 

. 1, 780. 
27° Mach diefen Grundfäzen werben fih nun auch 

leicht die Kegeln der Wahl zwifcben einzelnen Sreus 
den (14.) veftfezen laffen, die ein guter Menſch (dem 
es im Ernft darum zu thun iſt, feine Gluͤkſeligkeit zu 
fichern und insbefondere feine Zufriedenheit unzerſtoͤr⸗ 
bar zu machen) zu feiner Nachachtung zu wiflen fc) 
wuͤnſchen fonte. Ich habe mir folgende abftrahirt: 
Wenn du unter dem vielen Freudegenuß j den dein 
Schöpfer dir täglich möglich gemacht hat, in den Fall 
der Wahl oder der Kolliſi ion komſt, ſo 

23 4) Siehe zufoͤrderſt auf das Verhaͤltniß eines 
folchen einzelnen Vergnuͤgens, das du genießen fon; 
teft, gegen deine Güter, oder gegen die Zweke der 
zweyten und dritten Klaſſe, und beobachte 

a. wo diefe am mindeften gefährdet werden, 

b. mo diefe am meiften erhalten oder vermehret wer⸗ 
den, und stehe alfo, wenn du unter einzelnen 
Freuden zu wählen haft, das vor, was 5. B. 

bir 


des weiſen Genuffed unferer Freuden. 9 


div auf eine edle Art Geld einbringt, deine Sir. 

. ne fehärft, deiner Gefundheit zuträglicher ift, 
deinen Geift mehr aufheitert, dein Herz mehr 
für liebe und Wolwollen ſtimt, deiner Zeit font, 
deiner Reputation zuträglicher iſt u. f. w. 


| 9 Ziehe ber Unterſuchungen dieſer Art deine a9 
Selbſtkentniß zu rathe, I, 7137718. 

y) Nint dabei Rüfficht auf deinen Stand, Alterzo 
und — auf den eingeführten verminftigen Wolftand, 
und wähle, was am beften Damit ſich verträgt — be⸗ 


ſonders im Abficht auf die Are des Genuffes einer 


Freude 


Ziehe, wo moͤglich, das, was durch eine gute zu 


Regel an eine gewiſſe Zeit gebunden iſt, (z. B. die 


“ Skeuden des Genuſſes der Nahrungsmittel) dem, was 


® 


feine gewiffe Regel hat, vor. 


e) Endlich fiehe darauf mit, ob der Genuß einerz2 


Sreude fich leicht oder fchiwer oder gar nicht einbringen‘ 
und nachholen laffe, ‚und ziehe die uneinbringliche‘ 
Freude (wenn jene nicht etwa um deiner. Güter willen 
wichtiger ift) der vor, die zu.anderer Zeit-oder auf’ 
andere Art fich einbringen läßt. 

Das find die allgemeinen Grundfäze für den Ger. 
nuß des febens. Wir wollen nun alles, was hinies. 
den dem Menfchen genießbar iſt, bucchgehen und diefe 
Brunei anwenden fernen. 


—— 
Freuden der Saͤttigung. 





Dis der Genuß. der Speifen und Getränfe Ver⸗33 
gnuͤcten macht, lehtt die Erfahrung, und daß fie der 
Schöpfer auch felbft zum Vergnügen beſtimt det, lehrt. 
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Die Nahrungsmittel find aber nicht blos zum 
Vergnuͤgen da, fondern auch zur Erhaltung des gros 
gen Guts, unſerer Gefundheit und unfers tebens, 
Ihre Nothwendigkeit beruht auf der nothmwendigen 
Erſezung deffen, was täglich durch Abfonderungen 
und Ausdünftungen vom menfchlichem» Korper abgeht 
und, auf der eben fo nothwendigen Verbeſſerung 

‚ der forperlichen Stoffe: da ohne friſchen Zugang die 
alten Stoffe. in. Faͤulniß übergehen würden: welches 
man daraus fehen Fan, daß auf anhaltendes Faſten 
ein übelriechender Ddem, oft auch Nervenſchwaͤche 
und Naferei erfolgt. | 

3 . Wir haben alfo einen doppelten Zwek bei dem 
Genuſſe der Nahrungsmittel: Erhaltung und Bers 
gnuͤgen. Der erite beruht darauf, daß die Speifn 
guf verbaut werden: der lezte auf dem Hunger, mi) 
welchem mir fie genießen, und den die Natur ſelbſt 
Durch den Reiz des Magenfaftes hervorzubringen pflegt. 

Daraus entftehn zwey Haupfregeln, die auf verfchiee 
dene Mebenregeln uns leiten, und die einander wech), 
felfeitig die Hand bieten. Fe | 

36 A. Genieße deine Nahrungsmittel fo, daß fie 
va8 bonum (15.) befördern, und der zweyten Klaffe 
deiner moralifchen Zweke nie nachtheilig werden. Und 
— fommen zunächft zwey Güter des Menfchen in 

ehnun. | 

37 1. Sein Vermögen, Alſo richte die Art dei 
ner Nahrungsmittel fo ein, daß du dein Vermögen 
sticht verwäfteft und dir andere Ausgaben erfchwereit. 
'terne einfehen, daß Erhaltung und Vergnuͤgen weder 
von Menge noch teferhaftigfeit derfelben, fonbern vom 
gefunden Appetit abhängt: und daß ein Gemüs mit 
Brod, mit hungrigem Magen.und heiterer Seele ges 
noffen, eben die Freude gewährt, und eben fo Die Ger, 
fundheit befördert, als alle Schuͤſſeln der a 

" ⸗ 
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Erwege dabei, daß, wenn du durch Uebertretung die⸗ 


ſes Vernunftgeſezes dein Vermögen zu Grunde richs 


| -teft, du nicht nur thoͤrigt handelft, wiefern du die 


ein Mittel zu vielen Freuden verdirbſt, fondern auch 


fündlich, wiefern du deinen Kindern und Armen das 


raubft, was die Nechte der Menfchheit erheifchen 
(1,737.), oder (I, 783.) durch Schuldenmachen eben 
ſolche —— (I, 1006.) 


> 


2. Seine Geſundheit. Diefer Zwek leitet undze 


von felbft auf folgende Regeln: 


a. Siehe auf die Befchaffenbeit der Nahrungs ⸗ 30 


mittel, (uͤber welche dich mein Gefundheits + Cates 
chismus fürs Volk meitläuftiger belehren wird) daß 


du nur folche Speifen genießeft, welche gefund find _ 
und — welche Dir gefund find, welches leztere du 


aus eigener Beobachtung und Erfahrung lernen mußt: 
. and meide' alles Ilngefunde, z. B. den Genuß alljuvies 


len Fettes von Thieren, alles in Faͤulniß uͤbergegan ⸗ 


gene u. f. w. 


b. Siehe auf die Zubereitung deiner Nahrungssye 
mitfel — vornemlich daß fie gar gekocht find. (demn _ 
das Feuer entfernt Gaͤhrung und Luft, befonders aus 


den Gemifen) und — daß fie rein find und in reinen 
Gefaͤſſen bereitet werden. (Gefährlich find zinnerne, 


bleierne und Fupferne, wenn Speifen oder Getränfe 


darinn Falt werden.) 


c. Siehe auf die Art des Benuffes — 1) ing | 


Anfehung der Speifen: — daß da nicht Speifen von 
ganz entgegengefezfer Ark durch einander geniegeft: — 
daß du nichts heiß ſondern lau iffeft, weil jenes den 
Magen und bie Zähne zerfiort: — daß du nie nach 
einer heftigen. teibes + oder Gemüthsbewegung — fo 
wie nie, während der Berdauungszeit, Nahrungsmittel 
‚zu die nehmeft: — daß du zu rechter Zeit und vor» 
nem; 
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nemlich Abends ein paar Stunden dor dem Schlaf⸗ 
gehen fpeifeft: — daß du bei großer Hize vorzüglic) 
mäßig lebeſt: — daß du langſam genießeſt, damit 
die Speiſen im Munde gehörig zermalmet und mit dem 
fo unentbehrlichen Speicheldrüfenfaft reichlich ver: 
mifcht werden: — daß du auf die Mahlzeit Feine hefs 
tige feibesbewegung folgen laffeft: — daß du .nie mit 

42Cfel etwas geniefeft: — 2) in Anfehung der Ges 
traͤnke: — daß du (nad) Befchaffenheitt deines (trok⸗ 

nen oder feuchten) Körpers und der Witterung) gez 
nugſam trinkeſt: — daß das Getränfe hell und 
klar — dünne und flüffig — rein — friſch — und nicht 
erhizend ſey. Eiskalte und heiſſe Getraͤnke * 5 
chem Grade ſchaͤdlich. 


sd. Sey im Genug — mäßig. — Miigfhe | 
ift das erfte Naturgefe;: "Zu wenig genießen fehwächt 
die Nerven und die Sinne, und madjt überfpannte 
‚Empfindfichfeit. Unmaͤßigkeit hindert das wich— 
fige Derdauungsgefchäft, macht grobe und fehlechte 
Säfte und fchlechten Umlauf derſelben: verurfacht, 

: bei ſchwachen Perfonen, unreines Blut und, bei ftars 
fen, Vollbluͤtigkeit: macht träge zur Arbeit. Gefraͤß⸗ 
ſigkeit und Voͤllerei macht auch dum; fo wie Maͤßig⸗ 

keit hingegen die Geiſteskraͤfte erhoͤhet. 


4. B. Genieße aber auch deine Nahrungsmittel fo, | 
daß ſie, der Abſicht des Schoͤpfers zufolge, dein Ver⸗ 
gnuͤgen zugleich befordern. Nur ſuche daſſelbe nicht 

in der bloßen Sinlichkeit, ſondern verbinde mit der 
angenehmen Empfindung des Wolgeſchmaks, welche 
der Hunger wirft und welche dir die I, 1243. 1245. 
1248. 1250. und 1239. angezeigten Regeln verſchaf—⸗ 
fen werden, auch das Vergnügen aus Votftellungen 
und befolge zu dem — was ich dir I; 1241.1255. 
— en 

I 
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Hıs die buft, die wir theils einathmen, theils als 45 


warm oder fühle auf der Oberfläche unfers Körpers 
empfinden, gewährt, mittelbar und unmittelbar , fin 
liches Dergnügen. J 


Die uns angenehme Empfindung ‚ welche die Luft⸗a6 


unmittelbar hervorbringt, wird von uns nur allzu⸗ 
felten bemerft, weil wir Die Regel I, 1239. nicht fur 
diret haben. Mur zuweilen werden wir ung des Wol⸗ 
gefühls bewußt, das z. B. eine Fühle buft bei großer 
Hize, oder eine warme $uft unfern von Kälte erſtarr⸗ 
ten Gliedern aewährt: oder wenn die. Einathmung 
einer -recht frifcher und gefunden buft, nachdem wir in 


⸗ 


heiſſer oder diker Luft unfer Leben zugebracht haften, 
uns erquift. Und die meiſten Menſchen achten ſolche 


Erquikungen und Labſale fo wenig, daß fie fie dem 


Schöpfer gar nicht als wichtige Beiträge zur Summe 
der Freuden. anrechnen, die er ihnen bereitet hat. 


taffet uns doch nicht fo undanfbar gegen Sott47 
‚und fo.thörigt gegen uns felbft handeln. Laſſet uns 


doch in einer Welt, wo wir, durch. Hebung im Emw 
pfinden des Vergnuͤgens, unfere Seele zu jener glüfs 
lichen Stimmung erheben follen, die fie zu ihren hoͤ⸗ 
bern Beſtimmungen fo fähig macht, nichts unbemerkt, 


nichts mit Gfleichgültigfeit genießen. Laſſet uns ffets . 
aufmerffam feyn auf jedes Wolgefühl, das die Natur 


uns mittheilt. taffet uns daran gewöhnen, jedes tabr 
ſal zu ſchmeken, und alfo auch da mit vollem Bewußt⸗ 
feyn es zu fühlen, mie wol uns ift, wenn wir aus 


einem heiffen oder feuchten oder dunſtvollen Orte hew 


austreten, und ducch Einathmung einer vecht frifchen- - 


und reinen buft erquift werben. Laſſet uns oͤfter * 
| | | ins 


‘ 
— — N « 2 


u Zu — 


2 VG 


finfiche kuſt mit abfichtlichee Bemerfung ihres Wol⸗ 
gefchmafs genießen und uns ihre Neize durch Zumis 
{hung mehrerer Sinnefreuden zu erhöhen ſuchen. — 

43 Genuß der freien und frifcher tuft im Schatten eines 
Waldes, bei einer entzüfenden Ausſicht ins Thal, wo 

die Farben der Fluren, das Silber des Baches, und 
alle Neize ver Mannigfaltigfeit uns bezaubern, wo 
der Geſang der Vögel uns ergözt, wo Blüthengerüche 
uns erquifen, kurz, wo alle unfere Sinne uns Wonne | 
gefühle zuführen, iſt wahrhaftig mehr werth und giebt 
ein wahreres tabfal, als alle eure Spieltifche und ans 
dere Ergoͤzlichkeiten euch gewähren mögen. 

4 Und wie wichtig wird dieſes finliche Vergnügen, 

- wenn man dabei erwäget, daß es auch mittelbar, 
duch den Einfluß der fuft auf die Gefundheit, vers 
mehret wird. In recht gefünder fuft find die Men; 
fhen am gefundeften und die Kranfheiten am leichtes 
fin. Dieß werden euch alle eure Aerzte bezeugen, 
wenn ihr aus eigner Erfahrung es nicht fchon wiffen 
folltet. Und ihr font es fchon daraus genug abneh« 
men, daß die tandleute viel gefunder ‚find als die Ber 
wohner großer Städte, befonders ſolcher, wo die 

Haͤuſer hoch) und die Gaffen eng find. Denn die $uft 
wirkt nicht blos auf unſere tungen, fondern auch auf 
die Schwäche oder Stärfe der Fibern und Muskeln, 
auf den Umlauf der Säfte und des Bluts, auf die 
Defchaffenheit der Säfte felbft, vornemlich in den 
Außern Theilen, und — auf die Ausduͤnſtung. 

go Befunde tuft athmet ver Menfch: a) wenn fie 
gemaͤßigt ift, im Abſicht auf Wärme und Kälte: 
b) wenn fie rein und weder feucht noch dunftvoll ift: 
ce) wenn fie in ſteter Bewegung tft: (ftehende und 
verſchloßne luft ift peſtilenzialiſch:) d) wenn Wärme 
und Kälte derfelben nicht zu ſchnell abwechſeln. 

jı Hieraus flieffen nun die:vernünftigen Negeln für 
den Genuß der Luft, welche ver Weiſe — 
er 
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der ihn nicht blos als ſinliches Vergnuͤgen, ſondern 
auch als Erhaltungsmittel des unſchaͤzbaren Guts, feis 
ner Geſundheit, betrachtet. 1) Huͤte Dich vor allem,sa 
was die fuft verunreinigt: z. B. für Unreinigkeit der fe 
Mohnzimmer, daß du nie Dinge dafelbft verrichteft 3 
oder aufbehalteft, welche die Zimmer feucht machen 3 
oder mit fchädlichen Dünften erfüllen: für fchreif 
figter Wäfche 7 für Fett auf geheiztem Ofen, für Kobs 

- Iendampf, für heftigriechenden Blumen, z. B. bilien, 
Duberofen — auch für allen Ausdünftungen der Bäus 
me und Pflanzen des Nachts: (denn am Tage ziehen 
grüne Gewächfe die Dünfte an fich, des Nachts aber 
dampfen fie aus:) für frifchen Anftrich der Kalkweiſſe 
und der Delfarbe u. f. w. welches alles die Lungen⸗ 
gefäffe verdirbt und oft Schlagflüffe nach fich zieht. 
2) Hüte dich für allen ſchnellen Abwechslungen gross3 
fer Hize mit großer Kälte — fo wie für. allem tuftzuge, 
der oft dem gefündeften Korper durch gewaltfame Sto; 
fungen die heftigen Kranfheiten zujieht, und vergleis 
chungsweiſe das gefährlichfte für unfere Geſundheit ift. Ä | 
3) In Zimmer oder andere Behältniffe, mo die tuftss J 84 
ſtehend oder verſchloſſen war, (z. B. tiefe Brunnen 
und Hoͤhlen) muß man nie gehen, ohne vorher die 
guft durch dienliche Mittel in Bewegung geſezt zu has 

ben: denn verfchloßne tuft Fan oft auf der Stelle tod» 

ten. Daher auch) dicht zugezogene Bettvorhänge und 2 
alles, was dem ähnlich iſt, fehädlich find. Und da J 








4) auch ſtehende Waſſer, tazarethe, Unflat von Menss N: 
ſchen und Thieren, lang ftehende Nebel, Tote, ie } 


zu lang unbegraben lagen u. d. m. die buft ungeſund 
machen, fo muß man fie vermeiden oder, wenn mat 
fie nicht Umgang nehmen fan, ſich gegen fie verwah⸗ 
zen und 5. D. an folden Orten den Speichel nicht vers 
ſchluken, fich vorher mit Eſſig wafchen und ven Mund \ 
Damit ausfpählen, und dann möglichft eilen, wieder 
in frische fuft zu Fommen. Sin feuchten oder dunſt⸗ 

Ä vollen 
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pollen Wohnzimmern foll'man die tuft fleißig duch. .. 


Dämpfe von angezuͤndeten Wachhofverholz verbeffern, 


s6 Endlich 5) ſuche deinen Körper gegen die allzuftarfen 


Eindrüfe. der außern tuft zu verwahren, dazu haupfs 
fächlic) das Falte Baden fehr dienſam iſt. Vornem⸗ 
lich aber follte jeder Menfch ſich gewöhnen, täglich wer 
nigftens eine Stunde lang in freier Luft zu gehen, die 
Witterung: fey auch mie fie wolle, nur in einer der 
Wärme oder Kälte derfelben angemeffenen Kleidung: 
weil diefe Gewoͤhnung unfere Empfindlichfeit mindert 
und den fchädlichen Einfluß der buft auf unfern Koͤr⸗ 
per aufhebt, indem fie ihn ftarft und abhärtet, 


V. 
Genuß der Bewegung. 





, 


aa des feibes, wenn fie gemäßigt iſt und uns 


fere Kräfte nicht überfpannt, iſt eine der ſchoͤnſten fin, 
lichen Freuden. Das Vergnügen, das fie gewährt, 


iſt ſehr mannigfaltig. Sie ergoͤzt uns ı) als Thaͤ⸗ 
tigkeit, indem jede Kraft, wenn fie thäfig wird, Ders 


guügen.macht, fo wie Unthätigfeit mißvergnügt macht. 
Hierzu fomt, daß 2) eine jede gemäßigte Bewegung 
den Umlauf des Bluts befordert und folglich dem Kor: 
per Lebhaftigkeit und dem Geifte Munterkeit giebt, 
3) Manche teibesbewegungen haben auch das eigene 


-, Vergnügen, welches die Borftellung der Kunſt, die 


dabet angewendet wird, uns mittheilt: wie z. B. der 
Zanz. Und fo werden fie auch 4) durch die Befoͤrde⸗ 
zung der Ruhe und des Schlafs ,. wie durch die Ver⸗ 


mehrung unſerer Eßluſt, neue Annehmlichkeiten er⸗ 
halten. Endlich iſt Bewegung, was am meiſten erwogen 
du werden verdient, 5) eines der wichtigſten und unent⸗ 


behrlichſten Mittel zur Erhaltung. des Lebens und der 
Geſundheit. oa 577 P 6 


ne pi 
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Biel und zwekmaͤßige Leibesbewegung macht ftar-ss 
fe und geſunde Menfchen, weil fie die Säfte verbefs 
fert, ihren Umlauf erhält, die Berdauungsfraft ftärft, 
und die fo nothigen Ausdünftungen befordert. Die 
bleiche Farbe, die man an Perfonen von fizender fs | h 
bensart findet, zeigt zue Gnuͤge, daß Mangel ver / 
Demegung fchlechte Säfte macht. Bei vielen erzeugt 
auch dieſer Mangel Berftopfung oder Nervenſchwaͤ—⸗ 
che, welche beide die entjcheidende Anlage zu einem „ | 
fiechen eben find. oo | | | 
Es ift alfo die erfte Regel jedes vernünftigen Men⸗59 
ſchen, dem feine Geſundheit lieb ift, und der an Freuden, 
wie die Nafur fie ung bereitet und felbft zum Beduͤrfniſſe 
gemacht hat, Geſchmak hat finden lernen: daß er das 
Vergnuͤgen ver teibesbewegung täglich genieße. 
Ueber Die Arc der Bewegung laßt fich Feine Re⸗60 
gel geben. An fich ift jede dem Menfchen zuträglich, 
fie heiffe gehen, reiten, fahren, Ballfpielen, Holz 
fägen oder wie fie wolle. Jeder muß hier theils feine 
Natur beobachten und urtheilen, welche ihe am zur. 
träglichften ift, theild erwägen, welche Art der Ber 
wegung ihm durch feine Dfonomifche tage möglich ges 
macht wird. Diefer muß er fich bedienen, ohne je 
mit thörigter &üfternheit fich mach einer andern Art zu 
fehnen, die ihm entweder nicht befomt oder die er nicht 
bezahlen fan. ©. I, 1243. 1248. Die ficherfte ner 
gative Megel in Abficht auf Geſundheit ift, allen Arten F 
der Bewegung zu entſagen, welche Kopfſchmerzen oder a 
Ueblichfeiten verurfachen. 1 | 
Die Regeln, die man bei dem Genuß biefess: 
Dergnügens zu beobachten hat, fallen von felbft in 
die Augen. 
1. Mache dir täglich, umausgefezt; Leibesbewe⸗62 
gung, aber, wenn fie zugleich deine Geſundheit befors y 
dern fol, fo viel möglich in freier und frifcher Luft. I 
Das erhöht auch felbft das finliche Vergnügen dabei. 
Il. Band, B 


rm, — 


2. Su⸗ 
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63 2. Suche das Vergnuͤgen der teibesbetegung 
mit Befcbäft und forgenleerer Seele zu genießen. 
Sonft wird die Koͤrperkraft geſchwaͤcht, mit welcher 
du die Bewegung verrichteft, und fie kan dann auch 
nicht zur Aufheiterung des Geiftes dienen und voll 
ftändiges Vergnügen gewähren. S. I, 1239. 


64 3. Genieß fie möglichft mit Theilnebmung ans 
derer, welche alle Menfchenfreuden wuͤrzt und ſchmat⸗ 

⸗haft macht. 

65 4. Genieß Feine teibesbemegung bis zur völligen - 
Erhi Br befonders bei heiffer Witterung: Dieß 
ſchwaͤcht die Verdauung außerordentlich, (ob mans 
gleich nicht allemal auf der Stelle gewahr wird) und 
jest uns den gefährlichften Erfältungen oder Schlag: 
fläffen aus. ©. I, 1250. Dazu find zwey Meben: 
regeln gut: erfllich: daß man Die Bewegung grabmeife 
fteigen und wieder abnehmen laffe: und zweytens: daß 
man bei ftarfer Bewegung Zmwifchenaugenbfife der Ruhe 
einfchalte. Saft du aber einmal eine ftarfe Bewegung 
‚gehabt, fo meide es, darauf zu trinken oder dich gleich 
zu fegen oder zu ‚legen: fonft bleibt das Blut, das durch 
die Fleinen Gefaͤſſe eingedrungen war, darinne ſtehen 
und verurſacht gefaͤhrliche Zufälle. 

66 5. Hüte dich auch bei diefen Vergnügen, daß du 
ihm deine Guͤter nicht aufopferſt z. B. durch Verſaͤu⸗ 
mung der Berufsgeſchaͤfte u. d. und vergiß nie dabei 
I, 1255., 

67 Möchte doc) das Berguägen an Leibesbewegung 
jedem Menfchen vergleichungsweife reizender werden 
als viele andere Ergdzlichfeiten, und- befonders die zahl⸗ 
loſe Menge der Spieltiſche verdraͤngen. Moͤchten wir 
jene weiſen Nationen wieder nachahmen, welche in ih⸗ 
ren gymnaſtiſchen Spielen ihr groͤſtes Vergnuͤgen 
und das Mittel zu einer — Geſundheit und 
ee fanden, 


# 
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Genuß der Ruhe und des Schlafs. 


Mad Anftrengung einer Kraft ruhen und duch Ruhe6s 
fich erquifen, ift ein entzüfendes Vergnügen: und es 
iſt zugleich für unfere Erhaltung unentbehrlich. er 
die Anfpannung einer Kraft, fie heiffe wie fie wolle, 
(es fen die des Denfens oder des Laufens oder des 
Holzhauens u.f. w.) zu fang fortfezt, ſchadet kheils 
der Derdauungsfraft, \theils fchwächt er die Kraft 
felbft, mit welcher er arbeitete. Die Zube alfo, des 
ren vollfommenfte Art ver Schlaf ift, ift jedem Mens 
fehlen nothwendig: a) wiefern fie durch Abfpannung 
feiner Kräfte diefelben erhalt und ihnen neue tebhafs . 
figfeit giebt: b) wiefern fie, befonders der Schlaf, 
die finlichen Werkzeuge, vornemlich die Augen ftarft, , 
die Dollendung des Verdauungsgefchäftes begünftigt, 
den Blutumlauf und die Ausdünftung befoͤrdert und 
die Abfonderungen erleichtert. 

Und welch ein Wonnegefühf-ift fie zugleich fürsg 
den, der ihre Reize recht zu vervollfomnen weiß. Wie 
füß iſts, nach vollbrachter Arbeit ermidete Glieder 
binftrefen. Wie erquifend, den Fommenden Schlaf . 
erwarten und flufenweis entfchlummern. Wie ange 
nehm, wenn man dann wieder erwacht und fo neu. 
und geftärft fich fühlt. — Gewiß ift das eine der reels 
leſten Freuden, die der Schöpfer dem Menfchen bes 
zeitete. | 

Zum vollfommenften Genuß diefes Bergnigensre - 
weifet mir meine DBernunft nnd Erfahrung folgende: 
Megeln an: a 

ı. Widme jeden Tag dem Fleiſſe und der Ars 7ı 
beitfamkeit, um jeden Sa die Freuden ber Date . 

2 un 
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und des Schlafs recht zu fehmefen. Wie der Hunger 
die Würze der Speifen ift, fo iſt Ermüdung durch Ar- 
beit die Würze der Stunden der Ruhe. | 


72 2. Verhuͤte mözlichft, daß zur Zeit der Ruhe 
deine Seele nicht durch Denken, Sorgen oder flars 

* fe Gemüthsbewegungen angegriffen werde. Und da 
die vollfommenfte Gemüthsruhe, ohne welche Feine 
Körperruhe, Fein erquifender Schlaf moͤglich ift, das 
von abhängt, daß du ein gutes Gewiffen habeft vor 

- Gott und Menfchen, und daß dein Herz von Findfichem 
Bertrauen auf die Vorſehung belebt fen, fo ftrebe um 
defto eifriger nach jener Bildung des Herzens, (1, 1378.) 
von welcher dieß ruhige Gewiffen und dieß Findliche Ber; 
frauen eine unausbleibliche Folge ift. 


73 3. Genie das Dergmügen der Ruhe und des 
Schlafs mit derjenigen. Maͤßigkeit, (I, 1250.) mwels 
che aller menfchlichen Freuden Erhalterin iſt. Allzus 
viel Ruhe erfchlafft ven Korper, macht die Seelen; 
Fräfte ftumpf und mindert das Bergnügen, das mit ihe _ 
verbunden ift.. Nichte dich aber bei Beftimmung ih- 

‚ rer Dauer nach deiner Selbftfentniß. (I; 714.) Ge 
funde und ſtarke Menfchen brauchen natürlich weniger 
Schlaf als Kranfe und Schwache: Zünglinge wenis 
ger als Kinder und Alte: ſchwere Arbeit erfodert mehr 
als leichte: Heiffe Witterung mehr als Falte: u. ſ. w. 


74 4. Deinen Schlaf erquifend und zugleich der Ges 
ſundheit zuträglich zu machen: gewöhne dich an ein . 
moͤglichſt hartes und dabei Fühles fager: fchaffe dem 

Orte, wo du ruheft, frifche und gefunde tuft: halt 
* deine Abendmahlzeit zeitig und mäßig: beginne deinen 

Schlaf, wo moglich, vor Mitternacht, wo er am ge 


ſundeſten ift. 


vH. 
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; VII. J 
Von der Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 





Mi der Pefriedigung diefes Triebes hat der meifers 
Schoͤpfer das hochfte finfiche Vergnügen verbunden: 
a) um, durch diefen großen und unwiderftehligen Reiz, W 
die Menſchen zu nötbigen, die Laften und Sorgen 
313 übernehmen, welche mit der Bebährung, Er⸗ 
haltung und Erziehung der Kinder verbunden find: 
. denn die Stärfe des Inftinfts macht, daß die Men; 
fehen dieſe aus feiner Befriedigung folgenden Be: 
ſchwerlichkeiten theils nicht fehen, theils nicht achten: ° 
b) weil diefer Trieb der erfte Zunder der fiebe, und76 
‚Liebe Das große Triebwerk der Menfchheit ſeyn 
und alles in Thätigfeit und gemeinfchaftliche Betrieb: 
famfeit fezen follte. Denn dieſer Inſtinkt nähert erſt⸗ 
lich überhaupt die Menfchen einander und zieht fie 
wie eine magnefifche Kraft. unter einander zufammen. 
Er iſt folglich ſchon von diefer Seite die Grundlage 
der Gefelligfeit und der gemeinfchaftlichen Wirkſam⸗ 
keit. Er fliftet Zweytens die engeren Bande der Far 
milien und, wird dadurch das Band der Staaten und 
das Mittel zur Bildung der Menfchheit und zum Wol 
der Einzelnen. ©. I, 1056 + 1067. Er ift endlich 
Drittens die Duelle aller Belebung des Menfchen. Er 
gießt das erfte Feuer zur Thätigfeit und Aufſtrebung 
in den Sfüngling. Er ift das geheime Feuer, das uns 
fer Blut über feinen gewöhnlichen Strohm erhebt und 
in diejenige Bewegung verfejt, welche die Seele be; 
geiftert und fie des Affefts empfängfich macht. Und 
was wäre Die Menfchheit ohne Affekt und feidenfchaft? > 
Wo gefchah eine große That ohne fie? — c) Weilrz | ’ 
diefer Trieb und deſſen Befriedigung die moralifche Ä 
Matur des Menfchen verbeffern d. h. das Herz des 
u B 3 Men⸗ 


Be 


m 
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Menſchen weich, gefuͤhlvoll, ſanft, theilnehmend, 


kurz — menſchlicher machen ſollte. Daher gab Gott 
dieſem Triebe eine ſtete Regheit unter Menſchen, wel⸗ 
che bei den Thieren nur an gewiſſe Jahreszeiten ge⸗ 
bunden iſt. Daher ſehen wir, daß die Thiere gegen 
einander kalt und leicht grauſam ſind, und nur zu der 
Zeit zärtlich gegen einander werden, wenn fie ſich bes 


. gatten. Daher fam es auch, daß Mönche oder ans 


dere Menfchenarten, die entweder gar nicht oder doc) 
auf eine unnatürlicye oder verftohlne Art, den Trieb 


der Natur befriedigen, zur höchften Graufamfeit und 


Unmenfchlichfeit fähig waren. _ 


78 Man muß es alfo dem Schöpfer der. fo eine 
große Summe des Guten mit diefer Einrichtung der 


menfchlichen Natur beabfichtete, nie zum Vorwurfe 
machen, wenn diefer Trieb auch eine recht fehr große 
Summe von Uebeln unter die Menfchheit gebracht hat. 
Denn die Zerrüttung der menfchlichen Gluͤkſeligkeit, 
welche diefer Trieb bisher angerichtet hat und immer 
mehr anrichtet, hat zwey Quellen, an denen die Mens 
fchen ſelbſt ſchuld find, und über welche man Lirfache 
hat, die Konige und Negenten anzuflagen, daß fie 
als Väter und Erzieher ver Menfchheit nicht genug 
für ihre Derftopfung forgen. Die erfte Quelle ift, 
die regellofe forwol als die unmäßige Befriedigung. Das 
durch machen die Menfchen, daß diefe ſchuldloſen 
Freuden der Natur ein Gift werden, das alle Theile 
ihrer Glüffeligfeit angreift und Geſundheit, Ehre, 
Wolſtand, Dermogen und felbft die Seele zerftort. 
©. 1, 1096. ff. Die 3weyte liegt in dem Eigenfinne 
ber Menfchen, melcher durch eine eingeführte Regel 
(vermöge welcher Fein Menfch, ohne getraut zu feyn, 
den Trieb ver Natur befriedigen foll) alle andere Res 


geln zernichtet und dadurch -verurfacht, daß oft der 
. mäßigfte und regelmäßigfte Genuß die Ehre und den 


guten 
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guten Namen eines Menfchen zerftort und die fürch 
terlichiten Zerrättungen feiner Gluͤkſeligkeit anrichter, 
< weil einmal die bürgerliche Negel, welche die moras 
liſche verdrängt hat, jeden verurtheilt und der offent- 
lichen Schande preis giebt, der ſich nicht an fie hal 
-ten wollte oder fonte. ©. I, 1093. 1094. Was fan 
nun der Schöpfer für die Folgen, wenn die Menfchen 
als Thoren handeln und fein Maturgefez ihnen zum. , 
Tode gereicht: und. wenn felbft feine. fichtbaren Re⸗ 
präfentanten auf Erden, die er zu Mitvätern der 
Maeänſchheit erhob, ihre pofitiven Gefeze mit der Natur 
und der auf fie gebauten Moral wicht. einftimmiger 
- machen? 


Wir wollen jezt die Negeln entwerfen, welcher 
Natur und Vernunft den Menfchen lehrt, und es dem 
Nechtögelehrten überlaffen, diefe Negeln noch weiter 
einzufchränfen, wenn er dazu befugt zu feyn glaubt. 


1. Defriedige diefen Trieb der Natur fo, daß duso 
dein großes Gut, deine Geſundheit nicht zerftoreft, 
fondern beförderft, und lerne, wenn Befriedigung 
des Inftinfts ſchaͤdlich und wenn fie heilfam ift. 


a. Sie ift ſchaͤdlich, — wenn der Körper nichtgr 

feine Maturität hat: — während einer andern Thäs 
— üigkeit des Körpers, welche die gemeinfchaftlichen Kor: 
perfräfte anſtrengt, infonderheit während der Vers 
dauung — nach einer heftigen teibesbewegung oder. 
Erhizung, welche durd) Arbeit oder faufen oder Wein 
oder des etwas entflanden war — bei heftigen feidens 
ſchaften: ‚(in diefen Fällen ift wahre Todesgefahr:) — 
im Quftande der Krankheit: — emblich: wenn der 
Trieb foreirt wurde und ihn Maturfraft und tiebe 
nicht felbft aufregte. | J i 


b. Heilſam alſo ift fie: — bei völliger.Neifter , 
‚ des erwachſenen Körpers: — bei der natürlichen Ges 
: | D4 ſchlechts⸗ 


—⸗ 


I 
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fchlechtsverbindung — wenn Naturfraft und tiebe den 


Trieb von felbft aufregt — und Leib und Seele im Zus 


ftande ver Geſundheit und Ruhe iſt. — Sa in diefen 
Fällen ift fie nicht blos heilfam, fondern auch unentz 
bebrlich, weil gewaltfame Enthaltung, der Erfah; 
zung nach, im beiden Gefchlechtern oft die fürchters 
fichften Kranfheiten hervorgebracht hat. 


s3 2. Defriedige aber auch diefen Trieb fo, mie e8 
den Zweben des Schöpfers gemäß ift: und be 
denke: daß diefe mweifen und molthäfigen Zweke Got 
tes mit Negellofigfeit durchaus nicht beftehen koͤnnen: 


daß du folglich als Thor handelſt, wenn du dich felbft 


des vom Schöpfer erzielten Guten beraubft, und zus 
gleich fündigft und die Freude des guten Gewiffens 
verfcherzeft: wenn du Zweke zerſtoͤrſt, welche für die 
menfchliche gemeinfame Gfüffeligfeit fo unentbehrlich 
find. Alſo — befriedige deinen Trieb regelmaͤßig. 
Und da die Zufammenftimmung aller Fultivirten Na: 
tionen (deren Gewicht für die Ueberzeugungen eineg 
vernuͤnftigen Menfchen unwiderſtehlig ift, S. T; 156. ff.) 
bereits die Regel veitgefezt hat, fo befriedige ihn nicht 
anders als in einer Ehe. ©. I, 1054.1105. 1109. 


% 3. Vergiß aber auch hier nicht, daß aller Freus 
den Schmafpaftigfeit und Dauer auf ver Maͤßigkeit 
beruht, die du felbft bei der Negelmäßigkeit d.h. in der 
hatürlichen oder bürgerlichen Ehe zu beobachten haft, 
Es befteht aber die Mäßigfeit in Beobachtung des 
Maaßes der Naturfraft und des aus ihr entſtehenden 
Triebes. Weiter läßt fich Fein Maafftab angeben, 


Und es verfteht fich daher von felbft, daß derfelbe in 
jedem Individuo verfchieden ift. ©. I, 714. : Die 


menſchliche unverwöhnte Natıtr erinnert von felbft 


auch hier, mie bei dem Genuß der Nahrungsmittel 
durch Hunger. Wer nie anders und nut dann ges. 


nießt, wenn diefer Trieb durch feine Staͤrke mit He— 








* 
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tigkeit ihm treibt, wird nie unmaͤßig genießen. Das 
Zeichen, woran man merfen fan, daß man diefe Ne 
gel ver Natur befolgt hat, iſt, wenn feine Ermattung 


“erfolgt, fondern Munterfeit. — Die Folgen der Un: 


mäßigfeit find ſehr fürchterlich. Sie find: Außerfte 


- Schwächung der Verdauung und der erften Wege 


überhaupt — DBerderbniffe der Augen — Auszehrung 
des Gehirns — Verminderung der febensgeifter, wel 
che aus vem Saamen erzeugt werden — Abnahme der 
Seelenfräfte— Nervenkrankheiten und — ein fieches, 
Fraftiofes und meift mit Stupidität vergefellfchaftetes 
Alter. — Und bei diefen traurigen Folgen, welche 
alle Nerzte und alle Erfahrungen als unleugbar bezeus 
gen, erwaͤge man noch die von Dielen unbemerfte Fol⸗ 
ge, welche oft das ganze Gluͤk des ehelichen febens zer; 
ftört, nemlich den Ueberdruß — theils des Vergnuͤ⸗ 
gens ſelbſt — theils des Gegenſtandes, der durch Zus 
dringlichfeit zum unmaͤßigen Genuſſe verleitete. — 
O daß hier alle Menfchen weifer werden und die große 
Wahrheit fich einprägen möchten, daß Mäßigfeit des 
Genuffes das einzige Mittel iſt, unfere Freuden und 
ihre Gegenftände in fteter Schmafhaftigfeit zu erhal: 
ten, ihren Genuß bis in die fpäteften Jahre zu vers 
fängern, und die Reize — der Sache und der Per; 
fon — nie veraltern zu laffen. © ae 
eine vierte Regel wichtige Dienfte Teiften: genieß nicht 
anders, als mit Erhaltung der Schamhaftigkeit 

ıf beiden Seiten und — mit höchfter Sorge für koͤr⸗ 
perliche Reinlicbkeit. Beide Stüfe erhalten und er; 
bößen das Dergnügen ſowohl als die Geſundheit, fo 
wie ihr. Gegentheil beides für dich und deine Gattin 
zerſtoͤrt und oft ganz allein die unglüffiche Urfache wirh, 
—— 


* 


n Gatte den andern verefelt und auf traurige 
* geraͤth. J 
D5 5. Und 








7 eh efer wi digen Abſicht wird dir nochs⸗ 
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86 5. Und nun habe ic) für den, der ernſtlich wünfcht, 
unter Gottes Augen gut und weife zu handeln, noch 
eine fünfte Negel, die ich allen meinen tefern mit dem 
heifleften Wunfche empfehle, daß fie fie lebenslang bes 
berzigen mögen. Sie heift fo: genieß dieſe Freuden 
der Natur ſtill und ohne einen andern Menſchen, als 

deinen Gatten, je etwas davon auch nur hören zu 
laſſen. Sprich mit feinem Menfchen, dem du nicht 
ausdrüflich Belehrung fehuldig bift, von dieſem Gegen; 
ftande. Und ferne von mir den Grund Ar wichti⸗ 
gen Regel. Du weiſt aus Erfahrung und Geſchichte, 
wie ſtark dieſer Trieb der Natur ſchon an ſich auf den 
Menſchen wirkt, und wie die natuͤrliche und dem Men⸗ 
ſchen eigne Schamhaftigkeit der einzige Dam iſt, wel—⸗ 
chen der Schoͤpfer gleichſam angelegt hat, um dieſen 
ſtroͤhmenden Trieb in feinen Ufern zu haften und fruͤh— 
zeitigen Ausbruch möglichft zu verhüten. Du weiſt 
auch aus eben diefer Quelle, daß ſowohl der allzufruͤh⸗ 
zeitige als regellofe Genuß unausfprecjliche Summen 
von Elend und Zerftorung über die Menfchen gebracht 
bat. Es muß dir aljo, wenn du Achtung vor deinen 
Schöpfer und kiebe zur Menfchheit und — was beides 
in fich ſchließt — Liebe zu dir ſelbſt haft, im Hochiten 
Grade wichtig und angelegentlich feyn, die wirkendſte 
Urfache zu fennen und ihr vorzubeugen, welche den 
Trieb ver Natur verftärft, den ihr gefezten Dam zers 

reißt, und fo die menfchlichen Uebel vermehrt. Und 
nun wiffe, Daß diefe wirfendfte Lrfache, das Spres 
chen davon, if. Denn dieß, und blos dieß, daß 
die Menfchen diefe Bebeimniffe der Natur, die der‘ 
Schöpfer ganz augenfcheinfich dazu beftimt hat, Fund 
gemacht haben, und daß jest faft Fein Menfch mehr 
fich ſcheut, in geſellſchaftlichen Zirfeln, wenigftens 
mit den deutlichiten Anfpielungen davon zu reden, - 
dieß allein hat den Trieb ver Natur zur Quelle des Der; 
derbens gemacht, d. h. früßzeitigen, regellofen und ei 
maͤßi⸗ 


\ 
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mäßigen Genuß hervorgebracht. Denn dieß Spre⸗ 
hen macht ı) manchen Menfchen erft mit dieſen Gess7 
heimniffen befant, und vermehrt alfo, durch das 
vermehrte ficht der Vorftellungen, die Regheit des 
Triebes: oder, es erinnert die Hörenden, die viels 
leicht nicht daran ‚gedacht haben würden, an die Sa; 
che, rührt die Bilder ihrer Phantafie auf und vers 
_ wandelt den ruhigen Trieb in ffürmende feidenfchaft. 
2) Es zerftöre nad) und nach den wichtigen Niegelgg 
der Dafür, Die Schambaftigkeit. Es macht, daß 
der weniger erröthet, der Menfchen von moralifchem 
Werth fo gleichgültig, und ohne alle Erröthung das 
don fprechen hört. Und wenn auch die natürliche 
Schambaftigfeit eines Menfchen das erfte und zweyte⸗ 
mal noch ſtandhaͤlt, fo wird fie doch das dritte und 
viertemal überwältigt: und in kurzem gewöhnt ſich 
Auge, Ihr und Phantafie fo an diefe Dinge, daß die 
Schamhaftigkeit ganz dabei verloren geht. 3) Hierzusg' 
komt hernach noch die gewaltige Macht der Autorität,  - 
weiche, befonders in moralifchen Dingen, ein oft un: 
widerſtehliges obgleich unmerkliches Gewicht hat, und 
„ vollendet, oft im Augenblike, Entſchluͤſſe zu Handlun- 
gen, die ohne fie vielleicht nie wären vollzogen wor⸗ 
den. — ch habe junge Leute gefant, welche vorher 
Jahre lang fich bei dem Vorſaze der Enthaltſamkeit 
- behauptet hatten, und die in einer einzigen Stunde — 
wo ein Mann von fonftigem moralifchen Werth leicht; 
finnig fprach und mit den dürreften Worten, wie wenns 
die gleichgültigfte Sache wäre, erzählte, was, two, wie, 
wenn ers genoſſen hatte, — es auch zu thun deter⸗ 
minirt und nun — liederliche Menfchen wurden. 


Ä Wahrhaftig, wer dieß alles beherziget, der wirbge 
es für eine der hoͤchſten Gewiſſensregein anfehen Iers 
nen: von diefen an fich ſchuldloſen Geheimniffen der 
Natur nie zu fprechen, — nicht einmal drauf anzu 

| | fielen, 
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ſpielen. Und ich bin gewiß, daß ich der Menfchheit 

den gröften Dienft geleiftet habe, wenn ich durch) diefe 
meine Borftellungen in jedem tefer den Borfaz gewirkt 
habe, ,, künftig in Befriedigung des natürlichen Trie⸗ 
„bes nad) feiner Ueberzeugung zu handeln, aber im 
„Stillen, und mit feinem Menfchen davon zu fpre- 
„chen: um hicht die Llebel zu vermehren und aus 
„jubreiten, welche die Zügellofigfeit hervorgebracht 
» bat. >>) | ä j 

gi Der König oder Fürft würde der gröfte Wolthäs 

92ter feiner Unterthanen feyn, welcher ı) alle bürger; 
lichen Strafen, welche auf verfchtedene Arten der na; 
türlichen Befriedigung des Gefchlechtötriebes gefezt - 

93find, aufheben, 2) jede Ehe zulaffen, 3) für Erzie— 

hung uneheliger und von Unvermögenden erzeugter | 

95 Kinder felbft forgen, aber dabei — 4) römifche Gens 
foren anftellen wollte, welche über die Außerliche Zucht 
wachen, alle laute Gefpräche von den Geheimniffen 
der Natur, wo er fie erfährt, ausnahmlos beftrafen 

Hund — 5) die offentlichen Häufer der Unzucht entwes 
der zerftoren oder (wenn man überwiegende Gründe 
für ihre unvermeidfiche Duldung zu haben glaubte) 
des Abends um zehn Uhr verfchliegen laſſen müften, 
um — wenigftens die große Menge derer zu bewahren 
und zu reften, welche nur zuweilen, vom nächtlichen 
Gelag in Taumel gefezt, gerade darum zur Thorheit 
Bingeriffen werden, weil der Anblif der ofnen Geles 
genheit die erwachte Begierde zügellos machte. 

97 Das ift die Stimme der Weisheit, Mitmen- 
ſchen! Höret fie: und ihe habt mehr gelernt, und mehr 
euch und der Welt genügt, als wenn ihr alle theologis 

ſchen Syſteme euch eingepräget hättet. 
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N. unter uns befanten Spiele find an fich unfäufs 98 


dige Freuden, die nur eine franfcendente Sittenfehre 
ſchlechthin verbieten fan. Man lerne alfo auch diefe 
Freuden als Weiſer genießen, d. H. fo, daß fie nicht 
durch Mißbrauch fchädfich werden, fondern vielmehr 
den Zwek befördern, zu welchem fie beftimt find. 


Der Spiele einziger vernünftiger Zwek ift, — * 


Ruhe und Erholung von ernſten Geſchaͤften des 
Geiſtes oder koͤrperlicher Arbeit. Wenn ich alſo ſpiele, 
ſo habe ich allezeit die Abſicht, ob auch das Spiel ſelbſt 
mit der groͤſten Thaͤtigkeit verbunden wäre, bie ge 


möhnlichen Gefchäfte auf einige Augenblike zu unters 


brechen, bie meine eigentliche Beftimmung find und 
mich zu einen müzlichen und eben dadurch. achfungs; 
werthen Gfiede der menfchlichen Gefellfchaft machen, 
um — durch) diefe Unterbrechung — neue Kraft, Mun⸗ 
terfeit und Luſt zur Arbeit einzufamlen, und dann die 
©efchäfte deſto Teichter wieder fortfezen zu Fonnen. 
Das iſt der eigentliche Begrif der Erholung. 


Alle befanten Spiele laſſen fich unter zwey Alafz 100 


fen bringen. Und für jede wollen wir hier die Negeln 
veftfezen, ‚nach welchen der vernünftige Menfch das 
damit verbundene Vergnügen genießen muß. — Beide 
Klaffen beziehen fich auf den LTebenzwel, ver‘ mit 
dem Spiele ald Spiel: verbunden zu feyn pflegt. 


A. Spiele, wo der Nebenzwek oder Mit⸗ ıor 


zwek — Geldgewinn ift — find ohnſtreitig Die, 
welche die minefte Würdigung haben: daher die Äarz 
ten, Würfel, Lotto und Lotterieſpiele geho> 
ren. ” verleiten. nur allzufeicht zur . 

Sie 





Nr | 


— 
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Sie erregen Angft über Verluſt und Aergerlichkeit 
uͤber Gewinn, die der Spielende entweder empfindet 
oder wenigſtens in ſeinen Mitſpielern hervorzubringen 
beſorgen muß. Sie ſind durch ihr Intreſſe aͤußerſt 
einladend, und werden, leichter als alle Vergnuͤgun— 
‚gen, dem Menſchen zum leidenſchaftlichen Beduͤrfniß, 
ohne welches er oft keinen Tag mehr leben kan. Und 
die traurige Erfahrung lehrt, daß fie unzählige Men: 
ſchen um Vermögen, Achtung und Gefundheit ges 
bracht haben. 


20 Die Karten und Würfelfpiele Haben noch das 
eigene Schaͤdliche, daß man dabei ſizt und oft halbe 
Tage, und Nächte fortſizt, wo der Zwek der Erholung 

von neuem verloren geht: beſonders bei Menſchen, 
deren uͤbrige Lebensart auch ſizende iſt: die alſo ſelbſt 
in ihren Erholungsſtunden die mannigfaltigen Uebel 
beſchleunigen und vermehren, welche eine ſi au Le⸗ 
bensart nach ſich zieht. 


103 Hazardſpiele haben uͤberdem den gerechten und 
weiſen Willen der Geſezgeber gegen ſich, dem ein ge⸗ 
wiſſenhafter Menſch, dem die Rechte der Menſchheit 
folglich auch die Regentenrechte heilig ſind, b 2) 
nie ohne Noth entgegen handeln follte. 


204 Die kotto und Softeriefpiele, wo ber Fuͤrſt oder 
von ihm privilegirte Geſellſchaften die Spieler ſind, 
welche meiſt den Unterthanen das Geld abnehmen, 
und manchen an den Bettelſtab bringen, auch mituns 
ter die lächerlichften Arten des Aberglaubens verans 
laßt haben, find in meinen Yugen ganz verwerflich. 


205 Ueberhaupt deucht mich, daß es die Beherzigung 
aller vernünftigen Menfchen verdiene, ob nicht aile 
Spiele um Geld die Bebenflichfeit haben, daß man 
ein Gut (23. 28.) um ein Bergmigen wagt oder auf 
opfert, / — zu wagen und aufzuopfern verleitet, 

und 
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und ob fein Geld ausſpielen, das man für Erhaltung 
und Erziehung feiner Kinder, für die Berforgung der 
Huͤlfloſen, für die Bezahlung feiner Arbeiter und 
Schufdner, und für feine eigne Bedürfniffe und Freus 
. den fo nöthig hat, nicht überhaupt Thorheit fen? 


Wer indeffen fpieleh will, bemuͤhe ſich, folgende 106 


Regeln im Auge zu behalten: 


1. Wähle mit Vorſicht die Menſchen, mit desıoz 


nen du dich ins Spiel einläffeft, und meide vornems 
lich: Zaͤnkiſche, damit du nicht in Verdräßlichkeiten 
geratheft: Arme, die Über ihr Vermögen hoch fpies 
len, damit dur nicht die Urfache ihrer Angft oder Vers 
jweiflung werbeft: Unkundige, die das Spiel nicht 
verftehen, damit du nicht über ihre Fehler aufgebracht 
werdeſt oder ihre Dumbeit zu Gewinnſucht benugeft: 
endlich auch Unbekante, befonders an offentlichen Or⸗ 


ten, welches dich mancherlei möglichen Gefahren bloss 
ſtellt. 


2. Spiele nie höher als es deine Bermögensumsıog 


ftände erlauben, das Heift, nur fo hoch, daß du ohne 
alle Empfindung den dabei möglichen Berluft ertragen 
Fanft. Und bedenfe, daß es unedel ift, andere zu 
folch einem relativ Hohen Spiele zu verleiten. _ | 


3. Wenn du ohne Aergerniß nie verlieren oder 109 
ohne Zanf nicht fpielen Fanft, oder das Spiel nicht 
recht verftehft, fpiele gar nicht: fonft verdirbft du die 
und andern das Vergnügen des Spiel, machft dich 

widrig und fezeft dich in Gefahr vieler Verdruͤßlich 
Feiten. F 
4. Spiele nie als in eigentlichen Erholungsſtun⸗i10 
den, folglich nie mit dem Verluft derjenigen Zeit, wel⸗ 
che edlere Freuden ober deine Berufsgeſchaͤfte ers 
beifchen. — 


5. Wa⸗ 
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s 5. Wache über dein Herz, daß dir das Spiel 
nicht zum leidenfchaftlichen Bedürfnig werde. Und 
eben darum laß es nie dahin Fommen, daß du täglich 
fpieleft. ©. 1, 1350. Gen aber in jedem Spiel fo 
ehrlich und gewiſſenhaft, als im Handel und Wandel. 
©. I, 1040. Ya 


112 6. Meide jedes Spiel, das an fich oder, durch 
Art, Ort und Zeit, entweder die Gefeze des Staats 
oder den Wolftand verfejt, und die Achtung deiner 
Mitbürger dir zu mindern droht, oder den ſchwachen 
Bruder ärgert. 


s3 B. Spiele, wo der Mitzwek — Rraftübung 
iſt — find unfeugbar die beffern und empfehlungsmwür; 
dDigern. Einige üben das Nachdenfen und den Scharf 
finn, wie da8 Schachfpiel: Andere das Augenmaaß 
und die Piegfamfeit des Körpers, wie das Billard 
und Kegelfpiel: Andere den Wi; und die Erfindungs; 
Fraft, wie das Nathfel- und Sprichworterfpiel. Anz 
‚dere üben die Kräfte des Körpers, befördern die Ber; 
dauung und den Umlauf des Bluts, und ftärfen die ' 
Muffeln, wie die gymnaſtiſchen Spiele der Alten, 
Wettlaufen, Balljchlagen und Tanzen. — In allen 
diefen Spielen vereinigt fich der Zwek des Tebhaftejten 
Vergnuͤgens mit dem wichtigen Zweke der Bervolk 

komnung des Körpers oder des Geiftes. ie find 

alſo Mittel zu Erhaltung und Mehrung meiner Gü- 
ter, (28.) und haben daher einen großen Borzug vor 
den Spielen der erften Klaffe, für jeden vernünftigen 
Menſchen. 


114 Bei allen dieſen Spielen ſind die obenangezeigten 
Regeln ı. 3. 4. 5. 6. zu beobachten, fo wie bei den fei- 
‘ besübungen infonderheit die Negeln (62. 63. 65.) ber 

folgt werden müffen, wenn man nicht feine Güter dem 
bloßen Bergnügen aufopfern will. 


Spiele, 
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Spiele, welche viel Sijen und Nachdenken er⸗115 
fodern, wie das Schach, ſollten nur Soldaten und 
ähnliche Perſonen ſpielen, deren debensart nicht Still, 
figen und vieles Denfen erfodert. Für Gelehrte find 
fie wider den Zwef des Spieß. Mollte ja ein Ge ß 
lehrter zuweilen Schach fpielen, fo follte er nur etwa | 
eine halbe Stunde drauf wenden, und das Spiel zur 
Fortſezung auf andere Zeit ftehen laffen. 


Zu bedauren ifts, daß die gumnaftifchen Ueßunsııs 
gen, welche die Griechen fo fehr fchäzten und welche 
die Munterfeit des Geiftes fo wie die undbeit und 2 
Stärfe des feibes fo außerordentlich befördern, heut J 
zu Tage faft gänzlich abgefommen find. Und noch 7 
weit mehr zu bedauern iſt es, daß die vor£refliche feis 
besübung des Tanzens, welche zugleich durch Mufit 
fo viel Einfluß auf den Geift hat, bei ung in eine Art 
von Parforcejagd ausgeartet ift, bei welcher jährlich 
fo viele junge Menfchen, beiderlei Gefchlechts, ven 
Grund zu einem fiechen leben legen und viele den Tod 

ſich Holen. Wenn unfere Fürften die Hazardfpiele vers 
bieten, die doch nur den Beutel auszehren, warum 
verbieten fie nicht die vafenden englifchen Tänze, wel 
he Schwindſucht und Tod über die Menfchen ver 
breiten?: | 





IX — 
somddien 





Kombien find Darftellungen ſittlicher Handlungen: 
und Auftritte des menfchlichen febens , wobei die Kunft J 
der Darſtellenden in einer ſolchen Nachahmung der F 
Wahrheit beſteht, bei welcher die Zuſchauer in die möge _ 
lichſte Illuſion geſezt werden, fo daß fie das Darge⸗ "3 
ftellte für Wuͤrklichkeit halten. — | | 

II. Band, € . Der 
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238 Der 3wek dieſer Spiele iſt Bildung ver Na— 
tion. Das Theater follte und Fonte eine Schule der 
Aufklärung, der Tugend, der Sprache und der feinen 
Sitten feyn. Ich fage: | 

219 1. Nirgends Fan man die Wahrheit fo gut vor; 
‚tragen als auf dem Theater und, was dem ähnlich iſt, 
in Gefchichte und Romanen. Denn da erhält fie, vers 
mitteljt ver Verfinfichung, allererft ihr volles Licht 
and wirft eben. dadurch mehr auf Ueberzeugung, fo 
wie auch ihre Anwendung aufs menfchliche teben 
da erft recht fichtbar wird. Ueberdem Fan man bei fol, 

chen Darftellungen Wahrheiten fagen, welche man ' 
theoretifch nicht einmal vortragen darf. Man Fan al 
len Menfchen Belehrungen mittheilen und felbft ven 
Gürften auf dem Throne da zwingen, zu lernen. Man 
kan dem Menfchen Weltkentniß beibringen # durch 
Handlungen und Auftritte, welche er in feinem Zirfel 
sie zu fehen Gelegenheit hat. Man fan ihm Kolgen 
und SEinflüffe der Tugend und des Kafters auf 
menfchliche Gluͤkſeligkeit anfchaufich machen, die er 
vielleicht weder durch den gewöhnlichen Unterricht noch 
durch eigene Erfahrungen würde haben Fennen fernen. 
Man Fan ihm Alugbeitsregeln beibringen und War⸗ 
nungen ans Herz legen, die er, der gemeinen Schule 
überlaffen, nie gefunden haben würde. Kurz, Kos 
mödien find ein herrliches Mittel, Moral und Klug. 
heitslehre zu verbreiten, und das Herz der Menfchen 
für Tugend und Weisheit eben fo zu erwärmen, als 
won Wahnglauben und Thorheit zuräfzufcheuchen, 
nicht nur, weil und wiefern ihr Unterricht finlich ift, 

ſondern weil er auch mit Vergnügen verbunden ıft 
und folglich willig angenommen und genoffen wird. 


120. 2. Das Theater wirft aber, feiner Beftimmung- 
nach, nicht blos auf Weisheit und Tugend, fonderm 
auch auf Sitten, Es lehrt den ganzen ie 


— 
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MWolftand. Es unterrichtet, in welchem Tone, mit 
welchen Geberden, mit welchen Ausdruͤken man jede 
Art der Menfchen nach ihrem moralifchen und bürgers: : 
lichen Werthe und Nange behandeln fol. Es zeigt 
uns alles Fehlerhafte, tächerliche, Niedrige, Steife, 
Sonderbare und Unanftändige in den Sitten — fo, 
dag wir ung deffelben fchämen lernen. 


| 3. Das Theater koͤnte und follte auch die Sprasıas 
che der Nation bilden, wenn alle Theaterdichter ihre 
Beftimmung verftänden, ſo wieeses 


4. Die Schule ver Deklamation feyn, und inıza 
Ausſprache, Ton, Minenrede und Aktion, Mufter 
feyn müfte, von welchem man lernen Fonte. 


Wenn wir aber, aus diefen Beftimmungen vesı2z 
Theaters, den Nuzen einfehen, der mit dem Genuß 
diefes edlen Dergnügens verbunden ift, fo müffen wir 
auch auf der andern Seite den Schaden nicht ver 
fennen und gering achten, den es zufälligerweife hie 
und da hervorbringt, indem man a) oft das Lafter inıza 
einer zu einladenden Geftalt erfcheinen laßt und dabei 
die Antrigue zu Vollbringung deffelben lehrt. Dazu 
fomt b) daß viele dramatifche Stüfe durch ihren In⸗125 
halt ven Wollufftrieb insbefondere reizen, alle aber 
c) die Phantafie in faft zu große Sebhaftigfeit fezenzas 
und die Seele mit Bildern und Scenen erfüllen, wel 
che durch ihre Menge zerftreut machen und in Abficht 
- auf ihren Inhalt ein wenigftens zum Theil nuzerlofer 
zuweilen auch ſchaͤdlicher Reichthum find. — Daraus - 
fliegen alfo Regeln | 

a. Für den Zufchauer: 1) Genieß viefes Vers ray 
onügen um (126) willen nicht zu oft und erinnere Dich, 
immer der Regeln (110. 111. 112.) und ihres beiges 


fügten anderweitigen Grundes. 2) Wähle die Stüfe,ung _ 


die du fehen willft, nach ur Seldftfentniß l,714.ff, 
| 2 


3) 3 
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vr. 


& 
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auf dem Theater Belehrung erhalten? Wie viele giebt 
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2253) aß den Genuß diefes Vergnuͤgens deinen Gütern, 
infonderheit deiner Zeit und deinen Vermoͤgensum⸗ 

1zoftänden, nicht nachtheilig werden. 4) Gewoͤhne dich, 
‚wenn ein Spiel deine Phantafie fehr erhizt und ange 
fpannt hat, diefen Eindruf dadurch wieder zu vernich⸗ 
ten, daß du gleich nach dem Spiele einige Zeit einem 
ernften Geſchaͤft widmeſt und durch Arbeit oder $eftüre 
oder Geſpraͤch die Seele in ihre vorige Faſſung zuruͤk⸗ 

bringeſt. 

131. b. Für die Urheber dieſes Vergnuͤgens aber lehrt 


azadie für Menſchenwol beſorgte Tugend: 1) daß der 


Staat das Theater, da es fuͤr die Nation ſo wichtig 
iſt, unter ſeine beſondere Aufſicht nehmen und da | 
für ſorgen ſollte, daß die angegebnen Zweke ſo voll— 
kommen als moͤglich erreicht und der zufaͤllige Schade 


133verhuͤtet wuͤrde: 2) daß die Theaterdichter auch von 


ihrer Seite die Geſeze der Moralitaͤt heilig halten und 
alles aus ihren Arbeiten verbannen ſollten, was das 
tafter beguͤnſtigen und den Eifer für die Tugend ſchlaff 
ı34macChen Fonfe: 3) daß Eltern und Erzieher ihre 
 Soglinge von ſolchen Stüfen entfernt halten muüffen, 
welche jenen zufälligen Schaden bei ihnen hervorbrins 


‚ a35gen würden: 4) daß die Spielenden fich einer vor 


zuͤglich guten Aufführung befleißigen follten, damit das 

Gute, was fie auf dem Theater fliften, nicht feines 

Eindruks beraubt und ihr Stand außer dem Thea: 
ter nicht durch Gefahren der Verführung bevenflich 
werde. 


136 - Zu münfchen wäre es, daß unfere beften Natio: 
naldichter für das Theater arbeiteten und die unzaͤhli⸗ 


gen tüfen in ven moralifchen Belehrungen ausfüllten, 


welche in ver Samlung unferer guten Theaterftüfe fich 
noch befinden. Denn wie viel Stande und-Situatios 
nen des Menfchen fehlen uns noch, darüber wir nie 

es, 


pP 


IX. Komödien. ee m 


es, wo wenigftens die Belehrung noch unvollftändig 
umd einfeifig iſt? Wie viel menfchliche Thorheiten 
(z. B. Aberglaube) find auf dem Theater * gar nicht 
aufgeſtellet worden? * 


Wenn das Theater wirklich Sifbet, Inden * 
Gutes und Thorheit in ſeiner wahren Geſtalt zeigt und 
die Menſchen es kennen und ſich des leztern ſchaͤmen 
und das erſtere lieben lehrt, ſo waͤre es gewiß auch zu 
wuͤnſchen, daß wir kleine bewegliche Theater herum⸗ 
ziehender Truppen trer welche ganz eigentlich fuͤr 

das Volk auf dem Lande ausgearbeitete Stuͤke auffuͤhr⸗ 
ten, damit jeder Zirkel von Dorfſchaften, jaͤhrlich 
ein paarmal, die dem fandvolf eigenthuͤmlichen Tu⸗ 
genden und Thorheiten in diefem ftarfen Lichte zu fü 
ben befäme. Ä 


\ 5 


X. 
Die fööne: Natur. 
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= und angenehm ifts, in wahrer und gebichrrzg 
teter, gefchriebner und aufgeführter Darftellung den; 
Menſchen zu ftudiren: aber gewiß eben fo lehrreich 
und reizend its, die Natur zu betrachten und. feine‘ 
Augen an ihren zahlfofen Schönheiten zu weiden. 


O daß die Menſchen fuͤr dieſe Freuden der (br; 
nen Natur mehr Sinn und Geſchmak haben möchten! 
©. 1, 1243. Wie had) würde die Summe ihrer Freus, 
den dann fleigen, wie wuͤrde fich ihre Vergnügen vers 

- vielfältigen, welch eine herrliche Stimmung würde das: 
ihren Seelen geben, und wie bald würde fie der Genuß; 
dieſer vollfomnen Freuden von fo viel. elenden Spiels. I 
werfen abziehen, die oft fo. mager im Genuß und fo, 
gefährvoll durch ihre Folgen find. — Menfcyen! pr, 
kent — A eures > nicht, der euch Freus 
en 3 den 
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den bereitete, wenn ihr die Natur nicht Fent und fie 
zu genießen verfteht! Folge doch der Stimme der Weis⸗ 
heit, die zur Freude eud) ruft. — 


140 1. Thut doch öfter und abſichtlicher, was ihr biss 
fo felten und nur wie im Vorbeigehen thatet, und 
genießt den AnbliE der ſchoͤnen Natur. Durchs 
wandelt doch mehr eure Gegenden, wo Fluren und 
Wieſen, und Wälder und Felder, und Berg und Thaͤ⸗ 
Yer, und Felſen und Flüffe, in fo reizender Mannig- 
faftigfeit wechfeln, und wo bei der ſchoͤnſten Ausficht 
fürs Auge, ihr zugleich das. DBergnügen und den Rus 
zen der Bewegung genießen, reine und freie $uft ein 
athmen, euch durch Blüten der Blumen oder Frucht: 
gerüche erquifen und — es bis zur Anfchauung brins 
gen Font, daß die Welt Gottes fchon und genußvoll 
iſt. Laßt Feine Gegend unbefehn, Feinen Standpunft 
ungenoffen. Durchgeht alle Fußiteige, befteigt alle 
Hügel, durchſucht alle Thaler und Waͤlder. Ueberall 
iſt neuer Reichthum der Schönheit und Nuzbarfeit. 
Ueberall findet ihr neue Geftalten, die zu verfchiedener 
Zeit, im Morgenthau, bei der Mittagsfonne, im 
daͤmmernden Sicht der Abendröthe, im Frühling, Soms: 
mer, Herbft und Winter, vor und nach Dem Regen — 
immer anders und immer reizender euch erfcheinen wer⸗ 
den. D nichts. in der Welt iff im Stande, das Ges 
muͤth fo aufzuheitern, und flille, fanfte, labende 
 Sreudegefühle in die Seele zu ergießen, als folche tufts 
wandlungen in Gottes weiter Schöpfung. , Nichts 
in der Welt Fan euch fo viele, fo wahre, fo nuzbare 
Reichthuͤmer für eure Phantafie mittheifen und unedle 
Bilder verdfängen. Nichts wird euch fo viel Sinn 
für Schönheit, fo viel fiebe und Freude an Gott, fo viel 
Weiche und Sanftheit des Herzens gegen alle Gefchopfe 
Gottes mittheilen, und eurer Geſundheit fo beforbers 
lich ſeyn, als der öftere Genuß dieſes Vergnuͤgens. 


2. Doch 


Erz -. 
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2. Doch laßt es nicht blos ber dem Anblik be-ı4 
wenden. Geniefit nicht blos die Schönheit vrNu 
tur mit dem Auge. Saft euren Geift theilnehmen. 
Befchauet die Natur nicht blos auf ihrer Oberfläche, 
fondern erforfcher fie auch im Kinzelnen. Wen 
det die Stunden, die eure Öefchäfte euch uͤbrig laſſen, 
auf die Kentniß der Natur. Betrachtet Steine, 
Pflanzen, Tihiere — in ihrem wundervollen Bau, in 
ihren Theilen, Gfiedern, Kräften, Zufammenfezuns 
gen. SZiehet mündliche oder fchriftliche Belehrungen 
der Maturfenner zurathe. Kurz, ſtudiret die Na⸗ 
tur und — ihr werdet ungeglaubtes, unausfprechlis 
ches Vergnuͤgen und Nuzen davon haben. Euer gan⸗ 
zer Geſchmak wird fich umfchaffen. Euer Hang zu 
mancher Thorheit wird fich verlieren. Alle eure Kent; 
niffe werden neues ficht, neue Deftigfeit erhalten. 
Euer Glaube an Gott, eure Begriffe von Tugend, 
eure Siebe zum Guten wird fich vervollfomnen. Und 
ihr werdet in der Folge es einfehen, daß ich euch hier 
die veinften und füßeften und — zugleich fruchtbarften 
Freuden empfohlen habe. S. I, 634655. 

Man wiederhole hier, was I, 1239. 1243. 125 5. 142 
und 1258. als allgemeine Regel des Genuffes aller 
Menfchenfreuden gefagt worden ift, mit Anwendung 
auf dieſe Materie. 


XI. ' 
Freuden des Gehoͤrs. 





Di Natur gab und den Sinn des Gehoͤrs nicht blos 143 
zur Wahrnehmung Außerficher Gegenftände und zur, 
Mittheilung unferer Gedanfen vermittelft der Sprache, 

ern auch, zum Vergnügen. Daher Tone unter 
allen Thieren der nächfte Ausbruch der Freude find. 
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144° Man Fan nicht genau fagen, wie das Vergnügen, 
Das durch Töne entfteht, hervorgebracht wird. So viel 
fcheint gewiß zu ſeyn, daß die Tone auf das ganze 
Vervenſyſtem wirfen und demfelben eine efeftrifche 
Erfchütterung geben. Die gewohnfiche Bedingung, 
unter welcher diefe Erſchuͤtterung Vergnügen macht, 
ift Sanftheit, Neinigfeit und Harmonie der Tone. 
Denn die Erfahrung lehrt es wenigftens, daß disharz 
monifche, oder unreine, ober allzubeftige Tone den 
meisten Menfchen und felbft Thieren zumider find, 
Doc) giebts auch Menfchen, die ein fo außerordent; 
lich reizbares Nervenſyſtem haben, daß aud) die fanf- _ 
teften und. harmonievolliten Tone theils widrige theils 
ſchaͤdliche Eindrüfe ‚machen. Doch das find feltene 
Ausnahmen von der Negel: welche übrigens meinen 
obigen Saz beweifen, daß Tone durch Erfchütterung 
des Nervenſyſtems wirfen und alfo an fich eine von den 
edelſten Bergnügungen find, Die auf den menfchlichen 
Geiſt die unmittelbarften Eindrüfe machen. 
25. Die Töne, welche uns Vergnügen machen, find - 
Tone der Natur oder der Kunſt. Und von beiden 
. wäre es ju wünfchen, daß die Menfchen mehr. Sinn 
. für fie befommen und fie häufiger genießen möchten. 
246 Die fchönften Töne der Natur find ohnfreitig 
im Geſange der Voͤgel: deren einige, infonderheit die 
ber Serche und der Nachtigal, an Wirfung der Mufif 
gleich fommen. Diefe Tone haben mit den menfchli 
hen Tonen den Vorzug gemein, daß fie nicht blos als 
Tone Die Nerven auf das fanftefte in Bewegung fer 
zen, fondern zugfeich, als Ausdruk der Empfin⸗ 
‚dung, insbefondere des Freude und der liebe, Der- 
gnügen machen. - Die übrigen Töne der Natur, z. B. 
das Rauſchen des Windes, der Wiederhall in Ders 
gen, der Waflerfall, der Donner u. a. wirfen nur: 
durch die Erfchütterung unferer Nerven. 


Die 





des Gehörs. . 4r 


Die Toͤne der menfchlichen Kunft, Gefang:oberi4r 
Mufif, haben die angezeigte zwiefache Wirkungsart, 
daß fie als Tone die Nerven bewegen. und ald Yuss 
druk dee Empfindung das fompathetifche Gefühl der 
Seele aufregen. — 


Die Wirkungen der Tonkunſt ſelbſt find fol⸗48 
gende: Sie fezt 1) den Mienfchen durch die fanftefte 
Erfchütterung des Mervenfyftems in eine Art von Bes 
geiſterung und giebt aljo febhaftigfeit, Munterkeit 
und Regheit aller Kräfte. 2) Sie theiler fünften - 
Gefühle mit und zerftöret Die heftigen und wilden. 
Daher man finden wird, dag Menfchen, die viel Sinn 
für Muſik haben, nie tirannifche und hartherzige Mens 
ſchen find. Und felbft bei den wilden Menfchen, oder 
bei Menfchen, die in teidenfchaft find, wirkt die Mur 
fif , wenigftens auf den Augenblik, Ruhe und fanftes 
Gefühl: wie bei Saul. 3) Sie giebt der Seele eineıyo 
allgemeine Stimmung zur Steude: und hat dabet 
nicht das gefährliche anderer finfichen Freuden, welche 
die Phantafie erhizen und das Herz an einen gewiſſen 
Gegenſtand feffeln, weil fie feine -beffimten Bilder 
aufregt. 4) Die Muſik endfich ift, als Kunft besrsz: . 
trachtet, der fehonfte Ausdruf der edelften Empfin ⸗ 
dungen, welche fic) den Hörenden mittheilen, auch 
wenn er nicht Kenner ift: aber dann um deſto mehr, 
wenn er die Sprache der Töne verfteht. | 


O wie viel würde die Menfchheit gewinnen, wenrısa 
dieß herrliche Mittel, das Herz weich und gefühlvoll 
zu machen, und die gefahrlofefte Stimmung zur Freu⸗ 
be hervorzubringen, häufiger, benuzt würde: wenn uns 
fere Volkslehrer es mehr empfehlen, und unter dem 
Volke ven Geift ver Tonfunft aufregen wollten, wie 
er in Schlefien und Böhmen herrſcht: wo er nur lv 
der noch durch den Geiſt des. Aberglaubens in, feiner 
Wirkſamkeit auf die Bildung des Karakters gehemt 

* C5 | wird; 
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wird: wenn unfere Dichter fir Volkslieder ſorgten, 

welche Patriotismus, Menfchenliebe, Religion und 

Aufmunterungen zur Freude athmeten: wenn in allen 

Zufammenfünften, welche der Erholung gewidmet find, 

es Sitte würde, jedes froͤhlige Mahl mit gefellfchaft: 
lichem Geſang oder einem: mufifalifchen Inftrument zu 
begleiten. - | 


XI. 
Vergnuͤgen am Schönen der Kunfl. 





153 ©. wie die Menfchen angefangen haben, das 
Schöne der Natur einzufehn und zu empfinden, 
1. (welches auch der Anfang der Kultur des Geiftes und 
der Sitten war) fo haben fie auch fich bemühet, dies 
fes Schöne in ihren Werfen nachzuahmen: und das 
ber find die Künfte entitanden, welche man darum 
ſchoͤne Rünfte nent, theils weil fie (nie das Häßliche, 
fondern nur) das Schöne in der Natur Darftellen 
und gleichfam abbilden, theils weil fie durch dieſe Dar⸗ 
ſtellung dem Betrachtenden nicht nur Vergnuͤgen ers 
weken, fondern auch zugleich feine Seele verſchoͤnern. 


254 Man theilt diefe Künfte ein: im redende, zeich- 
nende und bildende. Die bildende Kunft hat, vie 

Werke der Bildhauer, Steinſchneider, „Doffirer, 

: Drechsler, Stempelfchneider und Stuffaturarbeiter 
hervorgebracht. Die zeichnende Kunft befchäftiget 
fi) mie Mahferei, Kupferftecheret und mofaifcher 
Arbeit. Endlich die redende Kunft, ohne Sprar 
che, vergnuͤgt durch Töne des Gefangs oder der Mus 
fif, oder durch die Pantomime des Tanzes: ſo wie Die 
redende Kunſt, vermictelft der Sprache, die Werfe 
ver Dichter, der Redner "und der Gefchichtfchreiber 
erzeugt hat. 2 
Br | Daß 
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Daß Werfe der Kunft, z. E. einfchönes Hauz,ızs 
. Gemälde, Garten — fehen, oder, ein ſchoͤnes Ges 
dicht , eine gute Mufif u. d. hören, Vergnügen ift, 
und daß dieß Vergnügen deſto vollfomner ift, je mehr 
der, welcher es genießen will, das Schone fent und 
verfteht, dieß lehrt die Erfahrung. Und ich bedaure 





jeden Mienfchen, der von gar Feiner diefer Schon; : 
heiten Begrif oder nicht wenigftens Sinn für fie hat, 

weil das ein ficheres Zeichen einer rohen und ungebils Fi J 
deten Seele iſt. Denn der rohe Menſch hat nur Ge⸗ 
ſchmak an den groben finlichen Freuden. Ihm iſt nur u 


wol, wenn er Pefriediguingen des Inſtinkts z. E. der 

Eßluſt genießt. Er wird nur aufgeheitert, wenn Mas 

rionetten, Zoten und Pobelwiz ihn zum tachen bewe⸗ 

gen. Es ergözt ihn nur Farbenpu; und blendender 

Prunf. Das wahre Schöne, das durch die edlern | 

Sinne, Aug und Ohr, empfunden wird, und das ‘ 

als Kunft d. H. als gefchmafvolle und mit Gefchiflich- | 

keit hervorgebrachte Nachahmung der fcehonen Natur 

ergoͤzt, das Fan nur der gebildete Menſch verftehn und 

genießen, | | 
Und eben daher komt es, daß die Kunft und ders | 

Genuß derfelben nicht bios Vergnügen gewährt, ſon⸗ 

dern ſelbſt den Menſchen verfchönert. und die Bils 

dung feines Geiftes befoͤrdert. Denn wenn Kentniß 

und Geſchmak dazu gehört, das Vergnuͤgen zu ges 

nießen, fb. ift es natuͤrlich, daß ein öfterer Genuß 

dieſes Dergnügens beide auch vermehrte und theils 

die Kentniffe bereichert, theils den Gefchmaf u 

und das Gefühl des Schönen immer richtiger, ftärfer 

und herrfchender macht. 


| a. Werke der Kunſt fleißig betrachten, und. Bm 
gute Mufik hören, einen guten Nebner oder Dichter 

leſen u. d. wirft eben das, was die Betrachtung der 
fehönen Natur. wirft... Es klaͤrt den — | 


ee 
ST ,_. 
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Es theilt immer neue Kentniſſe mit, und giebt dieſen 


Kentniffen licht und Veſtigkeit. Der rohe Menfch 
lernt nur, was zur Befriedigung der thierifchen Triebe 
gehört: aber der Menfch, der die Kunſt liebt, ſtu— 
diref, vertraut mit ihr wird, erweitert feinen Geift 
und wird reich an Einfichten,. die er auf fein gefchäfz 
tiges teben ſowohl, als auf die Ausübung’ der Tugend 
anwenden Fan. 


158 b. Dieg Vergnügen an dem Sehen oder Hören 


des Schonen der Kunft veredelt dann zunächft auch 
unfre Empfindungen und macht uns menſchli⸗ 


cber. — Denn wer Schönheit empfindet, wird weit 


inniger gerührt, als wer blos grobe Sinlichkeit fühlt. 
Die Seele wird alfo felbft weicher, gefuͤhlvoller, reiz- 
barer. Und fie erlangt mit dem fteigenden Gefühl 
fürs Schöne eine fteigende Empfindlichfeit gegen alles, 
was haͤßlich, fhandfich, unmenfchlich ift. Daher. wa- 
ren Die Mönche fü graufam. Daher fonnen die ns 
dianer ihre Feinde an Pfähle fpieffen und fie mehrere 
Tage fang martern und quälen. Daher findet man, 


daß alle Voͤlker, wo Künfte und Wiſſenſchaften bluͤ⸗ 
: ben, aud) feinere Empfindungen haben, und daß in 


eben dem Grade der Geift der Geſeze, der Religion 
und der Sitten milder und wolthätiger geworben ift, 
in welchem der Gefchmaf an Kunft und Schönheit 


fich unter ihnen verbreitet hat. Das ift Erfahrungss: 


ſaz durch alle Epochen. ver Gefchichte ver Menfchheit: 


didiciffe fideliter artes, emollit mores nec finit efle 


feros. — J 


1599 €. Aber ich ſage noch mehr. Der Genuß des 
Vergnuͤgens an Kunſt und Schoͤnheit macht nicht nur 
"Das Herz des Menſchen ſanfter und edler, ſondern es 


wirkt auch auf ſeine ganze ſittliche Vervollkom⸗ 

nung; Denn indem der Menſch das Schoͤne kennen 

und an ihm Geſchmak ſinden lerut, ſo wird: er eben er 
. but 


\ 
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durch immer mehr von dem Geſchmak an beit groben 
finfichen Freuden entwöhnt., Es wird ihn mit jedem 
Tage unmöglicher, an plumpen Schäfereien, an ſchmu⸗ 
zigen Reden: und Geberden, an Findifshen Spielwer— 
fen, kurz, an allem, was-haßlich oder verächtlich iſt, 
Wolgefallen zu finden. Und je höher fein Vergnügen 160 
an wahrer Schönheit ſteigt, deſto mehr nehmen die 
Reize ab „welche fonft andere Dinge, z. B. Karten 
fpiel, Trinkgelage — für: ihn hatten. Seine Sur 
lichfeit empfängt dabei eine ganz neue Richtung. Sein 
Ohr, nad) und nach, an fanfte und harmonifche Tone 
gewohnt, flieht wildes Gefchret und ſchwaͤrmendes Ge; 
töfe. Sein Auge, an Neinlichfeit und Symmetrie 
gewohnt, flieht jeden Anblif des Schmuzes und der 
‚Unordnung. Und das hat natürlich auch Einfluß aufısı - 
feine Phantaſie: die nun von unedlen und haßlichen 
Bildern gereinige, und mit lauter ſolchen Gegenftän- 
. den bereichert und befchäftiget wird, welche, ftatt das . 
tafter zu beguͤnſtigen, die Tugend nur ihm theils ficht: 
barer theils liebenswaͤrdiger machen. Und ſo wird fich 
dann nad) und nach). alles an ihm verändern. In ſei⸗ 
ner Aufführung wird Sittſamkeit, in feiner Kleidung 
Gefhmaf, in feinem Hauswefen Reinlichfeit und Sym— 
metrie, in feinem gefellfchaftlichen Tone Anftand und 
Würde, in allen feinen Handlungen, wie in feiner 
Seele, Harmonie und Adel ſeyn. ir 
O wie traurig iffs, daß unter uns, mo es ein⸗162 
immige Theorie aller‘ denfenden Menfchen iff, daß 
choͤne Künfte den Menfchen bilden, gleichwohl die 
Menfchen, welche die denfendften feyn- follten, ich 
meine die Negenten und Väter der Nationen, noch 
Daran nicht gedacht haben, auf diefes Theorem bei 
- ben Anftalten für die öffentliche Erziehung Ruͤlſicht 
zunehmen. Findet man wohl unter allen Einrichtun: ' 
gen, die für Dorf, und Stadefchulen gemacht worden. 
find, eineeinzige, welche dahin abzwefte, Gefihnak 


an 
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an Kunft und Sinn für Schönheit unter der Nation 
hervorzubringen? Warlich, man follte meinen, dag 
unfere Fürften mit Blindheit gefchlagen wären, wenn 
man fieht, daß nicht nur gar nichts für jene Bildung 
des Volks bei den Erziehungsanftalten gethan wird, 
fondern daß feldft die Künftler "und Kunftbeforderer 
fo wenig geachtet und unterjtüzt werden, als ob es die 
unbedeutendften Menfchen für die Menfchheit wären. 
163 Väter und Erzieher, ich rede eud) an. Erſezt, 
fo viel an euch ift, die Nachläßigfeit der Negenten. 
tehret eure Zöglinge, früh an diefen eblern Freuden 
Gefchmaf zu befommen, wenn ih: den unedlen den Ein; 
gang verfperren wolle. Ahr Flagt umfonft, daß eure 
Zoͤglinge an den unwuͤrdigſten Dingen Bergnügen fin 
- den, und daß ihr nicht wißt, wie ihr außer den paar 
Schufftunden, wo ihnen meiſt durch das Einbleien 
der pofitiven Religion und ähnlichen unnüzen Krams 
der Gefchmaf verhunzt wird, eure Zöglinge befchäfti- 
genfollt. Ahr font dieſen Klagen abhelfen. Kalligraphie, 
Zeichnung, Mahlerei, Mufif, Gefang, Spiele, (113. ff.) 
welche Kunft erfodern, und weiterhin, teftüre — ver; 
bunden mit dem Studium der Natur und Gefchichte — 
das, das find Gegenftände, die ihr ohne große Koften 
(wenn ihr nur nicht auf die entbehrlichen hohern Grade 
der Bollfommenheit eigenfinnig ſeyn wollt) ihnen geben 
font, um fie angenehm zu befchäftigen, ihrer lebhaften 
Phantaſie eine edlere Richtung zu geben, ihnen Sinn 
fürs Schöne und Gute einzuflögen und fie ohne Prügel 
und Scheltworte von tauſend Thorheiten zuruͤkzuhal⸗ 
ten, auf welche fie bisher aus langerweile und, aus Un; 
befantfchaft mit den beffern Vergnuͤgungen des Men⸗ 
ſchen, verfallen muften. 
14 DMenfchen! ternt doc) Freuden genießen, I, 1243. 
die euch fo nahe fiegen und die euch neben dem Ders 
gnuͤgen fo viel Nuzen gewähren würden. (28.) 
| XIII. 


XI. | | 
Vergnügen an perfonlicher Schönheit, 





A. Wi wollen zuerſt von der aͤußerlichen Schoͤn⸗ 165 
beit des Menſchen felbft reden. Daß diefe Gegen: 
fland des Vergnuͤgens ift, wird wohl niemand leug- 
nen. Schon feyn und fchone Menfchen fehen und fie -- 
um fich haben, ijt ohne Zweifel Freudegenuß, der 
an fich eben fo tadellos iſt, als der Schöpfer, der ihr 
Urheber ift. Aber dem Moraliften iſt es nicht, blos 
darum zu thun, ob eine Sache dem Menfchen Freude 
macht, fondern auch und vornemlich darum, wie fie 
ihm Freude macht und wie er diefe Freude recht voll 
kommen und als ein Weifer genießen foll. 


1. Worinnen befteht alfo denn erftlich dası66 
Vergnügen an Schönheit? — Schönheit ift das 
Prädifat jedes Körpers, der durch Anblik Wolgefal- 
len und Neigung erregt: — Wer diefen Begrif recht 
anwendet, wird im Stande feyn, wefentliche und 
zufällige Schönheit des Menfchen zu unterfcheiden 
und — dabei einzufehn, dag Schönheit ein Gut iſt, 
das faſt alle Menſchen beſizen und genießen koͤnnen. 


a. Weſentliche Schoͤnheit eines Menſchen —X 
ſteht in dem regelmaͤßigen Bau und Bewegun ſeiner 
Gliedmaßen überhaupt und in einer ſolchen Befchaf, 
fenheit feiner Geſichtszuͤge infonderheit, welche dem 
Anfchauenden, mit Beſtaͤndigkeit — gefälle 
und Zuneigung erwelt. Wenn man nun diefem 
Gefallen: und Meigungerwefen genau nachfpüret, fo 
findet man mit Obnfehlbarfeit, daß es feinen Grund 
in dem Ausdruke der Seele hat, ber in der Stellung 
und den Bewegungen des Körpers ſowohl als in dem 
Geſichte lesbar iſt. Denn ob man gleich nicht fagen 


Fan, 
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kan, daß die Phyſiognomie allen Menfchen fo deutlich 
iſt, als fie jenem Zürcher Schwärmer, feinem Bor; 
geben nach, ift, fo haben doch alle Menfchen, durch 
lange Uebung im Sehen und Vergleichen, eine dunkle 
Borftellung von dem Ausdrufe der Seele in den tagen 
und Bewegungen des Körpers. Und diefe dunkle Bor; 
ſtellung, die fie mit deutlichen Worten nicht angeben 
fonnen, eben weils dunfle Borftellung iſt, beſtimt ige 
MWolgefallen oder Miffallen. Wir haben. alfo einen 
vollig richfigen Maasftab der weſentlichen Schönheit 
eines menfchlichen’ Körpers, wenn wir den zum Bez 
Fallen erforderlichen Ausdruk der Seele gehörig bes 
 aseftimmen. Diefer aber befteht in zwey Stüfen. Erſt⸗ 
lich wird erfodert, daß der Körper überhaupt der Aus: 
druk einer Seele fen, welche ihr gewöhnliches Kaas 
von Kräften zu denfen und zu empfinden hat, und 
in welcher diefe Kräfte in einer gewillen Harmonie 
fich befinden. Und diefes Maas von Kräften und Ems. 
pfindungen forohl als diefe angenehme Harmonie defz 
ſelben druft ein regelmäßiger Bau des Körpers und 
zwar in dem Grade aus, in welchem er ganz oder zum 
Theil regelmäßig if. Wie wir uns alfo über den Ans 
blik eines Menfchen betroffen fühlen würden, der in 
feinem forperlichen Bau Karrifatur wäre, (z.B. wenn 
wir einen ungewöhnlich Fleinen und dabei ungeheuer 
breiten und difen Menfchen fahen, oder einen Mens 
fihen, deſſen Stirnhoͤhe kaum ein Fünftheil der übris 
gen Gefichtslänge betrüge, oder deffen Hände bis art 
die Waden feiner Füße reichten) ‘weil wir dann eine 
Seele ahnden würden, die eben fo Karrifatur wäre, 
der eö entweder an einer Kraft fehlte, oder wo eine, 
Kraft gegen Die andere im Berhältnig des Lebermaßes 
fünde; fo empfinden wir gegenfeitig Wolgefallen are 
> jedem regelmäßigen Körperbau, weil es uns, obgleich 
dunfel, fo ift, als wenn wir auch eine regelmäßige: 
269 Seele in ihm vermuthen muͤſten. Hiezu muß_aber 
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zweytens auch diefes Fommen, daß der Anblik eines. 
Körpers uns zugleich eine moralifcb aute Seele legs 
bar mache, von der wir und nichts Boͤſes fondern ges 
gentheild vecht viel Erfreuliches verfprechen koͤnnen. 
Und diefes drüfen theils die Stellungen und Berner 
gungen der Gliedmaßen, theild Die Geſichtszuͤge des 
Menfchen aus. In diefen lefen wir Stol; und Bes 
heidenheit, Troz und Demuth, Grobheit und Höfe 
ichfeit, Haß und Siebe, Kälte und Wärme, Härte 
und Meichheit der Seele, ftürmifches Weſen und 
Sanftheit, Verachtung und Hochachtung, Unem⸗ 
pfindlichkeit und Zärtlichfeit. Und dieſer Ausdruk bes 
ftimt unfer Wolgefallen und Mißfallen. Wir nennen 
den einen garfligen Menfchen, im deffen Gebehrden 
und Minen wir irgend einen oder mehrere Züge einer 
fehlerhaften Seele lefen, von: der wir Uebels zu bes 
fürchten haben. Hingegen nennen wir den fchon, deſ⸗ 
fen Geſicht uns eine fanfte, gefällige, Tiebevolle Seele 
verfündigt. | | 


Wer num diefe wefentliche Schönheit betrach⸗i7o 
tet, der wird finden, daß es nur wenige Menfchen 
giebt, Die fie nicht befizen koͤnten. 

b. Die zufällige Schönpeit befteht in Dingen,ızx 
bie blos Eörperlich find und nichts von. moralifcher 
Schönheit anzeigen: z. B. eine vorzügliche Weiſſe 
oder Rothe der Haut, eine ſchmale Taille, ein Fleiner 
niedlicher Fuß, ein dunkles Haar, eine volle Wange 
ober Bruft u. d. ee. . 

Diefe zufällige Schönheit hat auch ihren Werth,ra 
‚denn fie iſt Gabe des Schopfers:; aber fie hat einen 
weit geringern als jene, ı) weil fie der Menfch nicht 173 
durch Fleiß in Bildung feines Geiftes fich geben und 
erhöhen fan, und fie alfo ganz ohne Verdienſt ift: 
2) weil fie verganglich ift und felten bis ind maͤnn⸗i74 
liche Alter fortdquert, bei vielen frühzeitig wieder zer: 

IL Ba D fort 
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ı75ftött wird: endlich 3) weil fie an fich Fein dauerhaftes 
Wolgefallen erregen, fondern nur auf einige Zeit die 
Phantafie bethören fan. Jene wefentliche Schönheit 
thut ewig ihre Wirfung: hingegen die zufällige wird 
man, auch wenn fie den höchiten Grad erreicht hätte, 
gewohnt, und fie fan zulezt ganz aufhören, uns Ver⸗ 
gnügen zu machen. | 


176 2. Aus diefen Betrachtungen fliegen nun fol- 
gende Regeln, die den vernünftigen Genuß des Vers 
gnuͤgens an Schönheit beſtimmen. Ä 


177. a. Verachte die zufällige Schönheit nicht, fie 
ift Gabe Gottes und Meifterftüf ver Natur: aber fey 
weder ftol; darauf, wenn du fie befizeft, noch gierig 
nach Genuß, wenn du fie erblifft: laß fie nie den 
böchften Werth deiner Perfon oder des Gegenftandes 


# 


deiner Liebe beflimmen. | 


8 b. Strebe nach der wefentlichen Schonpeit, 
: 2. h. forge 1) für die Erhaltung deines Rörpers und 
feiner Gliedmaßen, und verhüte alles, was deinen res 
gelmäßigen’ Körperbau, oder deine finlichen Werk; 
zeuge, ober deine gefunde Gefichtsfarbe, ober das 
Muntere und tebhafte deiner Augen u. f. w. zerftören 
fonte. Und dahin gehört alles, was ich dir von den 

' Dingen, die auf deinen Körper Einfluß haben, von 
Nahrungsmitteln, tuft, Bewegung, Ruhe, Bei⸗ 
fchlaf u. d. gefagt habe und unten von Neinlichfeit und 


ıryähnlichen Dingen fagen werde. Sorge dabei aber 


auch 2) für vie Bildung deiner Seele und beftrebe dich 
ein heiterer, freundlicher, gefälliger, befcheidner, fanf- 
“ter, liebevoller Menfch zu werden, damit fich Diefe 
chone Seele in den Bewegungen deines Körpers und 
in den Minen deines Gefichts zu Tage lege. Den 
Das iſt unvermeidliche Folge, Sin dem Grade, in wels 
ehem fich deine Seele verſchoͤnert, in dem Grade * 
au 


= \ 


an perfönlicher Schönheit. 51 


auch ihr förperlicher Ausdruk von felbft zunehmen; 
und deine wahre Schönheit erhöhet werden. 


3. Achte Eeine zufällige Schönheit weder an virigs 
noch an andern, wenn fie nicht von der wefentlichen 
begleitet ift: welche ihr allein Werth und dauerhafte 
Reize verfchaft. Denn was ift die fehönfte tarve, 
wenn fie ohne Ausdruf einer beitern, fanften und 
menfchenfreundlichen Seeleift? Die wefentliche Schöns .- 
beit allein macht Eroberungen und floßt reine und dauers 
bafte Zuneigung ein. Die zufällige beraufcht nnd 
macht, daß nad) dem Erwachen vom Taumel der feis 
denfchaft eine deſto fürchterlichere Kälte erfolgt, je hef⸗ 
tiger das Feuer gewefen war, das fie anfangs entzüns 
det hatte. 


4. DBetrachte es alfo als die gröfte Thorheit,. zu/ıgı 
fällige Schönheit zu beneiden oder, an ſich ſelbſt durch 
die verächtlichen Künfte des verfchwendeten Puzes 
oder wohl gar der Gefichtsfärberei hervorzubringen 
oder zu vermehren. Es giebt gewiß feine offenbarere 
Narrheit als die Schminfe. 1) Sie ift erftlich dessıga 
wegen lächerlich, weil fie feinen anftändigen Zwek 
erreicht. Denn mern will die Gefchminfte gefallen? 
Dem Bernünftigen fan fie es nicht, denn der fent den 
Betrug und verachtet ihn, Dem Ehegatten aber wird 
fie gewiß nicht gefallen, theils weil er weiß, daß fie 
nicht um feinetwillen aufgelegt wird , theils weil es ihm 
vielmehr Efel machen muß, den ſchoͤnen Koth von den 
beflebten Wangen abzufüffen, fheils ‚weil er es nicht 
verhüten Fan, fie täglich in der Natur zu fehen, und 
dann fie deſto Häßlicher zu finden, fe mehr fie, ges 
ſchminkt, ihn geblendet hatte. 2) Sie ift aber auchıg 
zweytens ſchaͤdlich. Denn das Schminfen ver 
ftopft die Schweißlöcher und ift folglich ungefund. 
Es verdirbt die Haut und macht, daß ſolche Perfonen 
deſto früher runzelvoll gr haͤßlich werden. * 
2 er 
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ber. erfte Schrift zur Buhlerei und Erregung verderb⸗ 
licher beidenſchaften. 


184 B. Und eben dieß führet uns auf ahnliche Be; 
trachtungen über eine andere Art der menfchlichen 
Schönheit, welche man an Kleidungen und Woh⸗ 
nungen hervorzubringen pflegt ‚um Bergnügen Daran 
zu genießen und zu erwefen. 


185 Es ift in unferm Klima Bedürfnif ‚ daß wir 
Kleider tragen und in Häufern wohnen. Und wenn 
es auch nicht Bebürfnig wäre, fo hätte man doc) im⸗ 
mer es für eine müzliche Angewöhnung zu halten, 
weil fie die Menfchen aus dem Stande'der Wildheit 

gezogen hat, und das Triebwerf der Erfindungen 
und der Rünfte geworden if, welche der Induſtrie 
Gegenftände und Aufmunterungen geliefert haben, und 
nun die Quelle der edeljten Dergnügen des Menfchen 


find. (153. ff.) 


186 Wir thun alfo wohl, wenn wir in der Art uns 
zu Fleiden und zu wohnen auf Schönheit fehen und fie - 
als einen ſchaͤzbaren Nebenzwek betrachten. Denn 
das Beſtreben nach diefer Art von Schönheit fchaft 
nicht nur Vergnuͤgen, fondern auch Nuzen. Es iff 
Vergnügen, fich ſelbſt ſchoͤn gefleidet zu fehn ober 
in feinem Haufe, in. feinen Meubeln und Geräthen, 
in allen Zimmern und Ställen, im Hofe und im Gar; 
ten, überall Schönheit zu erblifen. Dazu komt dann 
auch das Bergnügen , welches mir dev Gedanfe macht, 
daß andere Menfchen, die zu mir fommen, viefe 
Schönheit bemerfen, daß fie Gefallen daran finden, 
a87daß fie fie loben und nachahmen. Endlich gewinnt 
och Das Dergnügen dadurch, daß die verfchiedenen 
Grade oder Arten diefer Schönheit zu Zeichen des 
Standes und Ranges gemacht worden find. Und 
288eben fo unleugbar ift der Nuzen, der mit dem Ders 
gnügen verbunden if. Denn es ift ganz 
* da 
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daß die Schönheit aller diefer Dinge nicht ohne Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit gedacht werden far. Wer 
alſo nach diefer Schönheit ftrebt, wird zugleich die 
Bortheile der Ordnung und der Meinlichfeit genießen . 
und fid) an diefe wichtigen Mittel zu vielen Theilen 

der menfchlichen Gluͤkſeligkeit, dergeftalt gewöhnen, daß 
er fie aud) da anwenden wir, wo es nicht auf Schöne 
heit abgefehen war. 


Die Regeln, welche man beim Genuß diefes 1. 
Vergnuͤgens an Schönheit — muß, fallen 
von ſelbſt in die Augen. 


a. Opfere dieſem Vergnuͤgen nie ein Gut aufge 
und ftrebe alfo nur fo weit darnach, als es deine Ders 
mögensumitände erlauben. Es ift Thorheit und 
Sünde, für ſchoͤne Kleider, und Wohnung, und Ges 
räthe das aufjumenden, was nöthigere Ausgaben: ers 
heifchen. (37.) 

b. Um dich hier in den Schranfen der Mäßigungıge 
zu erhalten, fo lerne einfehen, daß die wefentliche 
Schönheit diefer Dinge nicht in der Koſtbarkeit, oder 
Menge, oder Seltenheit liege, fondern in der Net⸗ 
tigkeit, Reinlichteic, Ordnung g, Simmetrie und 
guren Geſchmak. Auch der Menſch im woffeilften 

ofe gefällt, wenn fein Anzug reinlich, nett, und 
mit Gefchmaf gewählt und gearbeitet if. Prunk und 
Pracht fonnen nur den Thoren DBergnügen machen. 
Gönne esihm. Der Mann von Gefchmaf wird dic) 
Doc) fehon finden, wenn du, ohn alle Pracht, nur 
geſchmakvoll erfcheinft und — dabei moralifchen Werth 
ihm zeigſt. 
c. Seh nicht ſtolz darauf, wenn du mehr Zufıga 
ferliche Schönheit diefer Art dir erzeugen Fanft als ans 
dere — denn es iſt fein Verdienft, reich feyn und viel 


Aufwand machen Finnen — und laß Feinen Menfchen 
D 3 darum 
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Darum weniger von die geachtet werden, wenn fein 
Anzug und fein Geräthe minder fchon ift als das deine, 
Beneide aber auch Beinen, der dich hierinn über 
teift, wenn dich die Vorſehung in eine Sage verfezte, _ 
wo du pir von diefer Schönheit wenig erzeugen Fonteft. 
Die hoͤchſte außere Schönheit, ich meine Ordnung 
und Reinlichkeit, bleibt. immer in deiner Gewalt. 
Und wer diefe an die nicht fehon genug findet, vers 
dient nicht deinen Zorn, fondern dein Mitleid. ©. I, 
1245. | | 

93 d. Bei allem, was du für diefe Ark der Schön; 
heit thuft und veranftalteft, fieb auf deinen Stand, 
und hüfe dich, daß du, auch wenn du Fanft, di 
deſſen nicht überhebeft. Du erregft fonft Neid und Er 
ferfirht bei Thoren, und allemal Tadel bei Klugen. 
Und wie viel üble Folgen Dir dies zuziehen Fan, wirft 
du unten fernen, wenn dic) die Erfahrung nicht fchon 
belehrt Haben follte. — Siehe auch I, 1255. 


| XIV, - 
Vergnügen an Rang und äußerer Ehre. 





148), der Schöpfer felbft die mannigfaltigften Unters 
fehiede unter feinen Gefchopfen eingeführt, und das 
durch verurfacht hat, daß eines das andere auf einer 
hoͤhern oder niedern Stufe der Bollfommenheit erblift 
und folglich dem einen einen größern und dem andern 
einen geringern Werth beilegen muß, fo dürfen wir es 
nicht als fehlerhaft anfehen, wenn die Menfchen uns 
fer einander auch Unterfchiede des Werths und äußere 
Zeichen verfelben eingeführt haben: zumal da die uns. 
dermeidlichen Verſchiedenheiten ver Berhältniffe, im 
denen die Menfchen, als Aferleute, Handwerfer, Kauf 
leute, Gelehrte, Staatsbediente und Negenten, mit 

| Er der 
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der menſchlichen Geſellſchaft ſtehen, ſolche Unter: 
ſchiede und Zeichen derſelben noch beſonders a 
Dig machen. 


Auch wäre es ein thoͤrigter Wunſch, wenn manı9s 

verlangen wollte, daß der bürgerliche Rang der Mens 
ſchen nebft denen Zeichen deffelben (z.B. Titel, Pris 
vilegien u. d.) fich überall nach vem möralifcben Wer; _ 
the des Menfchen richten folle. Denn wenn es ein 
mal unvermeidlich iſt, daß der buͤrgerliche Rang mit 
feinen zufälligen Zeichen dem Urtheile der gefezgebens 
ben Macht überlaffen werde, (S. I, 730.) und — 
wenn es unmöglich ift, daß die Regenfen überall ben 
moralifchen Werth der Individuen mit Untrüglichfeit 
(mie der Herzensfündiger) geſchweige mit Zufammens 
ſtimmung aller andern Urtheilenden, beurtheilen, und — 
daß fie, felbft nach dem richtigften Urtheile, allemal 
Handeln; fo ift es fhlechterdings unvermeidlich, daß 
nicht zumeilen der bürgerliche Rang mit dem moralis 
{hen Werthe des Menfchen oder vielmehr mit dem . 
Urtheile, welches theils der Menfch von ſich ſelbſt 
faͤllt, theils andere von ihm hegen, in einer größern 
oder mindern Diffonanz ftehen follte. 


Daß aber unfere Ehre ein Gegenftand des menfchr196 
fithen Vergnuͤ ens iſt, lehrt die Erfahrung. Dieſes 
Vergnuͤgen — 1) aus der Sympathie, welchei⸗ 
den Trieb nach Geſelligkeit, den Ehrtrieb und ſelbſt 
den Gewiſſenstrieb erzeugt: (1, 356.) denn die Sym⸗ 
pathie, welche unter der Menfchheit ift, macht, daß 
jeder Menſch nicht nur gern unter Menfchen ift, fon; 
dern daß er auch gern von ihnen fich geliebt fieht, und 
daß er dabei mit dem feinften Gefühl es aus ihren _ 
Mienen, Gebehrvden und Reden ahndet, ob fie ihm 
söolwollen oder nicht. Daher Fomt es, daß der 
Menſch durch ein freundliches Geficht und durd) alle 


eingeführte Zeichen der — und fiebe, die er an 
andern 
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andern gewahr wird, fo fehr vergnuͤgt und durch Uns 
freundlichfeit oder Merfmale der Verachtung fo miß- 

agsbergnügt werben fan. ©.1,743. Hierzu fomt 2) daß 
mit der äußerlichen Ehre meiftentheils auch Vortheile 
verbunden find, z. E. Einfünfte, Vorrechte, Macht, 
Verbindungen mit vermögenden Menfchen u. d. wels 
che jenes natürliche Vergmügen noch mehr erhöhen. 

199 Am bollfommenften aber wird 3) das Vergnügen, das 
uns aͤußere Ehre gewährt, wenn wir uns bewußt find, 
daß die Außerliche Ehre mit unferm innern Werth 
übereinftimf, daß wir alfo diefelbe verdienen: und 

soonoch vollfomner 4) wenn wir Nang und Ehre zu Ver⸗ 
dienften benuzen und von diefen an fich zufälligen 
Gütern zum Beten der Menfchheit, zur Wolthätigs 
feit oder Nuzbarfeit Gebrauch machen und folglic) fie 
als unfere wahre Ehre vor Gott und Menfchen er 
böhen, und unfern moralifchen Werth mit den Freus 
den feines Bewußtſeyns vergrößern. 


201 Und dann arft hat die äußere Ehre einen wir 
fihen Werth und verdient der Gegenftand unferes 
Strebens und unferer Achtung zu feyn, 1) wenn fie 
durch edle Mittel erlangt wurde: 2) wenn fie Folge 
und Belohnung unferer Berdienfte war: 3) wenn fie 

gut angewendet wurde. hr höchfter Glanz ift, wenn 
fie 4) von der Befcheidenheit begleitet wird. Gar. 
aorfeinen Werth hat fie alfo: 1) wenn fie feinen moras 
liſchen Werth zum Grunde hat und nicht Folge der 
DBerdienfte, fondern blos Folge der Geburt, des Reichs 
thums, der Erfaufung, der Wilführ des Regenten 

2031. ſ. w. iſt: 2) wenn fie durch uneble Mittel, z. B— 
Zudringlichfeit, Prahlerei, Berleumdung anderer u. d. 

204 erlangt wurde: 3) wenn fie nicht zum Beften unferer 

Mitmenſchen und zur Bermehrung unferer Berdienfte 

aosum die Menfchheit angewendet wird: 4) wenn fie uns 
ſtolz, aufgeblafen und trozig macht. | 

Hier 


— 
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| Hieraus ergeben ſich Die Regeln, welche ben Ges206 \ 
nuß des Dergnügens beftimmen, das die äußere Ehre ' 
gewaͤhrt. | Ä 


2. Achte äußere Ehre und die Zeichen des Ran⸗207 
ges, der damit verbunden ift, nie zu hoch. Be 
trachte fie als ein zufälliges Gut, das zu deiner Gluͤk⸗ 
feligfeit, wenn du ‚es ſchuldlos entbehreft, ganz ent 
behrlich ift. Und begmüge dich, wenn du es nicht ha; 
ben Fanft, mit deinem natürlichen Range, den du 
als Menſch in der Familie des Alvaters haft: d. h. 

als Gefchöpf Gottes: als das vollfommenfte Gefchopf 
der Erde: als ein in die Meihe-der zum Wol des Gans 
zen unentbehrlichen Weſen verflochtenes Gefchopf: als 
ein für die Emigfeit beffimtes und auf dem Wege zur 
Vollkommenheit wandelndes Gefchöpf. 


b. Beftrebe dich, neben deinem natürlichenzek 
ange, den du als Menfch haft, deinen moralifchen 
Werth zu erhöhen, welches allein dadurch gefchieht, 
. wenn du der Menfchheit müzlich wirft, und dich ihr 
immer nuzbarer zu machen fuchft. 


.. ©. Die äußerliche Ehre müffe dir nie Vergnuͤ⸗209 

en ſeyn, fondern dich vielmehr beugen und nieder; 
wenn bu den (197. 199.200.) angezeigten 
Grund des Vergnuͤgens nicht in dir findeft. 


d. Weil fie aber wahres und gründliches Ver⸗a10 
gnügen gewähren Fan, fo firebe darnach, wenn bu 
Gelegenheit haft, aber nur Durch edle Mittel, 
und fchäme dich aller unedlen Kunftgeiffe und Erſchlei⸗ 
chungen. 

e. Beneide Feinen, der fie allein ober mehtarz 
äußerliche Ehre hat, und noch weniger erjürne Dich 
über ihn oder über die, melche fie ihm gaben: auch 
nicht, wenn er ihrer, noch deinem Urtheile im hoͤch⸗ 

. Ds | ften 
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ſten Grabe unwuͤrdig wäre. Denfe, daß unwuͤrdiger 
Beſiz in diefer Welt unvermeidlich iſt: (195.) und 
ferne alfo als ein Weifer das Unabänderliche dulden, 
und folglich auch Dumföpfe oder Schurfen neben 
und über dir fehen: da fie ja Dadurch nichts Wahres - 
vor dir voraus haben. Und eben darum, weil es un: 
vermeidliche Unvollfommenheit ver Welt ift, daß Ehre 
oder Rang oft in unmwürdige Hände fommen, em⸗ 
pöre dich nicht gegen die, welche fie haben: und 
verweigere ihnen nirgends die eingeführten Zeichen, 
(der Berbeugungen, der Titulaturen, des Borganges, 
und ähnlicher Lappalien) welche er einmal von dir 
zu verlangen, durch die Macht der Mode oder des 
Geſezgebers, berechtiget ift. 


212 f. Haft du aber ſelbſt Rang und bürgerliche Ehre, 
‘. fo frebe darnach, diefem Gute den (201.) angezeigs 
ten Werth zu geben, und glaube veft, daß du fein 
ficheres Mittel Haft, deine bürgerliche Ehre zu behaus 
pten, und ihren Glanz in aller Menfchen Augen zu ers 
hohen, als Demuth und Beſcheidenheit. Sey 
freundlich und Tiebreich gegen den Miedrigften. Des 

‘ Handle auch den geringften Menfchen fo, daß er dir 
eine gewiffe Achtung gegen ihn anfehen Fan. Das ift 
die Kunft, alle Herzen zu bezaubern und jeden wilig 
zu machen, unfern buͤrgerlichen Nang anzuerfennen, 
und uns, mit. den fübuldigen Zeichen der Außern 
Ehre, auch die freiwillige Verehrung feines Herz 
zens zu fchenfen. Haß, Verachtung, heimliche Ber; 
folgung wird die unausbleibliche Folge des Gegen; 
theild feyn. Die wichtigfte Vorftellung, welche dich 
von Stolz und Verachtung folcher Menfchen, die 
i: tief unter dir zu ftehen ſcheinen, zurüfhalten muß, 
iſt Die, welche ich dir im erften Theile, bei der Lehre 
von der Vorſehung, bemwiefen habe, daß Gottes 
Menſchenerʒiehung ohnfehlbar iſt — daß alfo 


jeder 
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jeder Menſch über lang oder Furz die nachfomt und von 
feinem Schöpfer und Vater zu den hohern Stufen 
bes Werths und der Bollfommenheit geleitet werden 
wird. Er ift Kind: aber er wird vielleicht bald, wie 
du, vielleicht mehr wie du, Mann feyn. Wie fon 
teſt du ihm alfo darum, daß er jest ein paar Jahre 
zuruͤk iſt — durch Gottes Fügung zuruͤk ift — vers 
achten? ©. über diefe Ohnfehlbarfeit der göttlichen 
Erziehung die analytiſche Erklärung aller Briefe 
der Apoſtel, B.I. ©. 665. ff. 


— XV. | - 
Vergnuͤgen an Geld und Gut. 





Unter uns, bie wir im gefheilten Gütern feben undark 
die Rechte des Kigenthums verehrten, hat e8 einen 
großen Einfluß auf Ruhe und Zufriedenheit, wenn 
man von Geld und Gut fo viel befizt oder täglich ers 
wirbt, als man zu feiner LTochdurft braucht. Wer 
das hat, iſt wolhabend, Mer übrig hat, iſt ver; 
Häftntgmweife reich. Wer das Fümmerlich und mit ges 
sauer Noth hat, heift arm. E 

Der Befiz irdiſcher Güter, fofern wir darun:arg 
ter die Mittel zum Unterhalt und Vergnügen verftehen, 
fey fo eingefchränft als er wolle, macht unfeugbar dem 
Menfchen Freude. Und da alle gefunde Menfchen, 
die Luſt zu arbeiten haben, diefes Befizes empfänglich : 
find, fo erhellet, daß auch diefes Vergnügen, der Re⸗ 
gel nach, allen Menfchen möglich * Und die we⸗ 
nigen, welche die Ausnahme machen, und denen durch 
Krankheit oder andere Umſtaͤnde es unmoͤglich iſt, Geld 
und Gut zu beſizen oder zu erwerben, haben nach den 
Rechten der Menſchheit (I, 737.) Anſpruͤche auf das 
Gut ihrer Mebenmenfchen: welche a 
Ä 0 
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ſolchen Huͤlfloſen das zu reichen, was ſie zu Beſtrei⸗ 
tung ihrer hoͤchſten Beduͤrfniſſe noͤthig haben: daher 
es greulichſte Schande fuͤr die Einwohner eines Orts 
iſt, unter denen es Menſchen giebt, die unter Froſt, 
oder Bloͤße, oder Hunger, oder Mangel an Verpfie— 
gung in Krankheit, verfchmachten müffen: fo wie es 
eben fo große Schande für jeden Negenten ift, der es 
‚an binfänglichen Anftalten zur Verpflegung der Brods 
und Hüfflofen fehlen läßt. ever Staat follte die 
ohnehin zu zahfreiche Geiftlichfeit anhalten, über dieſe 
erften Gegenftande der Menfchenliebe zu wachen und 
in den Hütten des Volks jeden aufzufüchen und anzus 
zeigen, der im Elende fchmachtet. 


215. . Das Vergnügen, welches ver Menfch bei dem 
Beſiz des Geldes und Gutes empfindet, Fan verfchie; 
2usdene Entftehungsarten haben. ı) Es ift erftlich ſchon 
darum DBergnügen, weil man Geld und Gut als Mits 
tel betrachtet, fich feine Bedürfniffe ſowohl als mans 
cherlei Freuden zu erzeugen. Dieſe Borftellung, fol: 
che Mittel zu befizen, macht Freude und giebt zugleich 
arzeine gewiſſe Beruhigung wegen der Zufunft. 2) Herz 
zu komt, daß der tägliche Anblik deſſen, was man für 
fein Geld fich nach; und nach anſchaft, vielfältiges Der: 
assänügen gewährt. 3) Vollkommen aber wird diefes 
Bergnügen, wenn das,. was man befist, Folge des 
Fleiſſes und des Verdienſtes if. Solcher Reichthum 
macht wahre Freude und iſt Ehre dem, der ihn beſizt. 
2194) Die groͤſte Freude aber, die das Geld verfchaft, 
genießt man alsdenn, wenn man Gutes damit ſtiftet, 
und noch in der Folge zu ftiften Gelegenheit und Aus» 
ſicht hat. j 
a0 Verachtungswerth aber ift Geld und Gut, waͤr's 
‘auch der allergröfte Neichthum, 1) wenn er durch uns 
edle Mittel, durch Betrug, Ungerechtigkeit, Nieder 


trächtigfeit oder filjigte febensart erworben war, und 
| 2) wenn 


\ 


— 
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2) wenn er fchlecht angewendet wird. Die Arten des 
unedlen. Gebrauchs find, theils der Geiz, theils die 
Berfcehwendung, von der wir unten befonders reden 
werden, bei beiden ift Feine Zufriedenheit möglich. 
I, 755. 13 16. ff. 

Hieraus ergeben fich die Regeln, die der ver-aar 
nuͤnftige Menfch befolgen muß, wenn ihm fein Geld 
und Gut Duelle des Freudegenuffes werden foll. 


1. Achte blos um des Geldes willen feinen Men;a2a 
fhen: denn es giebt für ſich ſelbſt gar keinen Werth: 
und du erniebrigft dich tief unter die Würde der Menfch- 
beit herab, wenn du dem großen Haufen derer nach; 
folgft, die für jeden reichen Mann tief fich beugen, 
und um feine Gunft buhlen, und wohl gar den vers 
dienftoollen Mann in Abficht auf Zeichen der Achtung, 
wenn er arm ift, vernachläßigen. Das ift.eine wahre 
Schande der Menfchheit. u 


2. Beneide auch den Reichern nicht, Er hata23 
- als Neicher nicht den mindeften Borzug. S. mein Mas .- 
gazin I, 2. Uber verfalle auch nicht auf den entgegens 
gefezten Abweg, dag du ihm, weil er reich ift, vers 
achteft, oder, durch nuzenlofe Zeichen der Verach⸗ 
tung erbitterft. Denn fo wenig er um feines Geldes 
willen Werth hat, fo wenig verdient Darum feine Pers 
fon Haß und Berachtung. Denn einmal ift es Schiraas 
fung der Borfehung, daß er der ward, der er iſt, 
I, 522. und zweytens ſteht auch der Weiche (felbftaus 
wenn er der filzigte Geizhals oder der unbefonnenpfte 
Derfchwender, wäre) als ein Glied in der großen Kette 
der Dinge, das an feinem Orte, wo es ſteht, gerade 
ſtehen mufte, und das da feine guten Dienfte für das 
Mol des Ganzen thut. Wider folche Glieder murs 
zen oder fich ereifern, heift immer, der Borfehung 
Vorwuͤrfe machen. Und wer weiß, wo ihn einft 
diefe Borfehung braucht, dir. felbft oder deinen Kin 
| | ‚dein, 
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dern, oder andern guten Menfchen, wider und ohne fs 
nen Willen, mit feinem Reichthum nuͤzlich zu werden. 


"226 3. Strebe ſelbſt nach der möglichften Ver; 
mebrung deiner irdifchen Güter und wende alle ans 
ftändigen Mittel dazu an. Denn es ift Ehre und 

Freude, viel erworben zu haben. Dieſe anftändigen 
Mittel find theils unermüdeter Fleiß in müzlichen Ge 
fhäften, theils ein Tiebreiches und dabei Fluges Ders 

- halten gegen deine Mitmenfchen, darüber ich) did) uns 
ten befonders belehren werde. - 


27 4. Biſt du im Beſiz, fo genieße das reinfte Ber; 
gnügen, das Geld und Gut gewährt, Durch guten 
und weifen Gebrauch, und lerne, daß verfelbe 
nicht blos darinnen befteht, wenn man fein Geld für 
nuͤzliche Dinge ausgiebt und fein und feiner Mitmen: 
ſchen Gluͤk und Freude damit befördert, fondern aud) 
und vornemlich darinnen, daß man die rechte Rang⸗ 

< ordnung in der Wichtigfeit feiner Ausgaben beobachte. 

"228 Diefe Rangordnung ift folgende: a) Zuerft kommen 
die Ausgaben für die Erhaltung deines und deiner 

a29 Kinder febens und Gefundheit. b) Dann folgt der 
Staat: nemlic die ordentlichen Abgaben, welche der 
Regent von feinen Unterthanen fodert. I, 832. We— 
nigftens follte der Staat und Fein Menſch eher etwas 

von einem. Mienfchen fodern, als bis er jene Aus⸗ 
gaben der erſten Klaffe beftritten hat. Und der Negent 
iſt ein Scheufal, der von Unterthanen Beiträge für 
den Staat foderf, die felbft ihren und ihrer Kinder 

230 Hunger nicht flillen koͤnnen. c) Mach dem Staate 
folgen deine Gläubiger, die vor allen Dingen von 
dem befriedigt werden müflen, was du von Beſtrei⸗ 

⸗zitung der erften beiden Klaffen übrig haft. d) Dann 
folgt alles das, was für die mehrere Ausbildung 
deiner Kinder und für die moglichft vollfommene Ers 
ziehung derſelben mit Mifficht auf deinen Stand, uns 
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entbehrlich ff. e) Dann. haben die nächften Anſpruͤche 232 
auf dein Geld die Armen und Nothleidenden deines 
Zirkels, in welchem du lebſt; mit deren Verſorgung 

allererſt die volllomnen Freuden ihren Anfang nehmen, 
welche dir der Beſiz des Geldes verſchaffen kan. D Haſtez⸗ 
du das alles beſorgt, dann iſt kein Vergnuͤgen, keine 
Ergoͤʒlichkeit, ſelbſt keine Pracht dir Vorwurf, wenn 
du deinen Ueberfluß darauf verwendeſt. Nur vergiß es 
auch hier nicht, daß keine Freude vollkommen iſt, ohne 
Mitgenuß: daß du alſo, um deines Vergnuͤgens wil⸗ 
len, und noch mehr um deiner Zufriedenheit willen, 
darauf zu ſehen haft, daß du deinen Ueberfluß fo ver: 
wendeft, daß recht viele Menfchen frohen Mitgenuß 
davon haben. 


5. Eines jeden Aufwandes, der blos darauf2z4 

abzielet, dir Anbeter, en eichler, Bewunderer, Lob⸗ 

redner zu erweken, — ſchaͤme dich. Die Menſchen 
find ohnehin ſchon ſklaviſch und niedrig genug, den 
Reichthum zu ehren. Derleite fie nicht noch mehr dazu, 
fchlecht zu werden. Suche blos darinnen deine Ehre 
als Reicher, daß du durch dein Geld wolthätig und 
nuzbar wirft. Das giebt frohe Stunden des Bewuſt⸗ 
fenns vor Soft, herzliche Berehrung und Hochfchäzung 
aller guten Menfchen und erquifende Rüferinnerung 
am Abende deines tebens. 


6. ta dich durch Geld und Gut nie verleiten, 22, 
ſtolz Darauf zu feyn und den Armen neben Dir zu vers 
achten, oder mit Kälte zu fränfen. Wie fonteft du 
vergeffen, daß du durch Gottes Vorſehung reich wur⸗ 
det, fo mie jener Durch eben dieß Verhaͤngniß arm 
ward und, daß jener — bei aller feiner Armuth, die . 
hohe Würde der Menfchheit behält. (207.) Reiche 
und Arme müffen unter einander feyn : der Here 
bat fie beide gemacht,; fagt Salomo, und beide find 
der Welt unentbehrlich. 

_xVvI. 
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2 Das geſellſchaftliche beben iſt ein unentbehrliches Be⸗ 


duͤrfniß des Menſchen. Ohne Umgang mit Menſchen 
iſt feine Zufriedenbzit, feine Bildung des Menfchen 
möglich. . Menfchlicher Umgang iſt die Schule der 
Weisheit und der Tugend, und die Quelle der ſchonſten 
und mannigfaltigſten Freuden. 


a. Es iſt erſtlich fuͤr die Bildung der Menſch⸗ 
heit unentbehrlich. Ich rede hier nicht von dem feben - 
in einer menfchlichen Gefellfchaft überhaupt und deſſen 
Unentbehrlichteit: denn davon ift ſchon I, 658. ff. ges 
redet worden. ch rede hier vom gefellfchaftlichen Ums 
gange inöbefondere, den man Kreundfchaft, im weis 
teſten Sinne des Worts, nent, und_behaupte, daß 
ed dem Menfchen unentbehrlich ift, theils einen Flei- 
nen Zirkel folcher Befanten zu haben, mit denen er 
zuweilen zufammenfomt, um feine Erhölungsftunden 


deſto vergmägter zuzubringen, theils auch an oͤffent⸗ 


lichen Orten in größern Zirfein ſich einzufinden und da 
an gefelfchaftlichen Feeuden Theil zu nehmen. Denn 
dieſes gefelljchaftliche Leben giebt uns Ä 

1. Die unentbehrliche Menſchenkentniß, wel: 
che wir zur weiſen Führung unſers lebens unter Mens 


ſchen und zu unſerer eigenen Verbeſſerung ſo noͤthig 


haben. Denn hier ſehen wir den Menſchen in allen 
feinen Geſtalten: feine Fehler und fein Gutes: feine 
Weisheit und feine Thorheit, Hier lernen wir allges 
meine menfchliche Unvollkommenheiten und Thorheitert 
bon perfonlichen unterfcheiden. Hier bemerfen wir, 
rg unter Menfchen beliebt * emider macht 
U. J. v. Pe 


2, Aber 
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2. Aber nicht blos Kentniß des Menſchen er⸗239 
langen wir hier, ſondern auch Bereicherung aller 
unſerer Einſichten. Je groͤßer und mannigfaltiger 
der Zirkel iſt, in welchem ich meine geſellſchaftlichen 
Freuden genieße, deſto mehr habe ich Gelegenheit zu 
fernen, und oft beffer und leichter als aus Büchern. 
Denn bier Fan ich den Arzt, den Defonom, den Phi- 
loſophen, den Künftler — jeden gerade auf die Mas 
terie bringen, in der ich) licht nöthig oder füfen meiner 
Erfentniß zu ergänzen habe. Der Schriftfteller ſagt 
mir alled, was er weiß: . aber im Gefpräch fan ich 
‚gerade das erfahren, was ich wiffen will. O wie viel 
und wie leicht wäre im gefellfchaftlichen teben zu Ters 
nen, wenn es die Menfchen recht zu benuzen wuͤſten. 
Das iſt der Vortheil, auf.den manche Bornehme 
und Reiche ſich verftehen, welche Gelehrte und Künfts 
ler von aller Art an ihre Tafel und ihre Zirfel ziehen, 
und dadurch nach und nach in den Stand geſezt wurs 
den, felbft als Gelehrte und Kunftfenner zu erfcheinen 
und von allen Dingen mitzufprechen, ob fie gleich oft 
im Grunde arme Sünder find. 


3. Diefer Umgang bildet dann drittens auch die 40 
Sitten des Menſchen. Denn der oͤftere Anblik deſ— 
fen, was wohllautet oder anſtaͤndig iſt, macht Wols 
gefallen und reizt den Nachahmungstrieb: fo wie Das 
Sehen und Hören des Unanftändigen und der Folgen, 
bie * fuͤr den Ungeſitteten hat, uns Warnung wird. 
(120. 


4. Endlich * Umgang mit Menſchen auch Ein⸗241 
flug auf unfere Tugend, ‘Denn: er it die Nahrung 
der Menfchenliebe, Er gewohnt unfer Herz an Theils 
nehmung und Mittheilung. Er floͤßt ung, durch den 
Anblik fo vieler Gebrechen und Thorheiten, ben Geift 
der Duldfamfeit ein. — Der Einfiedler ift ein Menfch 
ohne tiebe und muß am Ende ganz eigentlich verwils 
U. Band, € dern 
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‚dern — wenn es anders wahr ift, daß tiebe die hoͤch— 
fte Bildung eines vernünftigen Geiftes ift. I, 1 196.ff. 
. 1310. ff. 


242 s. Und wer weißes nicht aus Erfahrung, daß 
das gefellige Leben am gefchifteften ift, ung jene glükliche 
Stimmung zu verfchaffen, welche einen fo wichtigen 
Theil unferer Gluͤkſeligkeit ausmacht, ich meine die 
Heiterkeit und Froͤhligkeit. (3.) Und das führer 
mich auf meine zweyte Behauptung. 


23: b. Daß gefelliges feben eine reiche und unent 
behrliche Duelle des menfchlichen Vergnügens if. 


244 Denn es ift ſchon ı) an ſich Vergnuͤgen, unter Men; 


fchen zu ſeyn: wiefern dadurch der Trieb der Gefellig- 
feit befriedigt wird. Und diefer Trieb ift unwider⸗ 
ſtehlig. Wir mögen noch jo viel Freude an einfamen 
Betrachtungen oder Gefchäften finden, fo Fonnen wir 
doch damit jenen Trieb nicht einfchläfern. Endlich ent; 
fteht doc) ein gewiſſes keere in der Seele. Wir fuͤh— 
fen, daß uns etwas fehl. Mir fühlen, dag wir 
ung felbft nicht genug find. Wir fühlen, daß felbft 
die Freude matt und armfelig bleibt, wenn fie nicht 
wechfelfeitige Exgiegungen erhält. Nur Umgang mit 
Menfchen, nur Anblif vergnügter Mitmenfchen Fan 
uns ganz in Wonnegefühl verfezen. Da erweitert fich 
das Herz. Da wird die Freude durch Sympathie ver: 
vielfältige. Da theilt fich jedes Mitmenfchen Ders 
gnügen mit und füllt unfre Seele. Und dieß Vergnuͤ— 


azgen wird dann 2) durch Befpräche erhöht, die bald 


durch fehrreichen Inhalt uns erfreuen, bald durch wis 
zigen Einfall, muntere Scherje, unterhaltende Er: 
zahfungen, tobfprüche der Tugend und des Ders 
246dienfts u. d. ung ergozen. - Hierzu fommen 3) Spiele 
und Ergoͤzlichkeiten aller Art; und 4) Genuß dee 
Speiſen oder Getraͤnke, welche an ſich felbft, und 
noch mehr dadurch, daß fie in Gemeinfchaft und mit 
Theil: 


/ 
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Theilnehmung genoſſen werden, das mannigfaltigſte 
Vergnuͤgen gewaͤhren. 


Willſt du nun als Weiſer dieſe Menſchenfreuden⸗as 
recht volllommen genießen, fo merfe dir folgende Res 
geln: 

1. Bor allen Dingen beobachte eine möglichfka4s 
gute Auswahl in deinem gefellfchaftlichen feben. Siehe 
bei den Perfonen, die du zum Umgang und zur Freund⸗ 
ſchaft beſtimſt, a) auf die Reputation, in welcher2so _ 
fie ftehen. Denn es ift ein altes Sprichwort: nofei- 
tur ex focio &c. Und wenns auch, tie alle Sprich 
mörter, nicht überall zufrift, fo beurtheift dich doch 
die Welt darnach. Alſo haſt du immer um deiner 
Ehre willen, an der dir um deines Gluͤks willen” lies 

en muß, Urfäche, Umgang mit allgemein verächt- 
chen oder offenbar lafterhaften Menfchen zu meiden. 
. Mur vergiß dabei die einzige Ausnahme nicht, melcheagı 
bei verfchrienen Weiſen oder Tugendpaften ſtatt fin, 
det. Ein Menfch, am welchen du wirklich überwier 
genden moralifchen Werth findeſt, verdient ed, daß 
du die Regel aufopferft, und, Troz aller täfterungen, 
fein etflärter Freund bleibeft, und eben dadurch feine 
gefränfte Unfchuld, fo viel an bir ift, in Schuy neh⸗ 
meſt. Es iſt Edelmuth, in ſolchen Fällen dem Bot 
urtheil zu trozen, und dem Geiſte der Verleumdung 
und ber Unterdrüfung die Spize zu bieten — b) Giesaya 
be aber bei der Wahl deiner zum Umgang beftimten 
Sreunde, auch auf ihren gefellfchaftlichen Karakter, 
und wähle nie, wenn du fie vermeiden Fanft, folche 
Menfchen, die entweder an fich feldft zum gefelfigen 
teben verdorben find, und baffeloe theils verbiftern, 
theils in anderm Betracht gefährlich find: dahin ber 
fonders Nechthaberifche, Nanfjüchtige, Geizhälfe und’ 
Bigotte gehören: oder — die wenigftens für dein 
Temperament. und übrige dfonomifche und mozalifche 
! E 2 tage 
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as3tage nicht paflen. ©. I, 712. ff. c) Suche dir, fo 
viel möglich, Perfonen aus, von denen du deine Ein; 

ſichten bereichern Fanft, oder die durch Wiz und gute 
taune dich aufheitern, oder die durch gute Grumdfäze 
und Sitten dir lehrreich werden, oder endlich, die 
durch Klugheit oder Anſehen dir in Fünftigen Noth⸗ 
faͤllen nuͤzlich werden koͤnnen. 


254 2. Haſt du gut gewaͤhlt, ſo ſuche auch recht zu 
genießen, und beobachte zu dem Ende alles das, was 
ich dich I, 1239. ff. gelehret Habe. Inſonderheit aber 
firebe nach dem Vergnügen, das die Nuzbarkeit ge 
- währt, (©. oben 238241.) und fuche im Umgange 
mit Menfchen deine Kentniffe zu bereichern, deine Sit: 
ten zu bilden, und dein Herz zur höchften Tugend zu 
veredlen, welche allein in der tiebe befteht. Worzügs 
lich fen bemüht, durch ftille Beobachtung die Mens 
ſchen fennen zu lernen, und dir Daraus Grundſaͤze deis 
nes Verhaltens und deiner Geſinnungen abzuziehn. 


255 3. Strebe nad) den Eigenſchaften eines gu⸗ 
ten Gefellfihafters, damit du dir und beinen Freuns 
den den Umgang angenehm machen mögeft, als da find, 
Freundlichkeit, Gefälligfeit,” Befcheidenheit, Rein— 
lichkeit u. d. über welche ich dich unten befonders bes 

lehren werde: und meibe bie enfgegengefezten Sebler, 
(Stolz, Rangfucht, Eigenfinn, Medifanfe, üble 
faune u. d.) welche, wie du ebenfals unten fernen 
wirft, alles gefellige Leben verbittern und Die häufigften 
Störungen unferer Ruhe und Gluͤkſeligkeit find. 


256 4. In Abficht auf Spiele und Ergoͤzlichkeiten 
halt did) an die oben angezeigten Regeln. (101. ff. 
113. ff.) 

237 5. Für gefellfchaftliche Geſpraͤche und Unter⸗ 
haltungen bedarfſt du Feiner pofitiven Negel, außer der 
fteten Rüfficht auf deine Selbſtkentniß, (I, 712. ff.) 

= F welche 
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welche dich lehren muß, welcher Gefprächsinhalt dir 
größeres Beduͤrfniß if. Aber eine negative Regel 
iſt für deine Tugend fo wie für die Erhaltung deines 
Vergnuͤgens von der aͤußerſten Wichtigfeit: meide 
alle Befpräche, (und nim auch, wenn andere fie 
führen, feinen Antheil) welche ı) deine eignen oderzsg 
bon andern dir vertrauten Geheimniſſe zum Gegen: 
ſtande Haben, (&. unten von der Berfchwiegenheit.) — 
2) welche nachtbeilige Urtbeile von Abweſenden⸗59 
enthalten, Dem nichts zieht heftigere Feindfchaften 
nach fir) und thut groͤßern Schaden, als üble Nach- 
reden hinter unfern Nüfen. (S. unten Gewiffenheit 
bei unfern Reden uͤber andere.) 3) Spott über Men:2so 
fhen von moralifchen Werth, (Nur der Narr und 
der Stolze verdient die Geißel der namentlichen Sas 
fyre. . Thorheiten als Thorheiten Fanft du verfpot; 
fen. Uber die Perfon ſchone, wenn fie in anderm 
Detracht Derdienft hat) 4) Schberze, fo bald du⸗st 
merfft, daß fie beleidisgen oder mißvergnuͤgt machen. 
5) Lachereien über Dinge, die ehrwuͤrdig ſind, a6⸗ 
pder Doc) von einem oder dem andern deiner Mitgefells 
fhafter als folche angefehen werden. (Das ift wider 
die hoͤchſte Regel der tiebe: was du nicht willft ıc.) 
6) Zoten und alles, was Bebeimmiffe der Naturee 
betrift. (86. ff.) | — 


6. Meide den Lurus in deinem geſellſchaftlichen⸗6⸗ 
leben, fo viel als moͤglich iſt, und kaͤmpfe aus allen 
Kraͤften gegen dieſe Peſt der Menſchheit. Pracht und 
Menge deſſen, was im Umgange mit: Menfchen ges 
nießbar ift, beſtimt nie das wahre Vergnügen. : ind 
gegenfeitig ift der Luxus verderblich, weil er unfer Hab 
und Gut aufzehrt, das wir zu viel wuͤrdigern Zweken 
verwenden fonten: weil. er andere verleitet, es unge 
nachzuthun und fich aus Ehrgeiz oft darüber zu ruinis 
. ren: weil er mir oder meiner Gattin und meinem Ge 
E3 ſinde 
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finde fo viel Zeit, Mühe und Drafch verurfacht, daß 

oft ein Tag, der zur gefelligen Freude bejtimt war, 
durch die Menge der Gefchäfte laſt- und unruhvoll 
wird und alfo alles Dergnügen aufzehrt, das ich ges 
nießen wollte, und bei welchem billig auch mein Ge; 
finde nicht ohne einigen Antheil bleiben follte. — Wenn 
wird Doch eine gewiffe Art von Menfchen es begreifen * 
fernen, daß man bei einer Schuͤſſel eben fo fröhfig 
feyn fan als bei einer reich befezten Tafel? 


265 7. Gewoͤhne dich in allen Gefellfchaften zu einem 
geroiffen Grade von Aufmerkjamteit auf deine Reden 
und Handlungen, damit fie nicht Verraͤther folcher 
Urtheile, Gefinnungen und Neigungen werden, wel: 
che du der Welt zu verbergen Urſache haft, entweder 
“weil fie an fich fehlerhaft find, oder weil fie von mans 
chem dafür gehalten werden würden. Menfchen‘, die 
überall ihr Herz, wie man fagt, auf der Zunge ha- 
ben, thun fich unausfprechlichen Schaden. Denn 
man fan mit Sicherheit vorausfezen, daß in allen Ges 
fellfchaften, mo auch der Zirfel noch fo vertraut und 
freundfchaftlich zu ſeyn feheint, einer den andern be 
obachtet, beurtheilt, und feine Beobachtungen und 
Urtheile hernach weiter erzählt. Daher ıft für Deine 
Ruhe nichts wichtiger, als Aufmerffamfeit auf dich 
ſerlbſt in Verhütung ſolcher Reden oder Handlungen, 
266 die dem Feinde Blößen geben Fonten. Und es ift eine 
güldne Regel: in Gefellfchaften nichts zu reden und zu 
thun, was man nicht allenfals alle Menfchen’ in ver 
Melt fehen und hören laſſen fonte. Inſonderheit ift 
diefe Negel nothig, bei Aeußerungen unferer Urtheile 
und Meinungen von Religion, davon wir an feinem 
Orte weitläuftiger reden werden. j 


267 8. An öffentlichen Orten halte (mas eigentlich 
in allen gefellfchaftlichen Zirfeln gelten follte) die Rech⸗ 
te der Bleichheis Heilig, und lebe, fo lange bu da 

an 
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an der Geſellſchaft Theil nimſt ſo, als ob alle mit bir 
einerlei Nang und Werth hätten. Denn nichts flört 
das Bergmügen mehr als Prätenfionen, die ein Menfch 
wegen feines Standes macht. Und nichts iſt aud) vers 
ächtlicher, als wenn Menſchen, beſonders in Wirths- 

häufern, Bädern, und ähnlichen Orten, darum, weil 
fie von Adel oder hohem Stande find, fich auszeich⸗ 

nen, das erſte Wort fuͤhren, den Ton angeben, eis 
nen engern Zirfel formiren, und andere von den Theil; 

nehmungen an den gefelligen Freuden ausfchliegen wol; 
fen. Du wagſt bei dieſer Thorheit nicht blos ſtille 
Bergchtung, ſondern auch oft oͤffentliche Demuͤthi— 
gungen. 


Anmerk. Man unterſcheide die Freundſchaft, Die2ss 
man an dem Orte, wo man lebt, mit gewiſſen 
Perſonen unterhaͤlt, um ihres wechſelſeitigen 
Umganges zu genießen, von der Freundſchaft 
im weiteſten Sinne des Worts. Nemlich 

man nent auch alle die Freunde, mit denen 
man blos in Bekantſchaft ſteht, und denen man 
zuweilen Beſuche giebt und ſie wieder annimt, 
oder die man auch blos zuweilen am dritten Orte 
fpricht und, indem man ihre Befantfchaft macht, 
fih durch freundliches und höfliches Betragen 
um ihr Wohvollen bewirbt. Solche Freunde 
bedürfen Feiner fo forgfältigen Wahl, (249. ff.) 
und deren Fan man nie zu viel Haben. Auf eis 
nen fo allgemein freumdfchaftlichen Fuß fuche 
man mit allen Menfchen feines Wohnorts zu les 
ben, welche uns jezt ober fünftig auf irgend eine 
Weiſe intreſſiren kͤnnen. | 
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Sreuden der vertrauten Freundſchaft. 





5%, giebt noch eine engere Bedeufung des Worts, 
| reundſchaft: ich meine, eine mit Aufhebung aller 
terfchiede (des Ranges u. d.) verbundene Vereini⸗ 
gung der Hetzen zur wärmften tiebe, zur innigften 
Dertraufichfeit, zu einem beftändigen Umgange, und. 
Aufopferung des Privatnuzens für Die 

he und Zufriedenheit des Geltebten. 


70 A. Die Sreuden einer folchen Bufemsfreunds 
fchaft find freifich ſehr groß und fchäzbar. 


a1 1. Es iſt wahre Wolluſt, einen recht freuen 
Freund zu wiffen, in deffen Schooß man fein gans 
zes Herz ausicbütten kan. Denn in der That ifts 
für den Menfchen ein Beduͤrfniß, fich mitzutheilen 
und fein Herz zuweilen ganz zu ergießen und fich gleich 
fam auszuleeren. Der Menſch fan nichts allein haben. 
Kein froher Gedanke freut ihn, wenn er ihn nicht wes 
nigjtens einem Menfchen mittheilen fan. Bei feinen 
Kummer fcheint er fich troften und beruhigen zu Fons 
nen, wenn er ihn nicht wenigftens einem Menfchen 
Hagen fan. Keine Wahrheit ift ihm werth, Feine 
Ueberzeugung veft, wenn er nicht mwenigftens einen 
Menfchen darüber fprechen, und feine Einftimmung 
a72haben fan. Kurz, es iff ein ewiger Drang der menfc)- 
lichen Seele, fich) mitzutheilen. Jeder glüffiche Eins 
fall, den man hat, jede Beobachtung, die man madıt, 
jede Entdekung, auf die man gerieth, jedes Geheim⸗ 
niß, das man erfuhr, jedes Vorhaben, jeder Plan, 
den man entworfen hat, macht eine Art von Unruhe, 
bis man ihn mit einem Freunde befprochen hat. 


2. Hier⸗ 
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2. Hiernaͤchſt — welche felige Ruhe, bei der ve⸗273 
ften Gewißheit, daß man im Befiz eines treuen Freuns 
des überall mit verdoppelter Rraft handelt, und . 
dag man in feinem Freunde alles hat, was von einen 
Sterblichen, der fogar zu Aufopferungen feiner ſelbſt 
bereit ift, in den verwifeltften Umſtaͤnden nur etwartet 
‚werben fan. I 

'3. Ferner — welch Gluͤk, in dem vertrantensr4 
Umgange mit einem mweifen und tugendhaften Bufems; 
freunde das ficberfte Mittel zu feiner Selbſtkentniß 
l, 1524. und moralifchen Dervollfomnung gefunden 
au haben. | 

4.. Endlich — wie weit vollfomner gewährt mir»7 
der Umgang mit einem folchen Freunde einige der Ver⸗ 
gnuͤgungen und Vortheile, welche mit dem gejelligen 
teben verbunden find. (239. 241. 242. 243.) 

B. Aber diefe trauliche Freundfchaft hat auch ihrea76 
Laſten und Gefahren, wie fie jene im weiten Sinne - 
des Worts nicht hat. 

ı. Ein Bufemzfreund Foftet mich weit mebrs77 
Sorgfalt, als mich meine Freunde in jenen Zirfeln 
Foften. Er ift wie eine zarte Pflanze, die viel Wars 
tung und Yufmerffamfeit erfodert. Ein Schein von 
ZTreulofigfeit, von Zurüfhaltung, von übler faune, 
wenn er fomt, von Käfte, wenn er geht, Fan fie zer; 
foren. Es ift dabei ein fehr Foftbares Gut, das 
ſchwer zu erfezen iſt, und macht alfo immer mehr Bes 
forgniß als ein gemeiner Gefellfchafter, den ich ohne 
Aengftlichfeit verlieren und ohne Mühe wieder erſezen 
fan. Und fein Berluft iſt um fo viel bedenflicher, je 
unbegränzter mein Bertrauen zu ihm gewefen war, und 
je uneingefchränfter ich ihm mein Innerſtes offens : 
baret hatte. — 

2. Ein ſolcher Freund iſt auch zuweilen läftigg, 275 
ohne daß ichs ihm darf rn loffen. Denn er fomt, 

5 uns 
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unangemeldet: er prätendirf, allen vorzugehn: er ers 
laubt fich mehr. als der gemeine Gefellfchafter u. f. m. 
Kans fehlen, daß mir die in einzelnen Fällen Unfuft 
machen follte? Und, wicht oft auch) Langeweile? 

279 3. Dei diefer engern Freundfchaft find Die Zwi⸗ 
ftigkeiten a) leichter, weil man fich off fieht,. fich 
zu viel gegen einander herausnimt, alle Ruͤkſichten 
zu ſehr beifeite fezt, und einer ſich gegen den andern 
zu viel verzeiht: — b) härter, weil jede fcheinbare 
Beleidigung um defto weher fhut, je inniger man liebt, _ 
und je-feuriger man ftch geliebt glaubte. | 


280 4. Hiernächft macht die unbegränzte Vertrau⸗ 
‘  fichfeit, daß ich in einer Gefahr bin, die ich bei jener 
Freundfchaft nicht zu beforgen Habe. Und in der That 
iſts fuͤrchterlich, auf der Möglichkeit eines Zanks, eis 
ner Verhezung, einer Lebereilung im Trunk, die Ent: 
defung aller feiner Geheimniffe beforgen zu müffen. 
a8 5. Auch giebts oft Derlegenbeiten, wegen ber 
gerechten Foderung meines Herzensfreundes, ihn nicht 
andern nachzufegen: wenn Stand oder Geburt ober 
dringende Gefchäfte mich gleichwohl zuweilen dazu noͤ⸗ 
tthigen fonnen, wie bort Werther es bei feinem Freunde 
dem Graven erfuhr. g 


283 6. Dei jener Freundfchaft fan ich Trennung 
he fo bald ei ed für mein DBergnügen ober» 
für meine Ruhe zutraͤglich finde, hier nicht — ‚ohne 
Gefahr und — ohne Auffehn. — 

335  C. Daraus erwachſen folgende Regeln, in A, 
ficht auf das Streben nach diefen Freuden ſowohl als 
ihrem Genuß. am, ei % 

284 1. Suche (wenn du nicht etwa in deiner Familie 
eine edle Seele findeft, die dir den auswärtigen Freund 
entbehrlich macht) nur einen ſolchen Freund. Denn 
es iſt erfilich. genug für dein Herz zur Ergießung. Und 


es 





\ 
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es ift ratbfam, die Gefahren und taften nicht zu ver⸗ 


mehren, die damit verbunden ſind. 


. 2. Waͤhle dazu — als Ehegatte, nie eine Persazs 
fon des andern Befchlechts — &) wegen der aus der 
innigften Vertraulichkeit entjpringenden Gefahr, von 
- ‚einer feidenfchaft überrafcht zu werden, die deine ganze 

Gluͤkſeligkeit zerftören würde, I, 1087. ff. B) und 

weil wenigftens auf allen Fall dein und deines Ders 
trauten guter Ruf dabei nicht unbefleft bleiben 
mag: — und, als Unverheiratheter, nie eine Per; 
fon, wo bu Ainderniffe fiehft, fie zu ehelichen. 
Denn es iſt a) graufam, eine Perfon durch vertraus:ss 
‚ten Umgang in die Meinung einer ewigen kiebe zu vers 
fezen und fie dann zu fäufchen. Getäufchte tiebe ift 
Zodesqual. Es ift aber auch b) gefährlich für dichas7 
ſelbſt, wenn fich eine heftige tiebe in dir entzündete 
‚und du dann, wegen Alter, Geburt, Vermögens: 
umſtaͤnde u. d. fie nicht heirathen Fonteft oder; dürfs 
teft. — Auch wähle nie einen Menfchen zu deinem 
‚Bufemsfreunde, der von ungleich hoben Rangeift, 
oder der gar dein Herr und Befehlshaber iſt. 


3. Du findeft feinen Menfchen ohne Fehler.age 
Aber wen du zu deinem Bufemsfreunde wähleft, muß 
‚wenigftens ſo feblerlos als möglich fenn. Du wirft 
alſo die Regeln der Wahl (249. ff.) hier noch weit 

firenger und forgfältiger zu beobachten haben, als bei 
der Wahl deiner übrigen Gefellfchafter, Und zu dem . 
Ende rathe ich dir, lange vorher, ehe du ihn zu Deis 
nem Dertrauen machft, die Sreundfchaft in weiterm 
Berftande mit ihm zu unterhalten. Hier Fanft du ihn 
erft beobachten und prüfen. Und ba fiehe vors 
nemfich darauf, ob du a) Veſtigkeit des Karakters, 239 
b) Berſchwiegenheit, c) fichtbar” uneigennüzigen 
Wunſch nach dem Befiz deines Herzens, d) mögliche _ 
ſte Zufammenftimmung feiner und deiner Grundfäge, 


e) ein 
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e) ein tugendhaftes Herz — aus underdüchtigen Pros 
ben, an ihm wahrnehmen Fanft. 
290 4. Befizeft du das Kleinod eines folchen wuͤrdi⸗ 
gen Bufemsfreundes, dann übe an ihm mit vorzügfi- 
chen Eifer alle die gefellinen Tugenden, welche un: 
ter Menfchen beliebt machen, infonderheit zuvorfoms 
mende Sefälligfeit, Bertheidigung und tob hinter feis 
nen Rücken, äußere Achtung, Beſcheidenheit in $os 
dern, Abfchlagen und Widerfprechen, großmäthige 
Nachſicht bei Handlungen die Ahndung verdienten, 
firenge Wahrheitsliebe bei Erzehlungen und Verſpre— 
chungen u. f. w. 


29 5. Studire vor allen Dingen feine ſchwache 
Seite und ſuche dann diefe vorzüglich zu ſchonen. 
Nie aber greife fie an durch Spott oder durch Geſpraͤ— 
che mit andern hinter feinem Ruͤcken. Willſt du ihm 
feine Fehler fagen, fo thue es a) ohne Zeugen, b) in 
der Stunde feiner heiterften faune, c) fo daß er die 
edelſte Abficht fehen und Feine fchlechte ahnden Fan, 
d) und fo, daß er fehe, daß du feinen andermeitigen 
Werth nicht verfenft. 

292 6. Bertraue ihm Bebeimniffe, aber nie ohne 
Zwef, d. h. nur die, welche ihm zu miffen nöthig find, 
oder wo du feinen Math dabei bedarfſt. Durch diefe 
guͤldne Negel minderft du die (280. 282.) angezeigte 
Gefahr. | — 

293 7. Bemübe deinen Freund nicht leicht, wenn 
du dir eben ſowohl felbft helfen oder andre mit geringem 
Aufwande zu deinem Dienft haben Fanft. | | 

294 8. taß deine Sreundfchaft nie romanhaft wer: 
den und in Empfindelei (S. unten) ausarten: und 
—* dich, daß uͤber dem Genuſſe der Freuden der 

reundſchaft, dein Amt, oder deine Familie, oder 
deine Gemeinnuͤzigkeit, nicht vernachlaͤßiget werde. 


9. End; 
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9. Endlich — fage nicht, daß du einen Freundags 
zu ſchaͤzen und zu genießen wiſſeſt, wenn er nur dein 
Vergnuͤgen aber nicht deine Vervolkomnung befoͤr⸗ 
dert. (274.) Glaube und folge ihm blindlings. Bei 
Anzeige deffen, was zu deiner Selbſtkentniß gehört, 
ift fein Auge richtiger und fein Herz unbefangener als 
deines. | 


| XVII. | 
Sreuden der Arbeit, 


N. Menfchen Flagen oft Über ihr arbeitvolles geben, ag6 
und halten Arbeit für faft. Dieß Fan nur daher kom⸗ 
men, ı) weil Erziehung und Gewohnheit ihren Geſchmak 
verdorben bat, daß fie feinen Sinn für das Vergnuͤ⸗ 
gen haben, welches mit der Arbeitfamfeit verbunden ift: 

2) weil fie das Vergnügen noch gar nicht Fennen, das 

fie gewährt: 3) weil fie nicht nach vernünftigen Nes 
geln verfahren und fich ihr Leben felbft laͤſtig machen. 


A. .taffet uns vor allen Dingen- davon Hberzeusagz 


anügen ift. | 
ı. Sie ift es, ald Befriedigung unfers Triebesage 
nad) Thärigkeic. Und welcher Menfch Fan diefen 
Trieb verleugnen, der in der ganzen Schöpfung vers 
breitet iſt? Iſt irgendivo eine Kraft, mit welcher 
nicht ein immerwährendes Streben verbunden wäre, 
fie in Wirffamfeit zu fegen? Mag irgend ein Gefchöpf 
beftehen ohne Thätigfeit ? Iſt nicht jedes Dinges ter _ 
ben und Freude in Thätigfeie ? | 
2. Und welches Bergnügen empfindet ein Menfeh, 299 
wenn er an einer Art von Befchäftigung erft Geſchmak 
befommen hat, bei ihrem Sortgange — wenn — 
| raͤth, 


gen, daß Arbeit an ſich für den Menſchen ein Ver⸗ 


— 
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raͤth, wenn fie ihn foͤrdert, wenn fie leicht, geſchwind, 
erwuͤnſcht von ſtatten geht. Welche tuft ift es, feine 
Arbeit fortſchreiten fehen! Welche Freude, ein Stüf 
Arbeit vollendet haben? | " 
0 3. So iſt ſie ja auch die Würze aller andern 
Freuden, welche ver Thoͤrigte ſucht und blos darum 
nie recht genießt, weil diefe Würze ihm fehlte. Denn 
wann fchmeft Die Ruhe und Schlaf am beiten? wann 
genießt ihr die Stunden der Erholung, die ihr einer 
frohen Geſellſchaft, einem Spiel, u. d. widmet, am 
vollfommenften ? Wann ift euch jedes Dergmügen 
am füffeften? Nicht wahr, wenn es auf Arbeit. ers 
„folgte? | ——— 
300 4. Sie iſt das edelſte und ſicherſte Mittel zu 
allen Freuden und Gütern des menſchlichen lebens. 
302° a. Sie iſt das einzige wuͤrdige Mittel zum Er⸗ 
werb der irdifchen Güter. CXV.) Nur dann erſt 
macht mir det Beſiz des Geldes und Gutes Freude 
und Ehre, wenn er Folge meines Fleißes war: -' Und 
nur dann genieße ich die angenehme Beruhigung, daß 
mir dieſer Beſiz nie fehlen kan, wenn ich mich an Ar⸗ 
beitſamkeit gewoͤhnt habe . DEU Er Ye 
335 b. Sie ift die Erhalterin des großen Kleinods 
‚. meiner Geſundheit. Sie befördert den Umlauf des 
Bluts. Sie befördert die Verdauung. Cie giebt 
mir die Würze meiner Speifen, den. Hunger u. f.n% 
34 ©; Sie iſt die reinfte Duelle der Ehre und des 
Bürgerlichen Werths. CXIV.) Kein Menfd, verdient, 
die Achtung der Obern und aller feiner Mitbiger, 6; 
fehr, ale der’ arbeitfame Mann, und Fein Menſch 
wird auc, weirffich fo mit Algerheisiheit gefchäge. und, 
geächtet, j | 17 * EN 
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tes ſind, nemlich die Freuden des Freudeſchaffens 
I, 1203. ff» 1212. O ſaget Menſchen, wer dieſe 
Freuden mehr und vollkomner genießt als der Arbeit⸗ 
ſame? Wie viel Freude ſchaft ein ſelbſtregierender und 
unermuͤdet arbeitender Regent? — eine gewiſſenhafte 
Obrigkeit — ein fleißiger Lehrer — ein für den Wunſch 
und Beifall feiner Kunden beforgter Handwerfsmann — .. 
ein im Dienft eifriges, pünftliches und unverdroffen 
thätiges Gefinde ? | 


e. Und fühlet ihr nicht, Menfchen! daß auf dieſe 306 
Freuden der Nuzbarfeit, mit welcher ihr euren Mit⸗ 
menfchen fo viel Freude macht, euer höchftes Gut, 
eure Zufriedenheit beruht. Geben fie euch nicht das 
erquifende und feligfeitvolle Bewuſtſeyn, daß ihr den⸗ 
jenigen Willen eures Schopfers erfüller, der untet 
allen, was man Willen Gottes nent, der augenfcheins 
fichfte und unverfenbarfte ift! Sehet nur nach, 06 
irgend etwas in der großen Offenbarung Gottes, in 
der Natur, euch deutlicher und allgemeiner gelehret 

wird, als dieß, daß nuzbare Thätigfeit, Gottes er 
fter und Heifigfter Wille iſt? Sehet, ob ihr auch wohl 307 
nur eine Ausnahme von der Negel findet, daß alle 
Gefchöpfe Gottes thäfig, und zwar für einander, und 
' jedes für das Wol der übrigen thärig iſt? Sehet, ob 
nicht der Schöpfer jeden Warm, jede Pflanze, jedes 
Thier durch die Eintichting feiner Natur, zu einer -- 
Thaͤtigkeit beftimt hat, die fein ganzes teben hindurd) 
dauert, und in welcher es eben fo feine eigne Erhaltung 
und Wolftand findet, als es durch diefelbe für andere 
Geſchoͤpfe ſich nuzbar erweiſet. O betrachte die Masse 
tur, du Fauler, und erſchrik vor dem — in wel⸗ 
chem du das ewige, größte „deutlichſte Gottesgeſez, 
zur nuzbaren Thaͤtigkeit erblikſt. Und lernet ihr, die 
ihr die Freuden der Arbeitſamkeit habt ſchmeken ler⸗ 
nen, dieſe Freuden durch den Gedanken erhoͤhen, und 
| jur 
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zur Grundlage eurer Zufriedenheit machen, daß ein 
geben voll Fleiß und nüzlicher Arbeit die Erfüllung des 
Willens eures Gottes, die reinfte Goftesverehrung, 
euer befter Troft im Tode, und das einzige Belohn- 
bare in der Ewigfeit iſt I, 1224. ff. 

309.  f. Mehmet dazu, daß Arbeitfamfeit auch das 
herrlichfte Mittel ift, fich die Leiden der menfchlichen 
Walfahrt erträglich zu machen. Denn es ift fein 
ſchoͤneres Mittel, das uns die wichtige Regel J, 1374. 
recht befolgen hilft und — das euch) der Tröftungen 

© 1, 1381. ff. empfängficher macht als Arbeitfamfeit. 

go g. Ermäget, daß der beftändige Genuß der Freu: 
den der Arbeitfamfeit auch des vollfommenfte Mittel 
ift, die Geſundheit eurer Seele zu erhalten und in: 
fonderheit eure Phantafie zu bezähmen, und der Thor: 
heit die Zugänge zu eurem Herzen zu verfchließen. ©. I, 
1357- 

zı1 h. Endlich bedenfe, daß es auch Feine geringe 
Freude ift, durch Beiſpiel auf feine Kinder und Mit 
menfchen zu mwirfen, und fie zu guten und glüffichen 

- DMeenfchen zu machen. Und durch nichts werdet ihr 
nachahmungswärdigere Menfchen, durch nichts Font 
ihr mehr euer Sicht Teuchten laffen, und, als Mufter 
der Tugend, Tugend befordern, als durch Arbeit: 
famfeit. 

sa‘ B. Wenn nun Arbeitfamfett eine fo reichhaltige 
Duelle der Freuden ift, fo ift es ja wohl der Mühe 
werth, die Regeln zu ftudiren, durch deren Befolgung 
man fich diefe Freuden geniegbar machen muß. 

313 ı. Bor allen Dingen fuche Geſchmak an dieſen 
Freuden zu finden, und dich an fie zu gemöhnen: 
], 1243. und ftelle dir zu dem Ende täglich die Bewe—⸗ 
gungsgründe vor, die ich dir oben (299. ff.) ans Herz 
gelegt habe. 

2. Ohne 





i 
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2. Ohne immer etwas nüzliches zu arbeiten, zia 
was der menfihlichen Gefellfchaft Vortheil fchaft, 
wirft du nie die wahren Freuden der Arbeitfamfeit 
fehmefen fernen. Wer Dinge treibet, die der Melt 
feinen wahren Mugen fchaffen, wäre er dabei noch ſo eif⸗ 
rig und betriebfam, heißt ein gefchäftiger Miffiggän- 
ger. Aber forge nicht blos für nuzbare Thaͤtigkeit 
überhaupt, fondern wähle dir zugleich ein ordentliches 
und beitändiges Fach, in welchem du dich der menſch— 
lichen Gefellihaft widmeſt, es fen als Handwerker, 
Afersmann, Soldat, Sachwalter, Schriftfteller, 
Erzieher oder was es wolle. Eine folche Art der Bes31s 
fchäftigung heißt der Beruf. Und in der emfigen und 
unermüdefen Abwartung des Berufs befteht eigentlich 
die wahre Arbeitfamfeit, welche jene Freuden und 
fehenft. Wer feinen ſolchen Beruf hat und bald dieß 
bald jenes arbeitet, blos um etwas gearbeitet zu ha 
ben, Fan weder Vortheil noch Freude erndten. 


3. Arbeite mie Ordnung und Pünktlichkeit, 316 
Ich werde dir unten diefe Tugend erflären. Ohne fie 

verlierft du alle Freuden der Arbeitfamfeit; befonders 
(199. 302. 305. 311.) Ä 


4. Arbeite mit — d. h. a) ohne deine 317 
Kraft zu uͤberſpannen, die du bei der Arbeit in Thaͤ⸗ 
tigfeit fezteft: und Dazu ift noͤthig, Daß du theils nie 
zu lange in einem weg arbeiteft, fondern Fleine Ruhe 
punfte macheft: (68.) theils, daß du täglich gemwiffe 
Erholungsftunden habeft, in denen du die übrigen 
Freuden (III.IV. V. VIII. X.) genießeft, und dadurch 
Kraft und Luft zur Arbeit immer von neuem anzufris 
ſchen ſucheſt. 

5. Auch arbeite nicht mit aͤngſtlichen Sorgensts 
für Erwerb, und ferne die große Tugend der Genuͤg— 
famfeit, zu welcher dich das Bertrauen auf die Vor; 

U. Band, 5 fehung 


fehung Gottes ftärfen muß: fonft zernichfeft du das 
Bergnügen, das Arbeit dem Menfchen gewähret. 


‚319  ” 6. Laß endlich Feinen Tag vergehen, wo du nichf 
am Abende veffelben dir alles berechneft, was du 
müzliches gearbeitet und zum Beſten deiner Kinder und 
Mitbürger gethan haft, und die Vortheile überden: 
keſt (302+311.) welche du Dir gefchaft oder begründet 
haft. Diefes gewirfte Gute täglich denken, feinen 
Stolz; und feine Ruhe darinnen fezen, die Summe 

deſſelben täglich fich vergrößern zu fehen, das, das 
liebe Mitmenfchen, wird euch nach und nad) den rech 
ten Sinn für die Freuden der Arbeitſamkeit mittheilen, 
Das wird euch Muth machen alle faften und Hinder— 
niffe derfelben für nichts zu achten, das wird die Ars 
beitfamfett zur unverfiegbaren Quelle eurer Zufrieden; 
heit macheıt. Ä Ä 


XIX. j 
Gluͤf. Angenehme Auftritte, 


— Gott, der unſere Schikſale regiert, und den 
WManſchen mit dem Menſchen, und die Menſchen mit 
der Natur in eine fo vielfältige Verbindung gefezt hat, 
weiß unfer Leben mit unzaplbaren Auftritten und Bors 
fällen zu ducchflechten, welche feiner Abficht dienen 
müffen, uns zu. fröhligen und heitern Menfchen zu 
machen. Wir nennen folche Dinge, die ohne unfer 
Denfen, Wünfhen, Suchen, und Deranftalten 
fich ereignen und von der unfichtbaren Vaterhand der 
Vorſehung geleitet werden, Gluͤksfaͤlle. Und wer 
weiß nicht, daß diefer Freuden des Zufalls es taufende 
im menfchlichen teben giebt. | 


Es 
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Es gehört dahin z. B. alles, was uns dadurch 321 
DBergnügen macht, daß es ungehoft uns fomt, oder 
daß es ſchwer fchien, oder uns durch Seltenheit über; 
raſchend wurde: ein unvermutheter Beſuch, eine über 
Erwartung einfallende gute Witterung, eine uner— 
wartete Einladung zu einer Freude, ein gläfficher Eins 
fall, der ein lang gezögertes Vorhaben behjuͤnſtigt 
u.f.w. Hieher gehören ferner alle die Vorfälle, Die ungzae 
unverhoft aus Derlegenheiten ziehen. Wie oft forgen 
wir, und plözlich komt uns ungeſucht, ein guter Rath, 
ein Verdienſt, ein Gefchenf, ein Brief, eine einges 
bende Schuld, an die wir nicht mehr gedacht hatten, 
die Hülfe eines Fremden, auf die wir gar nicht würs 
den gedacht haben, der Beiftand eines Unbekanten 
u. ſ. w. Dahin gehört jeder unvermuthete Zuwachs 
unferer Güter, ein Gewinn von Arbeiten, auf ven 
wir nicht gerechnet hatten, ein Loos in der lotterie, 
ein unverhofter Ruf zu einem Amte; eine unvermu— 
thete Bekantſchaft mit einem intereſſanten Mann, ein 
tobfpruch hinter unſern Ruͤken aus dem Munde eines 
Feindes u. d. Dahin gehören endlich alle plözliche Werszz - 
ſchwindungen der Hinderniffe, Gefahren und Uebel, 
die uns eine Zeitlang befümmern, und deren Beendis 
gung wir noch für weit entfernt gehalten hatten. . 
Solcher angenehmen Vorfälle, mit denen die Vorſe⸗ 
hung uns fo manche unvermuthete Freude macht, 
giebts unzählige. F | 

1. terne alfo, wenn du auch diefe Freuden recht 324 
genießen und. die Mittel deiner Seele jene glüffiche 
Stimmung zu geben, vermehren willft, recht ſorg⸗ 
faͤltig dergleichen Fleine Vorfaͤlle bemerken. I, 1239. 

Laß nichts, was dir Freude macht, unbeobachtet. und 
ungenoffen. Suche dir jedes Fleinen Dergmügens recht 
bewußt zu werden. Vergiß nicht, dich deflen ar je 
dem Abende wieder zu erinnern: damit die Summe 
des Guten und — / was dich dein Gott in 

' 2 2 der 
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der Welt genießen läßt, in deiner Phantaſie immer 
größer werde und dadurch fheils Die Ueberzeugung von 
der tiebe Gottes fich erweitre, theils deine Stimmung 
zur Sreude immer vefter und dauerhafter werde. | 

325 2. Gewoͤhne dich daher, nichts, was dir Ders 
gnügen macht, als Flein und unwichtig zu betrachten, 
und durch das neidifche oder unzufriedne Ainfcbielen 
auf Das fcbeinbar beffere dir den Genuß zu verfüm- 
mern. I, 1245. 


326 3. Genieß aber alle folche Freuden, über die fo- 
genanten Gluͤksfaͤlle deines tebens, ohne Beräufch 
und Erregung des Neides. Genieß fie für dich und 
im Stillen. 


327 4. Wenn dieſe Gluͤksfaͤlle gleich nicht in deiner 


Gewalt ſtehen, fü kanſt du doch etwas Dazu beitra⸗ 
gen, daß vergleichen angenehme Vorfaͤlle dir oft be 
gegnen. Dervielfältigung wirft du bewirfen, theils 
durch fleißigen Genuß der Freuden der Arbeitfam- 
feit (XVIII.) theils durch Befolgung der Negeln, die 
ich dir unten geben werde, über: die Kunſt fich unter 
Menfchen beliebt zu machen. ©. I, 661:665. 


328 5. Vergiß bei dem Genuß folcher Freuden nicht 
die Megel I, 1255. 


329 Die bisher befchriebnen Freuden find folche, an 
denen die SinlichEeit den meiften Antheil hat. Wir 
wollen nun diejenigen kennen lernen, welche durch 
bloße Vorftellung genoffen werden, und alfo a po- 
tiori Beiftesfreuden heißen Fonnen, folglich die Bils 
dung des Geiftes vorausfezen, wie ich fie im erften 
Theile befchrieben habe. 


— —— 


XX. 
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| XX. | | 
Freuden am Wachsthume der Einfichten. 





A. Mur wenig Menfchen Fennen diefe Freuden undsz30 
glauben es, daß Wachstum an Einficht und Erwei⸗ 
terung der Erfentniß ein großes Vergnügen ſey. Kins 
der und Alte halten das fernen für taft. Und fo wie 
das fernen gewöhnlich befchaffen ift, verdients auch 
diefen Vorwurf. — Wir wollen alfo zuerſt zeigen, 
wie Zefiz und Mehrung erfanter Wahrheit Freu⸗ 
degenuß werde, und dann die Regeln angeben, 
durch deren Befolgung man fich Wahrheit zum Freus 
degenuß machen Fan. Fortfchritt in der Erfentnif 
der Wahrheit ift Vergnügen, 


ı. ls Befriedigung des ftärkften Natur⸗331 
triebes, Denn alle Kräfte und Triebe ver Natur 
find vaftlos. Es ift immermährendes Streben nad), 
Thätigfeit. (298.) And wie in jeder Thätigfeit Ver: 
gnügen ift, fo ift auch mit den Thäfigfeiten des Gei- 
fies Bergnügen verbunden ; zumal da die Wißbegierde 
der erſte und raftlofefte Trieb des Menfchen ift. Denn 
man fehe nur im Fleinften Rinde, wenn es mit dem 
neunten tebenstage feine Augen oͤfnet, wie es nad) 
allem fieht, nach allem greift, und auf das, was es 
noch nicht gefehen hatte, aufmerkſam iſt. Man fehe; 
wie ed, fobald feine Zunge einige Worte ſtammeln 
fan, unaufhörlich fragt, was ift das? wie es alles, 
was ihm neu fcheint befehn, betaften will, und wie 
diefe Begierde alles zu fehen und zu miffen, mit jedem 
Tage zunimt. O wenn unfere Erzieher die Kunft ver⸗332 
ftünden, diefe Wißbegierde im Menfchen recht zu naͤh⸗ 
ren, ihr die wahre Richtung zu geben, und fie aufs er 
gentliche Denfen Hinzulenfen! Aber leider iſt die alte 
Methode, Kinder durch Einbleien unverftändficher 

| F 3 Worte 


Ren 
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- Worte von fernen abzufchrefen und ihre Wißbegierde 
auf tebenslang zu erftifen, bis jezt großentheils nur 
mit Kuͤnſteleien und Spielwerfen vertaufcht worden, 

die eben fo wenig wirfen werden. Und wenn ver 
Menfch nicht in frühen Jahren an den Gebrauch fer 
ner Geiftesfräfte gewöhnt wird und durch Die Leichtig⸗ 
feit, mit welcher man ihn Wahrheit denfen und eins 
fehen lehrt, Gefchmaf an Erfentniffen finden lernt, 
fo. ifts wahre Seltenheit, wenn diefer Gefchmaf im’ 

333 After noch fich findet. Daher es gar nicht zu verwuns 
dern ift, wenn der große Haufe der Menfchen Erfent; 
niffe für etwas unbedeutendes und dabei ſchweres oder 
wohl gar unmoͤgliches anſieht: und ſich uͤberredet, daß 

ſie nur fuͤr den Stand der Gelehrten beſtimt ſeyn duͤrf⸗ 
ten, welche nur allein im Stande waͤren, ein Vergnuͤ⸗ 
gen daran zu finden, das fuͤr ſie nicht genießbar ſey. 

3340 ihr beklagenswerthen Menſchen, deren einſichtfaͤhige 
Seele in der Kindheit ſchon ſo verhunzt worden iſt, 
daß ihr Nachdenfen für laftig und Freuden an Wahr; 
heit euch für verfagt haltet, möchte ich euch doch aus 
Gründen überzeugen, was euch num die natürliche Em—⸗ 
' pfindung nicht mehr fagen fan, daß alle Menfchen fü 
hig find, Wahrheit zu erfennen und in der nn? 
rung diefer Erkentniß Freude zu finden. 


335 2. Welche eigne Neize, die die Begenftände des 
vernünftigen Nachdenkens haben: gefezt auch, daf vor: 
jest das Denfen felbft, als Geiftesthätigfeit, für euch 
nichts angenehmes mehr feyn fonte: da ich euch doch 
gewiß: verfichern fan, daß fie es euch mit der Zeit wers 
den wird. — Freilich werdet ihr diefen Neiz am jenen 
Formeln eurer Seftenreligion fo wenig als an dem 
Subtilitätenfram unfere Metaphyfifer, oder an dem 
barbarifchen Wuſte der Rechtsgelehrten entdefen Fon: 
nen. Aber das find auch nicht die Gegenftände der 
Erfentniß, welche ich euch als allgemeinen Freude— 


genuß 
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genuß der Menfchheit empfehlen wollte. Der Menſch36 
die Natur und der Schöpfer — das find die Gegen; 
ftände, für welche ich fogern eure Wißbegierde aufres 
gen möchte, und von deren Erfentniß ich euch unaus; 


fprechlicdye Freuden verheiße. - Und follte ein Menſch 


fo ganz ohne Sinn für Erfentniffe feyn, daß er in dies 
fen Gegenftänden gar nichts reizendes entdefte? Soll⸗ 
tet ihr im erften Theile diefes Werfs, felbft-bei den 
Fürzeften Abriffen, die ich euch von diefen Wahrheiten 
gegeben ‚habe, nicht zuweilen ein Gefühl des Wolges 
fallens und der Freude an den Einfichten empfunden 
haben, die ich euch da mittheilte? Und wenn ihr mir 
nur exit fo viel eingeftehet, daß Kentnif des Menſchen, 
Betrachtung der Natur, und Belehrungen von Gott, 


Vorſehung, und Unfterblichfeit, an fich feldft ein Ders ' 


f 


gnuͤgen erweken, fo werdet ihr begreifen, 


3. Daß alsdenn der Fortſchritt und das Wachs⸗33 


thum in folchen Kentniffen euch in der Folge neues: und 


täglichfteigendes Vergnügen gewähren muͤſſe. ‘Denn 
das ift unlengbar, daß diefe drey Klaffen von Erkent— 
niffen, Menſch, Natur und Gott unerfchöpflich 


find. Ein Menfch fan taufend Jahr feben und Erfah: 


rungen ſamlen, und fehen, hören und beobachten, und 
Gefichtsfundige, Neifebefchreider, und Maturforfcher 
leſen, und er wird nie auslernen. Die Reize der Mans 
nigfaltigfeit und Neuheit werden nie aufhören. Er 
wird immer neue Zufäze, neue Belege zu feinen Kent⸗ 
niffen finden. Und jeder Zuwachs, jede neue Erſchei⸗ 


nung, jede Beftäftgung einer alten Wahrheit wird ihm 


Vergnuͤgen machen. And dann, dann erit wird er 
fühlen, daß Geiftesthätigfeit Freude iſt, wenn er in 
diefem Oceane von Kentniffen alle feine Kräfte zugleich, 
feine Sinnes- und feine Denffräfte üben, und im Er: 
Fennen und Empfinden der Schönheit und der Wahr— 
heit immer vollfomner werden wid, | 
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338 4. Sein Vergnügen an ſolchen Kentniffen wire 
. aber dann erftrecht groß werden (und diefe Entſtehungs⸗ 
art der Freude an Kentniffen verdient ganz befonders 
erwogen zu. werden) wenn feine Kentniffe Zigenchum 
feiner Seele werden T, 249: Denn was wir blos ler⸗ 
nen durch Sinne und Unterricht, iſt eine todte Erfent- 
nigmaffe, die nicht uns eigen iſt, die wir alſo auch 
nicht lieben und als Gegenitand des Dergnügens anſe⸗ 
ben. Nur dann wird die Wahrheit unfer Eigenthum, 
wenn wir fie anfangen felbft zu denken I, 96. fl und 
als aufgeklärte Menfchen uns mit ihr zu befchäftigen. 
©.1,241.ff. Und dann erft lernen wir fie auch fieben und 
mit jedem Tage größere Freude an ihr finden. I, 270. 


39 . 5. Sodann wird eine neue Freude für uns entftes 
ben, die derjenige genießt, welcher zugleich die Erfents 
niß der Wahrheit und deren Wachsthum als die ent 
fcheidende Grundlage feiner Gluͤkſeligkeit Fent. 
Denn das macht kiebe und Freude an einer Sache, 
wenn man immer mehr einfieht, daß fie müzt, daß fie 
uns die Geſchäfte des febens erleichtert und fordert, 
oder daß fie uns mit Veftigfeit und Sicherheit gut und 
meife handeln lehrt und uns vor Thorheif verwahref. 
Und diefen Nuzen giebt euch die Aufklärung, wie ich 
fie euch I, 284. ff. befchrieben habe. Cie ift nicht nur 
das, was eure moralifche Bervollfomnung entfchei- 
bet I, 256280. fondern fie tft auch das Mittel, me; 
durch ihr für euer gefchäftiges geben immermehr Eins 
fiht und Sefchiflichfeit erlanget und euch eure Arbeiten 
feichter und forderlicher macht. 


346 6. Bald wird dann euch noch ein neuer Grad 
der Freude daraus erwachfen, daß ihr in diefer Auf: 
klaͤrung die ganze wahre Würde des Menſchen erbli⸗ 
fen und es fühlen werdet, daf fie allein euch Werth und 
Schäzbarfeit giebt. Denn aufgeflärt feyn und Geſchmak 
on Kentniffen finden, ift die hochfte Ehre, die ein Menfch 

erlans 


— 
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erlangen Fan. Und ihr werdet gewahr werben, daß 
man in der Welt für den niedrigften Menfchen, felbft 
für den Bauer, einen gewiſſen Nefpeft hat, wenn er 
ein heller Kopf ift und in feiner Art viel Einfichten und 
Kentniffe befizt. Auch der geadelte oder gekroͤnte Dum⸗ 
kopf fühlt fich gendthigt, ihn zu ehren und feinen Werth 
anzuerfernen. Iſt das nicht Freude, welche die Mühe 
lohnt? | 3 
7. Hiezu kommen alsdenn die Freuden der Mit⸗341 
theilung. Denn wenn die Thätigfeit der Siebe, wenn 
Mittheilung und Mitgenuß die hoͤchſte Menfchenfreude 
ift, 1,1196. ff. fo ift gewiß das Mittheilen feiner Ein’ 
fichten und Kentniſſe ein unausfpredhliches Bergnügen, , 
weil der Mittheilende dabei das erquifende Bewuſtſeyn 
‚bat, daß er durch diefe Mittheilung die gröften Schäze 
der Menfchheit verbreitet und die Gluͤkſeligkeit unmit⸗ 
telbar befördert. Und wer Fan diefe Freuden Gottes 
mehr genießen, als der Freund der Wahrheit. Die 
Schaͤze der Aufklärung find unerfehöpflih. Sie neh 
men nicht nur felbft mit jedem Tage zu, ſondern fie 
werden auch, flatt daß andere Güter, die man mit? 
theilt, abnehmen, durch Mittheilung erweitert und 
verbollfomnet. 

8. Und nun erwaͤget noch zulezt diefen wichtigen z4 
Gedanfen, daß durch Aufklärung des Geiftes und durch 
nuzbare Kentniffe der Geiſt ſelbſt veredelt wird, und 
durch fie für diejenige Seligkeit reift, die jenfeit des 
Grabes, auf der neuen Stufe feines Seyns, ihm 
bereitet ft: und fagt dann, ob ihr noch zweifeln Fönt, 
daß fernen und Zunehmen an Einficht — Freude fey? 

B. Das wird euch nun hoffentlich bewegen, deſto 44 
eifriger die Regeln zu befolgen, welche den rechten 
Genuß diefer Freuden beftimmen. 


1. Vorerſt übe die Regel aus I, 1243. die ich dir 
als das Mittel empfohlen habe, dir felbit Geſchinak 
| 55 an 
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an diefen Freuden einzuflößen. ı Achte das nicht, daß, 
anfangs, Denfen, tefen, Wahrheit forfchen Feine 


Reize für dich hat, oder dir wohl gar einige Laſt macht. 
Verſuche, fofte nur. Du wirft bald Sinn für diefes 


Dergnügen befommen. Stelle dir nur die Beweg— 
gründe täglich vor, die in (331:342.) enthalten find, 
und fische dir fie recht lebhaft zu machen, damit dein 


guter Borfaz immer mehr Stärfe und Deftigfeit ers 


halte. | Ä ( 
2. Wenn du aber willft, daß Wahrheit und Er; 
fentniß dir Freude machen foll, fo ftrebe nad) nuz⸗ 


barer Wahrheit. Es giebt Gegenftände der menſch⸗ 


lichen Erkentniß, die gar Feine Freude gewähren, und 
einige fogar, welche unfere Glüffeligfeit geradezu in Ges 
fahr fezen. Inſonderheit hüte dich, daß du dich nie 
mit Dingen befaffeft, welche entweder außer deinem 
Erkentnißkreiſe liegen oder gar außer dem Gebiet det 
allgemeinen menfchlichen Vernunft — dahin alle die 
Dinge gehören, welche gewiffe feute als Uebernatuͤr— 
lichkeiten und Geheimniffe der Welt aufzuheften bemuͤ⸗ 
Bet find. Erwaͤge daher fleißig, was ich dir I, 282. ff. 
und zıı. ff. gefagt Habe, und halt dic) ganz allein an 
die Dinge, die Gott deiner Dernunft fo nahe geleget 
hat, daß du felbft im Stande bift, Dir deutliche Ber 


E griffe und grümdfiche leberzeugung davon zu verfchaffen. 


Die fihern Renzeichen, an denen du die nuzbaren 
von den unnuͤzen Kentniffen unterfcheiden Fanft, find, 
außer dem fihon gefagten Kenzeichen der Dernunftz 


346 maßigkeit, diefe: a) was dir unmittelbar Anweiz 


fung oder Antrieb zur Tugend oder gründliche Be⸗ 


7 ruhigung im feiden giebt — b) was deine Berufs⸗ 
geſchaͤfte erleichtert und befördert und deine Gefchiks 


Tichfeit dazu vermehret. — Alles andere, was. weder 
Tugend noch Troft dir mehrt, noch deine Geſchaͤfte frz 
dert, jo wie überhaupt alles, was außer dem Gebiete dei⸗ 
ner Bernunft liegt, achte nie deines Forfchens würdig. 

| 3. Sties 
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. Strebe aber nach ſolchen um / die mif 348 
wirffigher Aufklärung verbunden find. ©. I, 384 ff. 
und die Beweiſe davon I, 256. ff. 


4. Brauche dabei die rechten Mittel. Denn 349 
daran liegt alles. Wer verkehrt ſtudiret, oder falfche 
Quellen braucht, wird nicht nur nichts lernen, fondern 
auch nie dahin fommer, daß ihm Wachsthum in der . 
Erfentniß Freude macht. Hüte dich alfo infonderheit 
für bloßer Nachbeterei und Auswendiglernen deſſen, 
was matt dir in Büchern vorlegt. Das macht Efel 
und läßt fein Bergnügen an Erfentniß zu. Den rech⸗ 
ten Weg zur freudevollen Erkentniß der u“ 
habe:ich dir I, 1263. ff. vorgezeichnet. 


. Vergiß aber endlich auch bei dem Genuß die 350 
ſer — Menſchenfreuden nicht die Regel der Maͤſ⸗ 
ſigkeit. I, 1250. Se mehr deine Kentniſſe zunehmen, 
deſto mehr werden ‚fie Die Vergnuͤgen machen und beis .- 
nen Eifer reizen, immer weiter zu Fommen. Alsdenn 
fen aufmerffam, daß du a) deine Geiftesfraft nichkzsi 
‚überfpannft, (68.) — b) deiner Geſundheit nicht 
ſchadeſt und — c) über dem Fleiße in Erweiterungz52 
deiner Kentniſſe, den Genuß und die Ausuͤbung der⸗ 
ſelben nicht vernachlaͤßigeſt. Denn du mußt immer 
bedenken, daß Wahrheit und Einſicht nur Mittel 
bleibt. Denken und ternen iſt Mittel, aber Thun — 
iſt Zwek. Lind wer nur lernt, und ſamlete er auch | 
wirffich alle Schäze der Weisheit ‚ die unter dem 
Monde zu finden find, und nie feine Wahrheit dadurch 
auch genießt, daß er fie ausuͤbt — durch Gutesthun 
in feinem Haufe — durch eifrige Abwartung feiner Bes 
rufsgefchäfte — durch Sorge für die Armen und Noth⸗ 
leidenden feines Zirfels — der hat als ein Thor gelebt. _ 
Alfo laß durch dein Wahrheitforſchen dein et 
tiges teben —— werden. | | 
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XXI. 
greuden der Liche 
Wolthaͤtigkeit. 





Deß die Freuden der Menſchenliebe die ſuͤßeſten, 
reeinſten, dauerhafteſten, mit einem Norte, die voll⸗ 
kommenſten Menfchenfreuden find und zugfeich einzig 

und allein die Berehrung Gottes ausmachen, und den 
Grund unferer Seligfeit dieß⸗ und jenfeit des Grabes 
enthalten, habe ich im erften Theile zur Genuͤge ber 
mwiefen. ©. I, 1196. ff. und 1289. ff. Wir wollen 
alfo jezt unterfuchen, wie man diefe Freuden als ein 
Weiſer genießen muß. Ufo zuerft von der Wol⸗ 
thaͤtigkeit. | 


354 A. Man ermäge hier, durch welche Mittel und 
Kraͤfte wir ung die Freuden Gottes, die im Freudes 
fchaffen beftehen, erzeugen fonnen. Wer dahin blos 
die gewöhnlichen Almoſen rechnet, die man an Arme 
giebt, und damit die erhabene Tugend der Wolthätig 
Feit erfchopft zu haben glaubt, der irre ſich fehr. Wol— 
thätig feyn Fan man gegen alle Menjchen, nicht blos 

sssgegen Arme. Micht nur a) Durch Mittheilung feines 
Vermögens, durch Gefchenfe, durch Darlehn, Uns 

uzsterſtuͤzung zur Arbeit u. f. w. fondern aud) b) durch 
Wirkſamkeit für ihr Beftes, z. D. für ihre Ehre, 
für ihren Nahrungsftand u. d. wenn wir andern z. D. 
Gelegenheit verfchaffen, fich hervorzuthun, oder Uns 
terhalt zu erwerben, oder wenn wir ihnen Arbeit geben, 
Arbeit verfchaffen, zu einem Amt oder Derforgung 

337 verhelfen u. d. c) durch Einfluß auf andere, Lob, 

358 Empfehlung, Fürfprache u. f. w. d) durch Rentniffe, 
wenn wir ihnen Belehrung, Unterricht, Rath, Troft, 
Warnung, Yufmunterung ertheilen: und endlich ſelbſt 

e) burch 
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e) Durch unfer Betragen, wenn wir freundlich, lieb⸗359 
reich, gefällig gegen * Mitmenfchen find, uner⸗ 
betene angenehme Dienfte ihnen leiften, ihren Win; 
fehen zuborfommen u.d. Denn alle Erzeigung des 
wahren Guten, womit wir andern eine Freude ma- 
chen, oder ihre Zufriedenheit befördern, oder auch) 
blos für ihre Wolfarth mitwirfen, felbft va, wenn fie 
es nicht als Gutes oder Freude erfennen, (5.3. wenn 
man feinen Zögling zu feiner Befferung zuͤchtigt) heift 
Wolthar. Und diejenige Stimmung der Seele, wels 
che den Menfchen geneigt macht, jede Gelegenheit zu 
ergreifen, einem Menfchen durch Verwendung einer 
Kraft oder Mittheilung eines Guts, das ich weggeben 
fan, ohne die nöthigen Ausgaben zu verlegen, (228: 
239.) Freude zu machen, und daran felbjt Freude 
zu finden, beift, Wolthaͤtigkeit. 


B. Man erwäge biernächft Die Gegenſtaͤnde die; 360 
fer Wolthätigfeit. Es find alle Menſchen unter 
Gottes Himmel — e3 find alle Gefchopfe Gottes, vie 
der Freude empfänglich find, alfo auch die Thiere. 
Und follte man hier wohl erft nach Beweifen fragen? 
Kan wohl ein Menſch an diefen gränzenlofen Umfange 
der Freuden der Wolthätigfeit zweifeln, den nicht die 
verfluchenswürdigften Grundfäze einer Seftenreligion 
alles menfchlichen Gefuͤhls beraubt und zu den unna- 
türlichiten Ausnahmen verleitet haben? Man bevenfe 


1. Wolthätigkeit ift Sreude am Freudemachen. 36: 
Gilts alfo nicht gleich, an wem ich diefe Freuden ges 
nieße? Wird dadurch, daf ich einem Menfchen aus 
Otahaiti glüflich mache, die Freude, die ich empfinde, 
geringer, als wenn er aus Deutfchland ift? Beſteht 
die Freude des Wolthätigen in der Borftellung der zu6 
fälligen lmftände des Gegenftandes? Nein! Sie be⸗ 
fteht ja blos in dem Anblif oder der Borftellung feiner 
Freude. Alſo ift ja Freudeſchaffen und — 

| a 
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allemal Freude, ich mag ſie im Menſchen oder im Sie 
ve, im Europäer oder Indianer, im Seftirer oder im 
Deiften hervorbringen. Wo laͤge der Grund der Aus: 
nahme? 


32 2. Und iſt nicht jedes empfindende, und der Freu⸗ 

de empfaͤngliche Weſen ein Geſchoͤpf Gottes der 
im Wolthun und Begluͤken ſeine Seligkeit findet? Iſt 
nicht ein Geſchoͤpf wie Das andere Geſchoͤpf? Hat Gott 
wohl je eine Ausnahme gemacht? Giebt er nicht jedem 
Geſchoͤpf in feiner Art, was feine Freuden vervielfäls 
tigt und feinen Wolftand befördert? Wie? Gott — 
macht feine Ausnahme und Priefter — wollten fie euch 
fehren? Ich fchaudre. 


363 O leſet, Menſchen, was ich euch im erſten Theile 
von Bewegungsgruͤnden zu dieſer allesumfaſſenden 
‚ und ausnahmloſen Menſchenliebe geſagt habe, Kap. 
XXX. XLVI LI LI. und ihr werdet mit mir jeden 
verabfcheuen, der euch eine partheiifche Menfchenliebe 
lehren wollte. 


364 C. Aber wie iſts dann, wenn die Segenftände 
der Boltpäigei in Kolliſion Fommen ? wenn 5. B. 
zwey Gegenftände mich reizen oder auffodern und ich 
nur einen befriedigen tan? Mac) welcher Negel foll 
ich dann wählen? Die Antwort ift feicht, wenn du 
Bernunft und ——— Gefuͤhl allein zu — zie⸗ 
hen willſt. 


365 1. Nichte dich zuerſt — dem Grade der Der 
bindung, in welchen die Natur (als die einzige, 
wahre Gefesgeberin) die egenftände der Wolthaͤtig⸗ 
keit mit dir gebracht Hat. Alle andre Ruͤkſichten, Ge 
burt, Herfunft, Nation, Religion u. d. find zufällig 

« und enthalten feinen Beftimmungsgrund. Die Natur 
ift dein tehrer an Gottes ftatt. Und Gott ſelbſt iſt 
dein Muſter. Gott hat. nirgends Leute von einer ger 

wiſſen 
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wiffen Herkunft oder Religion vorgezogen und durch 
Wolthaten ausgezeichnet. Er hat dann unter feinen 
Geſchoͤpfen, die ihrer Natur nach ihm am ähnlichften 
find, nemlich die Menfchen, den Thieren vorgezogen. 
Folge diefer Regel. Ziehe, bei Kollifionsfällen, denz66 
Menfchen den Thieren vor, und unter den Menfchen 
wiederum die, welche durch. die Bande der Matur dir 
die nächften find. Aber nur in Kollifi ionsfällen. ar 
diefen Fallen mache Feine Ausnahme. | 


2. Nichte dich alsdenn zunaͤchſt nach dem Graben 
des Bedürfniffes. Ziehe das größere dem Fleinern 
vor. Wenn du z. B. zwey Menfchen fäheft, ven eis 
nen, der im Gedränge wäre, gefchlagen zu werden, 
den andern, der ins Waffer fiele und den du das feben 
retten Fonteft; fo rette ven lejtern fein eben und frage 
nicht, welcher Nation oder Religion jener zugehöre. 
Dover wenn der eine Geld zum Bergnügen, der andere 
Geld zu Brode brauchte, und du Fanft nur einen ber 
friedigen, fo befriedige ven, der feinen Hunger ſtillen 
will, vor dem, der ein Dergnügen entbehrt. — Mit 
einem Worte, hore überall die Stimme der Natur. 
er fchreiender das Beduͤrfniß iſt, deſto mehr eile zur 


Huͤlfe. 
3. Endlich richte dich auch nach dem Grade des z68 
Derdienftes. Seze ven Fall, daß zwey Menfchen 


gleiches Beduͤrfniß haͤtten, und du koͤnteſt nur einen : - 


befriedigen, der eine aber wäre dabei ein weiſerer, tus 
gendhafterer oder nuzbaverer Menſch als der andere, 
fo ziehe jenen vor. Merfe dir aber, daß du Berdienft 
hauptfächlich nad) dem Einfluſſe auf das Befte der 
Mienjchheit beurtheilen muft, nicht nad) jenen albers 
nen Regeln der Imputation, die fich auf eine erträumte 
Freiheit gründen.- ©. I, 766. ff. Wer durch feine3ög 
Kentniffe oder motalifchen Karafter, oder — durch 
Handlungen oder — durd) ——— „oder — 
durch 
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durch feine tage 5. DB. als Megent, als Vater vieler 
Kinder u. d. den meiften Einfluß auf Menſchen Hat, 
(feine Freiheit habe daran wenig oder viel Antheil — 
ihn Fan ja ohnehin nur der Herzensfündiger wiſſen) 
der hat Verdienft und Werth. Und diefes Der; 
dienfts mehrere oder mindere Größe entfcheide deine 
Wahl — bei Kollifionen. 


370 D. Und nun ferne die Regeln des Strebens 


nach diefen Freuden Gottes und des vollfommenften 
Genuffes derfelben. 


971 1. Studire vor allen Dingen die Neize der Wol; 


. thätigfeit, die Größe ihrer Freuden, die fie gewährt, 


und ihren erftaunenden Nüfflug auf deine Gluͤkſeligkeit, 
in den angezeigten Kapiteln des erften Theils (XXX. 
XLVI. LI. LI.) und ſuche dadurch nur erft Geſchmak 
an diefer Tugend zu finden, damit die Negel I, 1243. 
dir erleichtert werde. 


373 2. Wenn du MWolthaten erzeigeft, es fey durch 


Geld, oder Dienftleiftungen und Gefälligfeiten, oder 
durch Lob, Rath, Empfehlung u. ſ. w. fo genieß die 
Freude, einem Mitmenfchen Freude zu machen, nad) 
der Klugheitsregel, die ich dir I, 1245. empfohlen has 
be. So mancher, der in feiner tage Gutes und Freus 
de ftiften Fonte, genießt diefe Freude blos darum nicht, 
weil er mißvergnuͤgt darüber iff, daß fein Wirfungss 


373kreis Flein oder unbedeutend fcheint. Iſt es nicht Thors 


t 


374005? O Menfchen, lernt doc), daß in jeder Ust Biss 


heit, darum die Freude des Gutesthuns nicht genießen, 
weil ich die fcheinbar beffern Gelegenheiten dazu nicht 
— die ein andrer hat, der mit mehr Kraft oder 

ußerlichem Eklat Gutes thut? Willſt du darum ers 
muͤden, weil du nur als Tageloͤhner oder Handwerks⸗ 
mann oder Dienſtmagd andern Menfchen kleine Vor⸗ 
theile fchaffen und ihnen Freude machen fanft, und 
nicht als Schriftfteller, oder Minifter, oder des ets 


tes 


HH 
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tes thun Freude für euch und Verdienft vor Gott ift, 
und fümmert euch nicht um den Schein der. Größe, 
den die Sache vor Menfchen hat. Ein Trunk Waſſer, 
dem Schmachtenden gereicht, ift nicht weniger werth, 

der Wahrheit nach, d. h. dem Genuffe für euch und 
dem Werthe vor Gott nach, ald wenn ein König eine 
halbe Million verfchenft. Denft an das fehöne Gleich» 
niß Chrifti von dem Scherflein der armen Witwe. 


3. Suche dir bei jedem Guten, das du einema37s 
Menfchen erzeigft, der Freude, die du dabei empfin- 
deſt, recht bewuft zu werden: und laß, wenn du 
den Gegenftand nicht fiehft, dir deine Phantafie zu 
Hülfe fommen. Stelle dirs lebhaft vor, was beine 
gute That wirfen, wie. fie den, dem du fie erzeigteft, 
erfreuen, wie fie den Kummer aus feiner Seele ver: 

draͤngen, wie fie fein Herz zum Dank gegen Gott an 
feuren mufte. I, 1239. 
| 4. Und weil die Größe deiner Freude, die du -bei376 
einer guten That empfindeft, auf die Größe der Freu⸗ 
de beruht, die du damit ſchaffeſt, fo thue alles Gute, 
was du deinen Mitmenfchen erzeigeft, fo, Daß fie 
fo viel Sreude als möglich dabei haben können, 
Um deßwillen thue alles Gute gern, willig, unerbet; 
telt, unverzögert, und mit Freundlichfeit und Siebe. 

„Denn je mehr dein Mitmenfch aus der Art, mit wel , 
cher du ihm Gutes erzeigft,. zugleich die liebe und Güte 
deines Herzens fehen Fan, defto mehr wird ihm dein 
Gutes Freude machen. Wer gern, bald, freundlic) 
giebt, giebt doppelt. Wer fräg, oder erft nach) vie- 
fen Bitten, oder mit mürrifchem Geficht es giebt, vers 
bittert vem Empfangenden die Freude. 


5. Hüte dic) daher, wenn Wolthätigfeit dir und 377 
ihren Gegenftänden Freude werben foll, für, allen 
Prätenfionen. Manche Menfchen fodern oft für die 
geringften Wolthaten, die fie erzeigen, daß der Em- 

II. Sand, G pfan⸗ 
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pfangende ihnen dafür laute und recht demuͤthige Dank⸗ 
fagungen mache, oder daß er dafür ihre befchwerlic), 
ften Launen dulde und fich alle möglichen Ungezogenhei⸗ 
ten von ihnen gefallen laffe, auch wohl gar, daß er fich 
vor ihnen beuge, fich erniedrige, feinen bürgerlichen 
und moralifchen Werth vor ihnen verleugne, fich zu 
allen möglichen, oft niedrigen Dienfkleiftungen braus 
chen laffe.u.d.m. Das find höchit elende und vers 
ächtliche. Menfchen. Fliehe diefe unedlen Gefinnuns 
gen, die alle Freuden der Wolthätigfeit zerſtoͤren. 

878 6. Aus eben ven Gründen hüte dich, daß du nie; 
manden die erzeigte Wolthat vorwerfeſt, oder vor 
der Welt damit prahleſt. Solche haben, mie Ehri- 
ftus fagt, ihren kohn dahin. | 

39 7. Laß aber auch niche andre durch deine Wol⸗ 
thätigfeit leıden, und übe diefe Tugend fo, daß du 
durch Erfreuung eines Menfchen nicht andre deſto haͤr⸗ 
ter betrübeft: welches z. B. gefchehen würde a) durch 
Verlezung des Naͤherrechts (364. ff.) EB) durch 
Benuzung folchee Güter zu Wolthaten, die nicht dein 
Eicenthum find, 5. DB. deffen, was du von andern 
geborgt haft, oder auf andere Art ſchuldig bift, (229. 
230.) oder wohl gar des geftohlnen Guts, oder ans 
vertrauter Geheimniffe u. d. 


„so 8. Dedenfe, daß das vollfommenfte und audges 
breitetfte Gute oft alsdenn erft in der Welt geftiftet 
werden fan, wenn die Menfchen mit gemeinfchaftlicher 
Kraft wirfen, und mache es dir daher zum unver 
brüchlichen Gefe;, am gemeinfchaftlicher Wirk⸗ 
ſamkeit für alles, was wolthätige Zwefe für Menfch- 
heit erzielet, Theil zu nehmen und alle Anftalten, 
zur Unterftüzung der Armen, zur Erziehung der Ju—⸗ 
gend, zur Bildung des Volks u. ſ. w. zu begünffigen. 

3Bıfaf nie, wenn du am Gutesthun Freude haft, und es 
für deinen hochiten Werth vor Gott erfenft, deinen 

Eigen⸗ 


Wolthaͤtigkeit. re 99 


Eigenfinn, oder Fleine Unvollkommenheiten, die feldft 
von den gemeinnüzigften Anftalten unzertrennlich find, 
dich abhalten, folche Anftalten zu unterftügen und dich 
mit warmen Eifer für fie zu verwenden. Es verräth 

' eine elende Seele, die noch wenig Sinn fürs Gute 
bat, wer bei gefellfchaftlichen Verbindungen zur Wols 
thätigfeit Trägheit oder Eigenfinn zeigt, und fich von 
der Theilnehmung ausfchließt. ee 

9. Endlich vergiß die Negel (3 19.) nicht, welche 382 

beine Freude an Wolthun mit jedem Tage dir vollkom⸗ 
ner und fchmafhaffer machen und deine ganze Seele 
nach) und nad) für ihren Genuß beleben und anfeuern 
wird. | 


XXIL 
Sreuden der Menſchenliebe. 
Mitleid. | 





Monſchen! Freuden ſchaffen iſt große Freude, aber 383 
Leiden enden oder wenigſtens mindern, iſt Him⸗ 
melswonne. taflet mic) euch von der Ausuͤbung der 
mitleiditgen tiebe befonders belehren, wenn auc) mans 
ches fchon in der Materie von der Wolthätigfeit ent 
halten feyn follte. Ihr Font die Anweifungen und Ers 
munterungen zurtiebe nicht oft genug lefen; — Gelig 
find die Barmherzigen, die Mitleidigen, fagt unſer 
Jeſus. Sernt, was dad fagen will. Lernet die Se. 

Tigfeit genießen, die der Menfchenfreund genießt, wenn 
er Thränen trofnen und Ruhe und Freude in ein harm⸗ 
volles Menfchenangeficht zurüfbringen fan. Verneh⸗ 
met, wozu die Sittenlehre Zefu fo wie Die Stimme der 

Natur euch auffodert. | 

1. Der natürliche, unverborbne — oder (wenn 384 
er durch Erziehung verdorben war) nad) dem Mufter 
2“ Jeſu 
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Jeſu wieder umgebildete Menſch — empfindet jedes 
Menfchen Leiden. Jedes — er fen fein Freund oder 
fein Go ‚ fein Wolthäter oder fein Beleidiger: er 
fen adlich oder bürgerlich: er fey ein Einländer oder 
von irgend einer fremden Nation: von einem guten 
oder verwilderten Volk: er fen Katolif oder Protes 
ftant, Zude oder Tuͤrke: Gottesverehrer oder Goͤzen⸗ 
diener: Pfaffe oder baie: von empfehlendem oder wis 
drigem Geficht: er flehe oder dettle, oder fen zu ſtolz 
zum befteln: er leide mit Geräufch, oder im Stillen 
und kaum bemerft: er flehe im guten oder im fchlechs 
ten Rufe: der Amtmann oder der Fürft Fonne ihn: lei⸗ 
den oder nicht leiden: er fen nach unferer Meinung ein 
frommer oder ein böfer Menſch: er gehe in die Kirche 
oder in feine: er wife es, daß er elend iſt, oder er 
385 wiffe es felbft nicht: — — "jeder Menfch iff Menfch, 
iſt Gottes Gefchopf, ift Kind des Alvaters, Fann, 
wird werden, was er nicht iſt. Jeder Menfch empfins 
det, leidet wie ich, wenn er leidet. Alfo muß ich,. 
— ich Menſch, wenn ich Chriſt bin, es mit ihm 
hlen. 

386 2. "jedes Leiden — jedes, das jeder Mitmenfch, 
unter meinen Yugen leidet, muß ich fühlen: feine Ars 
muth: feinen Hunger: feine Blöße: die Huͤlfloſigkeit 
feiner armen Kinder: feinen Froft im harten Winter: 
feinen Fränflichen Korper: feine Gebrechlichfeit: feine 
Schmerzen: feine Sorgen und heimlichen Seufzer: ſei— 

ne harten und unerfchwinglichen Arbeiten : feine Schuß 
den, die ihn drüfen: feine Berfolgungen, die er ausftehn 
387 muß : feine Angſt, die der unbarmherzige Claus 
biger, der fein Gewiſſen ſchwaͤrmeriſch quäfende Priefter, 
ber hartherzig erefutirende Amtmann, oder der procef 
füchfige Nachbar ihm verurfacht: feine Moth, die 
Verleumdung und Berunglimpfung ihm bereitet: ſei⸗ 

‚ he feiden, in Die feine eignen Verirrungen, fein eicht- 
finn, feine Gutherzigfeit, fein Eigenfinn, feine Eitel- 
* keit, 


— 
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feit, feine Trägheit, feine Sinlichfeit, feine fchlechte 
Wirthſchaft — ihm zuzieht: feine Unmiffenheit, Aberssss 
glauben und Dorurtheile: fein ‚Unglaube, Zmeifels 
fucht und Sereligion, die ihm die Freuden der Wahr; 

- beit und Tugend rauben und manche heimliche quals 
volle Stunde ihm machen: feine ungläffichen Gewohn⸗ 
heiten, die ihm auf dem Wege des laſters taufend Pla; 
gen erzeugen : felbft folche Fehler, die niche nur ihm 
fondern auch mir in feiner Berbindung das feben fauer 
machen: — alles diefes Elend — alle diefe Teibfiche389 
und geiftliche, häusfiche und außerhäusliche Moth — 
muß ich fühlen, mitleidig fühlen: nicht fragen, ift er 
ſchuld oder nicht fchuld: mich befinnen, daß alles, 
durch die Umftände, unter denen er lebt und die doch 
Gott fo leitete, beftimt wurde: bedenken, daß ich un: 
ter eben, denfelben Umftänden, eben derſelbe Thor 
feyn, eben diefelben teiden erfahren würde. — — 


3. Und daß ic) fo, jedes Leiden mitleidig empfin⸗390 
de, muß mic) freuen. Es muß mein Stolz, meine 
Wonne fen, daß mein Schöpfer und Vater ein fol 
ches Herz mir gab. Sch muß, bei jedem -Bewußtfeyn 
eines folchen Mitleivgefühls, Gott danfen, daß ich 
dem beiten feiner Menfchen, daß ich Jeſu fo ähnlich, 
fo an ‚, und Gott dadurch fo werth und gefäls 
lig bin. 


4. Un jedem keiden jedes Menfchen, das ich fehesgı 
oder erfahre, muß ich fo Theil nehmen, daß ich aus 
genblitlich den Wunſch empfinde, es abzuwen⸗ 
den oder zu mindern. Wer Moth und Schmerz 
fehn Fan, ohne diefen Wunfch, ift eine verborbne 
Seele. Wer aber Harm und Leiden ohne Noth noch 
mehren, und Wolgefallen dabei fühlen Fan, ift in 
Konfreto, was die Bibel in Abftrafto einen Teufel 
nent. Wer aber bei jevem Uebel, das feine Mitmen⸗3 
fen drüft, Begierde hat, zu helfen, ift.eine gufe 

| G3 | Seele. 
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Seele. Und wer allemal — zu Abwendung oder Mins 
derung des Elendes feiner Brüder — alles thut, was 
er Fan — wers immer mit warmen Eifer thut — 
wenns fein füffeftes Gefchäft ift, Thränen trofnen und 
Freude in ein harmvolles Auge surüfbringen , iſt ein 
Engel. 


393 5. Alfo Helfen, vetten ‚ beiftehen fit ich, jedem 


feidenden, mit allem, was ich habe: nicht blos mit 
der Fleinen unbedeutenden Gabe, die der umherziehen⸗ 
de Bettler fich heifcht. Das ift gerade die fchlechtefte, 


die ungenießbarfte Art der mitleidenden ttebe. Inter 


diefen Menfchen, glaubet mir, tft das wenigfte Elend. 
Die recht leidende Menfchheit zieht nicht auf den Straf 
en herum. &ie ſeufzt und jammert im Verborgnen; 
in der Strohhütte nicht nur, ſondern aud) in 
fhönen Haͤuſern: im freien nicht blos, ſondern auch 
in Gefaͤngniſſen: nicht laut allein, ſondern oft in der 


394 Tiefe der Seelen. Dieſe groͤßern Leiden fodern mehr 


als die. Stimme des, oft fehr giüffichen und übers 
_ müthigen ‚, Bettlers. Hier muß ich alles aufbieten, - 
mas ich habe. Mein Bermögen, meine Borrätke, 
mein Anſehn, meine Konnerionen, meine Einfichten, 
meine Erfahrungen, meine Beredſamkeit ‚ alles. — 
O taufendfach ift jedes Menfchen Vermoͤgenheit, uns 
zahlbar find die Gelegenheiten, die Freuden ber mitleis 
denden Liebe zu genießen. 


395 6. Aber man muß diefe Freuden doch auch mit 


DBefonnenheit, mit Weisheit genießen, Auch die 
Tugend muß nicht blinde Leidenſchaft, nicht uns 
geleiteter Enthufiasmus werden. Und fo wie ich bet 


dem finfichen Vergnügen des Effens und Trinfens 


vernünftige Negeln habe, die ich befolgen muß, fo fan 
auch) der Genuß diefer göttlichen Freuden nicht regellos 


396feyn. Ufo — 1) Frage bei jedem Anblif eines menſch⸗ 


lichen teidens, das dich rührt, und den Wunſch zu 
| els 
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helfen erregt, ob deine Kraft binreiche, ob dein 
Beutel es trage, ob Gefchäfte, die du dem Staate 
ſchuldig biſt, nicht leiden, ob du die nicht befchädigft, 
welche die Natur in dem nächften und engften Wir; 
kungskreiß deiner Liebe verfezte. Laß dein Herz jedem 
elenden entgegen wallen aber zwifchen Wunfch und 
That ſey Ueberlegung. — 2) Du wirft nicht aller397 , 
Noth zugleich abhelfen: denn ihrer iff viel: fen alfo 
gerecht in deiner Wahl: (364. ff.) — Endlichzss 
3) fieh bei dem Genuß diefer Freuden auf den Zwek. 
Dedenfe, daß nur das Liebel, das deinen Mitmen- 
fchen drüff, gemindert oder gehoben werden fol. Mas 
che den Hungrigen fatt aber mäfte ihn nicht. Hilf ven 
armen Handwerfsmann auf, aber gieb ihm nicht fo 
viel, -daf er nun müßig gehen Fan. Kurz uͤbertreibe z99 
- dein Mitleid nicht, damit du nicht, ſtatt zu befeligen, 
verderbeft. Theile, wie dein Gott, mit weifer Hand 
deinen Segen aus, umd verfchleudere nicht an einem, 
was vielen nüzen, viele erquifen Fonte. 


7. Uber alles, was du im Drange deines Tiebes4oo 
vollen Herzens ehuft ‚ das, fhue mit Selbfigenuß. 
Ein wichtiger Gedanfe, Menfchen! den wenige recht 
Fennen. taffet mich euch ihn, ob er. gleich fchon off 
von mir erwähnt worden ift, bier noch einmal vecht 
Deutlich und anfchauend machen. Ich will euch eingor 
Beiſpiel erft geben. Wenn ich effe und trinke, wißt 
ähr, wie ichs mache, um.es zu genichen? Ich kaue 
nicht blos und fchlufe hinter: Das ift blos thieriſche 
Thaͤtigkeit. Sich vergeſſe, in der Stunde, meine Sor⸗ 
gen, meine Arbeiten, meine Geſchaͤfte. Ich bringe 
Beſprãche auf die Bahn, welche aufheitern. Ich bin 
bei meiner Mahlzeit, wie an meinem Studiertiſche, mit 
reib und Seele. Sch ſuche es ganz zu genießen. Ich 
fuche mir des Wolgefchmafs bewußt zu werden. Ich 
effe nicht, aus Pflicht, um geaeflen zu haben, — 

4 i 
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ich eſſe aus Vergnuͤgen und ich hoͤre auf ſo bald ich 
merke, daß der volle Hunger, der die Empfindung 
gordes Wolgeſchmaks verurſachte, vorüber if. — Se 
het, das ift meine Regel überall. ch thue nichts aus 
Pflicht. Ich habe auch Feine. Ich erfenne auch Feis 
ne. Ich weiß Fein Geſez. Sch bin freier Menfch. 
Und Gott felbft Hat mich dazu gefezt, daß ich frei ſeyn 
fol. Er zwingt mich zu nichts. Er behandelt mich 
als Erzieher, nicht ald Gefezgeber. Kurz — ich thue 
alles um meines DBergnügens willen. Alſo — wenn 
mein Auge einen feidenden entdeft und mein Herz ihm 
entgegen eilt, fo ift mirs, wie wenn ich, hungrig, 
4ozeine gute Schüffel erblife. Ich gehe zum Kreudeges 
nuß. Das heift, indem ich nun meinem Mitmens 
ſchen helfe, fo laß ich meinen Augen meine Phantafie 
zu Huͤlfe fommen. Ich ſuche mir feine Noth in ihrem 
ganzen Umfange zu denfen. Sich fehe ihm ins Auge. 
Rd) beobachte feine Minen. Sch leſe in feinem Ge | 
ficht feinen Danf zu Gott: ich höre, mit Entzüfung 
feinen Danf zu mir: ich fühle durch alle meine Adern 
die Freude, die fein Haͤndedruk athmet, wenn er 
mich feinen Freund, feinen Netter, feinen Wolthäter 
‚sgoınennt, — Sc) bin noch nicht fatt. Sch gehe nad) 
Hauſe und laffe meine Phantafie das ganze Bild des 
erfreuten Leidenden veft halten. ch mwiederhole die 
Scene. Ady trete vor Gottes Angeficht und weine 
eine Thräne des Danfs, daß mir feine Borficht diefe 
Gelegenheit gab, einen $eidenden zu erquifen, und 
freue mich, daß ich das mit fo inniger Freude zu thun 
fähig war : freue mich diefes Zuges einer gottähnlichen 
Seele: freue mich einer That, die nicht blos im Hans 
dein mir Wonnegenuß war: die nicht bfos jest nach 
dem Handeln durch das Bewußtſeyn meiner Fähigkeit 
zu folchen Freuden mich befeligte, fondern die auch ein 
405 Same mir ward für die vergeltende Ewigkeit. — fies 
. ben Brüber,- wer fo verfteht, die Tugend. zu zent 
- * en, 





Mitleid, 10 5 


fen, braucht fein gefchriebnes Evangelium mehr: dem 
braucht man nicht erft Matth. 5. zu allegiren. und zu 
beweifen, daß er mitfeibig ſeyn fol. — Die Tugend 
fo genießen giebt der Seele bes Menfchen eine ganz. 
eigne Stimmung. Sie wird von felbft edel, groß, 
und über Sinneluft erhaben. Sie bildet ſich ſelbſt. 
Die Tugend verwächft gleichfam in ihre Malle Sie 
wird ihr mechanifch. Und num erft wird das ganze 
teben Freudegenuß und das Sterben — ohne Katechis⸗ 
mus und Geheimnislehren — ein Triumhh. 


Aber wie geſagt, wenig Menſchen verſtehn das, 4os 


weil die herrſchende Religion, zur zeit noch, den wahren 
Geſichtspunkt überall ihnen verrüft. Sie treiben die 
Sittenlehre Jeſu, welche Anweiſung zur Freude iſt, 
wie Frohndienſte. 


XxiI. 
PN der Menfhentiche. 
Almofen. 





Arch dieſe Materie verdient beſonders erwogen zu⸗o⸗ 
werden. Unſere Moraliſten haben ſie bisher, wie alle 


ſolche Materien dadurch verhunzt, daß ſie ſie immer 
als Pflicht und Gottesdienſt, nicht aber als eigenen 


— betrachteten. Daher haben ſich die 


Menfchen, die von ſolchen blinden feitern gefuͤhrt 
wurden, meiſt ſchon verwoͤhnt und ſich unfaͤhig ge⸗ 
macht, dabei aus Selbſtliebe zu handeln, und die Tu⸗ 
gend um der Freude willen auszuüben, die fie gewährt. 


A. Bernehmet, warum euch euer Almofengeben 408 
bisher Feine Freude gemacht hat, und warum ihr folg⸗ 


lich ſo traͤge und unthaͤtig dabei waret. 


Erſtlich — weil ihr gerade nur die geringerna409 


Gegenftände waͤhltet —— denen ihr keine Freuden 
ge⸗ 


* 


' 


106 XXIII. Freuden der Menfchenliebe. 


‚genießen fontet. Nemlich ihr gabet euer Almofen der 
Bettlern. Das iſt meift eine Race verdorbener Men 
ſchen, die aus tiebe zum Müßiggange betteln.. Bet 
ſolchem Volk, ich nehme die wenigen Alten und Ges 
brechlichen aus, Fan man feine Freude (haften, folg⸗ 
lich auch keine genießen. 


“10 3weytens — weil die Gaben bei ſolchen Ge 

genſtaͤnden nicht anders als gering ſeyn konten. Ein 
Pfennig, ein Dreyer — was kan der wirken? Da 
bleiben Geber und Empfanger in gleichem Grade 
kalt. — Da iſt nichts als ein mechaniſches Ausftres 
fen ber Hand, ein frofliges „da!,, und ein Gedan⸗ 

sııfens und Gefühlleeres ,, vergelts Gott!, — Da ift 
fein vorhergehender Kummer über das leiden des Mits 
menfchen, der den Genuß der mittheilenden tiebe würs 
zen muß, wie der Hunger die Speifen. Da ift fein 
Anblik der erquiften Seele, des ſchwindenden Harms. 
Da ift Feine überlegte Aufopferung, Feine Gemalt, 
bie man feiner liebe zum Gelde anthut, Fein Sieg der 
Tugend, folglich auch — Fein Gefühl feines Werths — 
nichts. 


402 Drittens — weil ihr eine fo ſchlechte Methode 
habt, euer Almoſen zu geben. Die wenigſten, beſon⸗ 
ders unter den Vornehmen, ſehn die Gegenſtaͤnde 
ihrer liebe. Da verſamlet ſich etwa Freitags oder 
Sonnabends der zerlumpte Haufe an der Hausthüre. 
Ein Bevienter bringt den Fupfernen Klumpen: vers 
theilt ihn: und — der Haufe drollt ab. — Sagt, 
beift das eine Tugend genießen, welche unter allen die 
— iſt? 


B. Alſo hoͤret, wie ihr nach meinem Rathe 
Almoſen geben muͤſſet, wenn ſie euch Freuden des 
Herzens und zugleich Bildung des Geiſtes werden 


ſollen. 
1. Das 


u 


3 
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' 2. Das Almofengeben müßte noch beſſre Bess 
genftände haben. hr müßtet das junge Bolf, das 
arbeiten Fan, geradezu abweiſen. Denn ihr beftärft 
folche Menfchen nur in ihrem Müßiggange und thuf 
alfo einen Schaden, der von der außerften Wichtige 
feit ft und der, wenn die Magifträte folche moralifche 
Dinge, die ihnen fein Geld einbringen, zu beherzigen 

ewohnt wären, fie bervegen würde, ihre Wachjams 
eit gegen herumlaufende Bettler etwas ernftlicher zu _ 
zeigen. Ihr müßt aber vielmehr Die nucht bettelngehens 
den Unglüflichen auffuchen, und euch mit den mars 
niichfaltigen Scenen des menfchlichen Elendes befanter 
machen. Ihr müßt jene harmvollen Mütter auffusgıs 
‚ chen‘, die ihren Kindern kaum Prod, gefchweige Ers 
ätehung geben Fonnen: jene Waifen, die wegen Mans 
gel’ an Auffiht und Pflege verwildern: jene Zünglinge, 
die bei frofnem Brode, und bei Mangel an Geld, 
Kleidern, Heizung, Büchern, fich den Wiffenfchaften 
widmen und bei Kummer und Elend verderben: jene 
Ungfüflichen, die von ihren Gläubigern gebrüft,. vers 
folgt, und geängftet werden oder in Gefängniffen vers 
ſchmachten: jene im Dunfeln lebenden Menfchen,sı6 
‘welche durch Kunft, MWiffenfchaft und Talente dem 
Staate wichtig werden fonten, wenn fie befant ges 
macht und unterflüzt würden: jene Kranfen, vie in 
der zerfallnen Strohhütte auf Baumlaub fich wund 
liegen, die fein Arzt befucht, Fein Freund troftet, Fein 
Mitleidiger mit einer Tabenden Suppe erquift, und 
die a Barmberzigfeit um ihren Tod anrufen 
u. ſ. w. Si ı | 


‚. 2. Diefe wahren Gegenftände ber mitleivenbengıy 

fiebe müßt ihr nicht blos erforfchen, fondern feldft bins 
eben, fie feben und Augenzeugen ihres Jammers 
eyn. Das ift das allerwichtigfte. Ohne dieß ift 
‚alles vergeblich. — Höret, warum das fo wichtig ift. 
| | Erſt⸗ 
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as Eerſtlich iſt diefer Anblik nötig, um euch das 
warlich füffe obſchon zugleich fehmerzhafte Gefühl des 
Mir — leidens einzuflößen , ohne welches ihr 
feine Freude fchmefen Font. Diefe Nührung, Die 
ihr bei ſolchem Anblif empfinden werdet, ift, wie ich 
oben fchon fagte, die Würze ver nachherigen Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit. Jemehr euch da ein Schauder überfällt, wo 
ihr das menfchliche Elend erblift, je näher euch die 
Thraͤne ins Auge tritt, wenn ihr das blaffe Geficht, 
das harmvolle Auge, die ringenden Hände ſehet und 
die nach Erbarmung ächzenden Seufjer vernehmt, des 
fto größer nur Fan die füße Himmelswonne feyn, wel⸗ 
che eure Seele in dem Augenblik ducchftröhmen wird, 
in welchem ihe in ein fo jammervolles Angefiht Freude 
aig zuruͤkbbringet. Ohne Diefe vorhergegangne Empfindung 
des theilnehmenden Kummers ift Fein Bergnügen bet 
der Mildthaͤtigkeit möglich. Und diefe Empfindung 
kan nicht entftehn, wenigftens nicht ftarf genug wers 
den, wenn man von den teiden der Menfchheit nicht 
420 Yugenzeuge wird, — Zweytens ift diefer eigne Ans 
blik euch nöthig; um den wahren Zuftand des Leiden⸗ 
den fennen zu lernen und darnach richtig abzumeffen, 
was ihr zur Minderung oder Aufhebung feiner Leiden 
ns müffel. Denn was hilfts, daß man euch. ers 
zahlt; da oder dort Tiege ein Elender und fehmachte 
nach Rettung, und daß ihr dann eine Gabe hinfchift, 
die ihr nach Gutdünfen meßt? Sehet ihr felbft feinen 
Zuftand, erforfchet ihr durch Gefpräch feine Beduͤrf⸗ 
niffe, fo werdet ihr richtig urtheilen Fonnen, was noͤ⸗ 
thig ift, ob blos Geld oder Rath, oder Troſt, oder 
eibespflege, und wie viel nöthig ift und — ob ihr 
+ allein helfen Font oder gemeinfchaftlichen Beiftand aufs 
gar zufuchen habt. — Drittens wird folcher Anblik — 
und dieß iſt für mich die Hauptfache — wenn ihr off 
ihn euch verfchaft, euren Herzen nach und nad) eine 
Stimmung geben, die der, der fie hat, mit feinen 

j j | Schäs 
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Schaͤzen der Welt vertauſcht. Er wird eure Phanta⸗ 
ſie mit Bildern erfuͤllen, welche euch immer begleiten 
und eure Seele weich, menſchlich, gefuͤhlvoll, und 
ſanft machen werden. Er wird eure Faͤhigkeit, die feis 
den anderer zu fühlen, mit jedem Tage vergrößern. 
Er wird euren teichtfinn zerſtoͤhren und: den Gefchmafgzs 
an wilden Sreuden der Sinlichfeit verbannen. Er wird 
euch duldſam machen und euch antreiben, euern uͤbri⸗ 
gen Menſchen ohne Noth Feine Leiden ſelbſt zuzufügen, 
eben meil ihr da lernet, daß der feiden der Menfchen 
ohnehin genug find. Kurz — er wird eure Seele vet-423 
ſchoͤnern und euch jenen edlen, Tiebevollen, und’ fanft- 
muͤthigen Geift mittheilen, der den meiften Großen der 
Erde fo fremd ift, weil fie in ihrem Zirkel nichts. als 
Freuden und Ueberfluß fchauen, weil fie mit lauter fros 
hen Menfchengefichtern umringt find, und die leidende 
Menſchheit nie zu fehen befommen: die eben Deswegen 
- Harte, fühllofe, Falte — häßliche Seelen bleiben, die 
nur für ihre Luͤſte leben und für die Klagen der Elenden 
feinen Sinn haben. — Wolltet ihr diefe wichtigen 424 
Vortheile euch fchaffen, wolltet ihr eure Seelen ganz 
mit dem Geifte Jeſu beleben, ganz eure Beftimmung . 
fühlen, ganz für die fiebende Tugend erwärmt werben 
und — bei der Ausübung diefer Tugend wahre Freuden 
 fchmefen lernen: fo macht es euch zur Regel, wenig: 
ftens alle Monate ein paarmal unter eure ungluͤklichen 
Mitmenfchen zu gehn und Zeugen ihrer feiden zu werden. 


3. Danıt werdet ihr von felbft meinen dritten 425 
Rath befolgen und das Almofengeben zu eurem eignen 
Geſchaͤft machen, und perfönlich die Elenden tröften 
amd erquifen. Denn ohne diefes habt ihr, wie gefagt, 
feinen wahren Genuß. Ihr müßt felbft gehen und hel⸗ 
fen. Ihr müßt die Thränen von den Augen der Lei⸗ 
benvden abtrofnen. Ihr müßt felbft die Gabe bringen, 
bei deren Empfang der Ungläfliche von neuem: athmet, 
N von 
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pon neuem -auflebt, feine Augen empor hebt, 
and erquift den erften Strahl, der von Gott 
durch 'euch ihm zugeführten Freuden empfindet. 
436 Ihr müßt ihn felbft fehen, wie er fich geberbet, 
wie er .frohloft, wie feine armen Kinder an feiner 
Freude Theil nehmen, wie fie euch um die Knie fallen, 
wie fie ihren Danf euch flammeln, mie der Elende 
Gott pteifet, wie er ſich mit der Welt mit feinem 
Schiffale ausfühnt. Das müßt ihr — wenn euch die 
Tugend, was fie Jeſu war, Himmelstwonne werden 
437foll. — Und wenn ihre dann fühlt, wie wol einem 
in einer folchen Stunde iff, wie beraufcht.von dem 
fanfteften Freudegefühl man da ift, wie man da feine 
eigne Größe, feinen Werth empfindet, wie man da 
oft mit dem Aufwande eines halben Guldens und einer 
freundlichen Mine ein Gott unter Menfchen werden 
und harmvolle Herzen zur bimlifchen Fropligfeit ums 
sasftimmen Fan — fo werdet ihr felbft darauf fallen, zus 
weilen auch eines eurer Kinder mitzunehmen — unt 
ed auch die Scenen des Jammers und der Gottess 
freude fehn und ſchmeken zu laffen und ihren Seelen 
früh das heilige Gefühl der Freuden der Menfchenliebe 
a2g einzufloͤßen. — Dann werdet ihr von felbft auch dars 
auf fallen, mehrere Samilien als Geſellſchafter 
mit euch- zu verbinden, euch mit ihnen einen ges 
‚wiffen Zirkel Nothleidender zu wählen, mit ihnen 
wechfelsmeife denfelben zu befischen, jeden Armen nicht 
nur einmal mit Gaben zu erquifen, fondern fie nad) 
und nach ganz aus ihrem Elende zu ziehen, .fie zu fleiſ⸗ 
figen, arbeitfamen und nahrhaften Menfchen zu mas 
chen und fo wahre Gluͤkſeligkeit über ihr Leben zu vers 
szobreiten: — auch zuweilen Zufammenfünfte, zu hal 
ten, euch uver den Zuftand des einen und andern zu 
beſprechen, euch mit ihnen über die Huͤlfsmit⸗ 
tel zu berachen, die Große der Gaben und die Art der 
Mittheilung abzumeſſen, euch einander eure ni 
pfins 
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pfindungen mitzutheilen und fo — in Gefellfchaft 
felig zu fen. | 
Wer Ohren hat zuhören ber höre! er 
Gott! wenn erft fo die Tugend gemeinfchaftfiche 
MWirffamfeit für Menfchenbefeligung, gemein; 
fchaftlicher Freudegenuß wird, dann, dann wol 
len mir fagen, daß wir Ehriftenthum haben. 
Dann werden wir erft. erfahren, was jejt noch 
der Welt unbefant ift, daß die fehre Chriſti 
die Urquelle aller menfchlichen Gluͤkſeligkeit ſey!! 
OKKIV. . 
Sreuden der Menſchenliebe. 
Vier Wirfungsfreife derfelben, 





Man fan den Menfchen entweder blos als Men⸗432 
ſchen betrachten, der als Menſch an ven Leiden und 
Freuden aller empfindenden Weſen überhaupt und ſei⸗ 
ner Mitmenfchen infonderheit Theil nimmt, und jene 
u mehren diefe zu mindern ſucht, um darinnen, mit 
Gott ähnlicher Gefinnung, feine Freuden zu finden 
CXXU. XXUl. XXIV.) oder. man fan ihn als einen 
Bürger Des Staats, als ein Mitglied einer Na⸗ 
ion, kurz, in feiner engern Berbindung mit der Bez 
ſellſchaft betrachten, vermöge welcher er in und aufer - 
feinem Haufe fich gewiſſen Gefcbäften widmet, bie 
wir oben (315.) Beruf nanten, durch welche er das 
Beſte ver Gefelljchaft befördert und dadurch theils aber; 
mals Freuden der, Menfchenliebe genießt, theils fich 
die Mittel zu allen bisher befchriebnen Menfchenfreus 
den erwirbt und erzeugef. Von diefen geſchaͤftigen ⸗31 
Beben werden wir nun handeln und alfo die Freuden 
der Mienfchenliebe befchreiben müffen, welche wir im 
ben 





112 XXIV. Freuden der Menfchenliebe. 


den verfchtednen Verbindungen mit der Gefellfhaft uns 
zu verfchaffen Gelegenheit haben. Wir wollen daher 
zuerft im Allgemeinen die vier Wirkungskreiſe der 
Menfchenfiebe anzeigen, und dann den geſchaͤftigen 
Menfchenfreund in feinen einzelnen Berhältniffen Een 
nen lernen. | .— 


44 J. Unſer Ber und engfter Wirfungsfreis ift 
unſere Hausgenoſſenſchaft. Hier betrachten wir uns 
als. Väter oder Muͤtter, oder als Ehegatten, oder 
als Rinder, oder endlich als Herrſchaft over Bes 
finde. In jedem diefer Derhältniffe giebt es gewiſſe 
Geſchaͤfte, durch deren treue Ausrichtung wir ı) die 
Gfüffeligfeit der mit uns verbundenen Menfchen befors- 
dern 2) unfern eignen Unterhalt, Wolftand, Ehre 
und Werth vor Gott finden und 3) zugleic) für vie 
folgenden Wirfungsfeeife, für Vaterland und Menfch; 
heit gefchaftig und nuzbar werden, 


435 II. Der zweyte und etwas weitere Wirfungsfreis 
"umfaßt unfere Mliebürger und enthält diejenigen Ge 
fehäfte, die wir für unfere Mitmenfchen, als Akerleute, 
Handwerfer, Kaufleute, Soldaten, Gelehrte, Obrig- 
feiten u. f. w. übernehmen, und durch deren treue Aus—⸗ 
richtung wir ebenfals die Freude uns fchaffen, ihre 
Ruhe und Zufriedenheit zu befordern und ung feldft und 
den Unſrigen theils Unterhalt theils Freuden zu erzeus 

4369en. Denn die Menge der menfchlichen Bedürfniffe 
(Erzeugung der Früchte, Derfertigung der Kleidungs⸗ 
ftüfe, Herbeifchaffung ausländifcher Waaren, Unter: 
richt, Schlichtung der Rechtshändel u. f. w.) macht es 
nothwendig, daß jeder Menfch im Staate eine gewiſſe 
Art von Arbeiten lerne und ausübe, wodurch eines 
der gedachten Bebürfniffe befriediget werde: wie es 
denn auch billig ft, daß jeder, für den taufend Hände 
und Köpfe thätig find, auch wieder für die uͤbrigen et- 
was arbeite und fo für die Gefellfchaft lebe, in welcher 

‚alles 
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alles auf gemeinſchaftlichem Wirken gemeinſchaft⸗ 
licher Gluͤkſeligkeit beruht. — Und hiebei komt gar,zz 
nichts darauf an, was fuͤr ein Fach von Geſchaͤften 
ein Menſch waͤhit. Die beiden Zweke, der Genuß 
der Freuden der thaͤtigen Menſchenliebe und der Ruͤk⸗ 
fluß diefer Wirffamfeit auf unfern Unterhalt, Ehre,’ 
Ruhe, Freudegenuß und Werth vor Gott, dieſe beis 
den Zmwefe, fage ich, werden in gleichem Grade erreicht, 
mein Gefchäftsfach mag einem oder wenigen oder vies 
Ten Menfchen zunächft zu gute Fommen, ed mag im 
Dunfeln, oder mit aͤußerm Glanz verbunden feyn, ich 
mag als Taglohner oder als Schriftftellee, als Bes 
bienter oder als Herr, als Bauer oder als Minifter 
arbeiten. Genug — wenn ich ein Gefchäft habe, das 30 
der menfchlichen Gefelljchaft nuͤzlich ift, und dabei fo 
‚arbeite, daß ich deren Freude und. Zufriedenheit befors 
dere, für die ich meine Urbeiten übernahm, daß ich mit 
Puünftlichfeit und Ehrlichfeit mein Gefchäft verwalte, 
kurz, daß ich mich fichtbar beftrebe, meine Mitbürger 
‚mit mir vergnügf zu machen und ihren Nuzen zu bes 
wirken. | 


II. Ein dritter und noch weiterer Wirfungsfreis439 
ft — der Staat, in welchem ich lebe, welchem ich 
nicht nur mittelbar (nach I und II) nüzlich werden Fan, 
fondern beffen Wol ich auch — zu befoͤrdern 
Gelegenheit habe, 1) wenn ich die Öffentliche Rubesso 
und Sicherheit nicht nur nicht feldft ſtoͤhre, fondern 
auch diefelbe fo viel an mir iſt zu erhalten und gegen 
Stohrungen derfelben zu wachen bemühet bin: 2) wenn 44r. 
ic) die Öbern und Die Geſeze (ſofern fie nicht die 
Rechte der Menfchheit Fränfen, gefezt auch, daß zus 
weilen Privatrechte etwas leiden follten) heilig halte, 
‚mich überall in die bürgerliche Ordnung füge, ihr nie 
-vorfäzlich entgegen handle, mic) zu meiner Bertheibis 
‚gung blos des Schuges Her Megierung bebiene, meine 
U. Band, u Rechter 





‘ 
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Rechtshaͤndel ihrem Ausfpruche unterwerfe, jeden buͤr⸗ 

gerlichen Rang, Gewalt, Gerechtfame, anerfenne 
442u. f. w. 3) wenn ich die zur Unterhaltung des Staats 

und zur Vertheidigung deffelben nöthigen Beiträge vors 
ſchriftmaͤßig leiſte und meine Abgaben gewiflenhaft ent⸗ 

443richte und 4) für alles, was die Quellen Des Offents 
lichen Wolſtandes betrift (Bevolferung, Befoͤrde⸗ 
rung der Induftrie, Aufnahme des Nahrungsftandes 
und der Handlung, Anftalten für DBolfserziehung, 
Aufklärung, Gefundheit, Flor der Wiffenjchaften und 
Künfte, gute Policei, müzliche Erfindungen und Uns 
ternehmungen u. ſ. w.) möglichit mitwirfe, — Ge - 
fahren Anzeige, durch Geld unterftäze, durch meinen 
Einfluß auf die Herzen der Menfchen begünftige, gut 

444davon fpreche und andere, ermuntere u. d. Und auch 
in. diefem Wirfungsfreife werde ich“ die obgebachten 
Zweke erreichen: ich werde die Freuden der Menfchen; 
fiebe genießen und den reichhaltigften Nüffluß jedes ges _ 
ftifteten oder begünftigten Guten auf meine perfönliche 
Glüffeligfeit erfahren: meinen Wolftand befördern, 
Ruhe und Sicherheit genießen, die Achtung. meiner 
Mitbürger mir erwerben, die Gunft meiner Obern 9 
winnen, und mich des vollfommenften Werthes vor 
Gott erfreuen. — S. mein Magazin DB. II. Die 
Rede über ven Patriotismus. 


445 IV. Der lezte und meitefte Wirfungsfreis, in 
welchen ich’ die Freuden der Menfchenliebe genießen fan, 
umfaßt die ganze Menſchheit. — Aosmopolitiss 
mus! — In Abſicht auf diefen Wirfungsfreis thue 
ich als Weltbürger alles, wovon ich erfenne, daß es 
ber Menfchheit überhaupt erfprießlich fen, oder ſuche 
das, was andere dafür thun, zu unterſtuͤzen und zu 

446begünftigen. Hieher gehört — immer mehrere Berbreis 
tung der Anfflarung in Abficht auf Religion — Bes 
förderung der allgemeinften Toleranz — Unterdräfung 

und 
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und Bekämpfung alles Gewiflenszwanges und aller 
Tirannei der Hirarchien — Mindrung des. furus — 
Mehrung der Tugend unter Menfchen durch Beiſpiel 
und — Heilighaltung der gemeinen Nechte der Menfch- 
beit. 

O Menfchen! wie unermeßlich ift das Feld eurer447 . 
Wirffamfeit fürs Gute! Wie unerſchbpflich find Die 
Duellen der Freuden des Freudefchaffens, in deren Ges 
nuß ihr eurem Gott aͤhnlich werden und euch) groß, 
edel, Gott werth, und glüffich fühlen Font ! Welch 
ein Paradies müßte aus unferer Welt werden, wenn 
ihr alle, von einem Geifte der Siebe belebt, für einans 
der Seben und wirfen wollte! Wie froh, mie ruhig 
koͤntet ihr alle leben! Wie getroſt, wie freudig fterben, 
menn ihr fo, als Mitglieder der großen Familie des 
Alvaters für gemeinfchaftliche Gluͤkſeligkeit gemein⸗ 
ſchaftlich wirken wolltet! Welch eine ſeligkeitvolle Ers448 
innerung müßte e8 euch jenfeit.des Grabes feyn, wenn 
ihr die Laufende wiederfinden werdet, für die ihr gear; 
beitet, geforgt, und zu ihrem Gluͤke gefchäftig gewefen 
‚ waret, und die einft vor Gottes Richterftuble für eure : 
tiebe euch danken werden! 

O des fehreflichen Ungfüfs! daß fo viel — 
der Religion bisher die Menſchen in einem anbefohl⸗ 
nen Glauben, in Andachtsübungen und Grimaffen, 
ihre Tugend und Seligfeit finden lehrten, ſtatt einzig 
und allein auf diefen freudevollen Pfad einer thätis 
a alles allesumfaffenden Menfchenliebe Hinzu 
weiſen 
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Ehegatten 





PR IR wollen num zuerft den engſten Wirfungskreis 
der Menfchenliebe betrachten und zeigen, wie wir bei 
den Berhältniffen des ehelichen Lebens der Freuden 
der Siebe Durch gemeinfchaftliche Wirffamfeit ung ers 
‚zeugen müffen. X 
451 Ich ſeze aber hier voraus, was ich von der LT. 
tur und dem Zweke der Ehe I, 1054. ff. bereits ges 
fagt habe, und fchränfe mich hier blos auf die Freus 
‚den des ehelichen tebens und auf die Negeln des Genuf 
fes derfelben ein. 


452 A. Die Freuden des ehelichen tebens find die 
vollfommenften unter allen, welche das gefellige Leben 
CXVI. XVII) gewähren mag. 


43 1. In der Ehe ift ver wahrefte Genuß der 
Befriedigung Des Gefcblechtstriebes, der durch 
feine nachfolgenden Vorwuͤrfe des Gemiffens verbits 

tert und weder burch die Gefahren bedrohet wird, die 
ich I, 1095. ff. angezeiget habe, noch durch die, mels 
che aus Unmäßigfeit zu entftehen pflegen. (84.) Denn 
‚was das leztere anbetrift, fo hat der Schöpfer felbft 
dafür geforgt, daß bei regelmäßiger Befriedigung des 
Maturtriebes, das heift, in einer Ehe, dieſer Trieb, 
nach den erften Beraufchungen des Genuffes gemin— 
dert und durch Gewohnheit des Gegenftandes die Phans 
tafie in eine gewiffe Ruhe geſezt wird, fo daß alfo die 
Duellen aller Unmäßigfeit von felbft verftopfet werden, 
welches bei vegellofer Befriedigung nie möglich ift. 

44 2. In der Ehe ift der vollffommenfte Genuß der 
vertraulichen Freundſchaft CXVIL) ohne die oben- 

* 1 arige, 
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angezeigten Gefahren (280.) moͤglich: weil hier durch 
die engen Bande beider Antreffe verflochten ift und 
folglich Feines des andern Dffenherzigfeit fo leicht miß-- 
brauchen fan, ohne fich ſelbſt zu ſchaden. | 

3. Site giebt den höchften Genuß der reinftensss 
wechfelfeitigen Liebe, welche in der Ehe theils 
durch das fo genau verbundene Intereſſe erhalten theils 
durch die Brüchte der Ehe bei Erzeugung der Kinder 
vermehrt und immer vefter und herzlicher wird. 

4. Sie verfchaft uns die angenehmften Erleichzass 
terungen unfers Lebens, ba beide Gatten fich in 
die Gefchäfte theilen,, welche die menfchlichen Beduͤrf⸗ 
niffe erfodern und die außerdem jedes allein und ganz. 
zu beforgen haben würde. Welche Bequemlichfeif 
und Nuhe, einen freuen Freund zu: haben, der fo 
mannichfaltige Gefchafte für mich ausrichtef, und 
mic) in den Stand fet,. die Gefchäfte, die auf meinen 
Anteil fallen, defto ruhiger, ununterbrochener und 
mit gefchonter Kraft zu verrichten! Und welches Ders 
gnuͤgen, für eine Menge Bedürfniffe fo gut, fo puͤnkt⸗ 
lich geforgt zu fehen und alles nach Wunfche zu finden, 
was ich in meinem Hausweſen täglich nöthig habe! 

5. Sie erleichtert felbft die Laſten und Keisssz 
den des menfchlichen tebens a) durch Mitwirkung, 
Hülfe, Beiſtand, Kath x. b) durch Theilneh⸗ 
mung — folamen miferis focium habuiffe: c) durch 
freundliche tiebe. Denn alles wird leicht, wenn wir 
nur Menfchen um uns haben, die uns lieben und in 
einem freundlichen Geficht uns ihre tiebe leſen laſſen. 
Endlich d) durch den Gedanken, daß ich doch weiß, 
für wen ic) dieſe Laften trage oder meine feiden erdul⸗ 
de, und daß das Gegenftände meiner iebe find. Für , 
wen arbeitet und duldet der ifolirte Menfch ? - 

6. Sie verfchaft uns die großen Freuden, Die4s® 
Rinder einem Vater und Mutterherjen gewähren. 
(XXVIL). 

53 : B. Wer 
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459 B. Wer diefe Freuden nun recht genießen will, 
muß nachftehende Regeln fleißig erwägen und auszus 
üben fuchen. Denn ohne fie bleibt der Eheftand, was 

er jezt für: die meiften Menfchen durch ihre Schuld if, 
ein Stand voll taften und Bitterfeiten, die oft alle 
Freuden des tebens ertodten. ; 


0 1. Bor allen Dingen füche deinen Gatten mit 
Weisheit und Vorſicht zu waͤhlen. Bei diefer Wahl 
41a) mache nie Reichthum zu deinem eriten und eins 
zigen Zwef. Beſſer ifts, bu heiratheft nicht, oder 
erwarteft Umſtaͤnde, die dir diefe Ruͤkſicht entbehrlich 
machen. Beſſer iſts, verbindlich machen als verbind⸗ 
fich werden. Ein Gatte zur Häuslichfeit und Spars 
— gewoͤhnt, iſt eintraͤglicher als Reichthum, mit dem 
ieſe Tugenden nicht verbunden ſind. Allein ſorge auch, 

bei dem Vorſaze nicht auf Reichthum bei deiner Wahl 
zu ſehen, daß dich nicht gegenſeitig eine ſtuͤrmiſche tiebe 

6 durch allzugroße Armuth unglüffich mache. Siehe 
bei deiner Xahl darauf, daß du wenigſtens deine 
Nothdurft gewiß haft. Erforfche dabei die Beduͤrf— 


niiſſe deines Standes, deiner einmal gewohnten febenss 


art, fo wie die HYebürfniffe deines Gatten. Mehr, als 
dieſe Bedürfniffe erfodern, ijt entbehrlich. Aber gar 
feine Mittel fehn, dieſe zu befriedigen, und aus bins 
ber Siebe dennoch heirathen, ift die geöfte Thorheit, 
die oft fchrefliches Elend nach fich zieht. Denn Außer 
ſte Armuth verdirbt gewbhnlich die Seele, macht muths 
108 zu allen Gefchäften, verwandelt die feurigfte tiebe 

in Kälte, verleitet zu Ergreifung entehrender Mittel 
und zerftort faft immer die Ruhe und Freude des tes 
463bens. b) Beſtehe nicht auf zufälligee Schönbeit, 
. (171. ff.) fondern fiehe bei deiner Wahl vornemlich 
auf die weſentliche Schönheit, die ich dir oben (176.ff.) 
gsabefchrieben Habe. c) Frage auch nicht nach dem Flit⸗ 
terſtaate Des Verſtandes, befonders wenn 5 als 
ann 
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“Mann eine Gattin wähleft. Die fogenanten gelehr⸗ 


ten Weiber find gewohnlic) eitel, felbftffug und minder 


nachgebend, haben felten Gefchmaf und Gefchif zu 


häusficher Arbeit, find felten gefund. Eine lebhafte 
Seele, ein gefunder ſchlichter Verſtand und erworbne 
Kentniſſe aus der Schule der Haushaltung und Kinders 
zucht, find beffer als große Selehrfamfeit und Belefen; 
beit. d) Siehe bei deiner Wahl vor allen Dingensss 
auf einen gefunden. Körper in einer gefinnden Seele 
und — erforfcehe mit Sorgfalt, ob ihr Karafter ſich 
zu dem deinigen paßt. (vergl. 288.) Dieß zu erfah—⸗ 
ren, hilft nicht vieles Fragen und Erfundiger. Das 
I e Mittel ift langer Umgang mit gänzlicher Ders 
ergung der Abficht! | 

2. Haft du gewählt und das Band gefnüpft, f0466 
beruht das Gluͤk deiner Ehe auf drey Stüfen: - 

&. Daß beide Gatten mit Weisheit und Vor⸗a6⸗ 


ficht die Sreuden des Gefchlechtstriebes genießen. 
Dazu gehört nicht nur die ebeliche Treue, die 


für das Gluͤk des tebens von fo aͤußerſter Wichtigfeit 


ff, S. J, 1085. fondern auch die Regeln der Maͤßig⸗ 
Feit, (84.) der Reinlichkeit und der Schambatz 
tigkeit, (88.) welche nicht nur die Gefundheit erfo: 
dert, fondern die auch ganz allein es möglich machen, 
daß der Genuß und der Gegenftand des Genuffes feine 
Reize und Schmafhaftigfeit behalte. Beſonders iflgss 
für eine Gattin, welche die tiebe und das Vergmägen, 
welches ihre Gatte an ihr findet, dauerhaft zu fehn 


wuͤnſcht, die alleräußerfte Sorgfalt noͤthig, daß fie 


nicht durch Unmäßigfeit im Fodern des Genuffes, mit 
der Kraft ihres Gatten, fein Vergnuͤgen erfchopfe, 
ober durch verurfachten widrigen Anblik einer ſchmu⸗ 
zigen Geftalt am Körper und Kleidern ihm Efel oder 
Gfeichgüftigfeit verurfache. Denn die Vernachläßisysg 


. dung diefer Negeln von Seiten des Weibes iſt der ge 
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woͤhnliche Tod der ehelichen Freuden. Und man wird 
finden, daß die Untreue der Maͤnner faſt allemal darin 
ihren Grund hatte, daß die Gattin nicht Klugheit ge— 
nug beſaß, feine tiebe zu feſſeln und fein Vergnügen 

s7oan ihr zu erhalten. Wo die Gattin überall einen ges 
wiffen Grab der erften Delifateffe behauptet, die fie 
als Braut beobachtete, fich nie anders als in der rein; 
lichſten Geftalt ihm zeigt, das Vergnügen dem Gatten 
mehr ſuchen läßt als felbft anbietet, da wird felten ein 
Gatte auf Ueberdruß und durch Ueberdruß auf Untreue: 
gerathen. 


er —_B. Der zweyte Punkt betrift die wechſelſeitigen 
Geſchaͤfte, daß eines ganz für das andere lebe: daß 
jeder Theil mit Eifer und Pünftlichfeit das feinige 
thue, und jeder Theil fo, daß dem andern die Bemaͤ— 
Bung recht augenfcheinlich wird, ihm Freude und Vers 

zagnügen zu machen, und fein eben zu verfügen. Diefe 
fichtbare Bemühung, jeden Wunfch des Gatten zu bes 
friedigen, oder ihm, wo möglich), borzufommen, und 
durd) Fleiß, Eifer, Ordnung, Pünftlichfeit und Em; 
figfeit feines Gatten Wolgefallen und Zufriedenheit 
fid) zu erwerben, ift das unfehlbare Mittel, Siebe und 

Eintracht zu erhalten, den gemeinfchaftlichen Wol⸗ 
ftand zu begründen und dem Reize des ehelichen Lebens 
immer neue Anfrifchung zu verfchaffen, 


473 y. Endlich der drifte Punkt betrift die mechfel; 
feitigen Rechte und ©bliegenheiten der Ehegatten, 
daß jeder dem andern fie heilig und unverlezt erhalte. 

‚ +72) Des Mannes Rechte find, daß er als die vor⸗ 
nehmſte Perfon des Haufes anerkant und geachtet wer⸗ 
de, daß er Befehlshaber über Kinder und Gefinde ift, 
baß er alles leitet und ordnet, was zur Einrichtung 
des Hauswefens, zur Beftimmung und Einfchränfung 

der Ausgaben für Wohnung, Nahrung, Erziehung 
der Kinder und allen Arten des Aufwandes erfodert 

wird, 
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wird, endlich daß ſein Wille bei Berathſchlagungen 
den Ausſchlag giebt, fo bald nicht Die Rechte des an⸗ 
dern Theils durch denfelben gefränft und beeinträchti- 
get werden. Dagegen find feine Öbliegenbeiren, dvaßars 
er der Befchüzer der Familie, fo wie ihr. Ernährer und * 
Verſorger fey, und durch) feinen Fleiß das zu erwerben 
ſuche, was zur Unterhaltung des Hauswefens nöthig 
iſt — ingleichen, daß er das Gefinde gut regiere und 
feiner Gattin Anfehen und Achtung im Haufe unver; 
lezt erhalte. b) Die Rechte des Weibes find, fiebe,;7s 
Achtung und Unterhalt zu fodern, bei Berathfchlagun: 
gen, die ihre und der ihrigen Wolfarth angehen, ges 
horet zu-werden, ihr Eigenthum in Abficht auf eins 
gebrachtes Vermögen zu behaupten, und die nachfte 
Defehlshaberin des weiblichen Gefindes zu feyn. Dar4r7 
gegen find ihre Obliegenheiten, für Zubereitung der 
Nahrungsmittel, für Ordnung, Neinlichfeit und gute 
Erhaltung der Geräthfchaften des Haufes, für Für 
perliche Berpflegung der Kinder und des Gefindes u. fi w. 
"Sorge zu tragen. Wenn diefe Nechfe jedes dem ans 
dern heilig halt und jedes am feinem Theile diefe Oblies 
genheiten erfüllt, fo ift das Gluͤk und die Freude des 
ehelichen tebens begründet, und vor den wichtigſte 
Gefahren gefichert. Das GegentHeil bringt taufendsyg ' 
fältigen Verdruß und Xetgerniffe — zerruͤttet das 
Hauswefen — wirft Verdroſſenheit zu allen Geſchaͤf⸗ 
ten — macht alle Freuden des febens ſchal und ge 
ee — verwundet das Gewiffen — zernichtet 
die Zufriedenheit und freudigen Aufbli zu Gott. 
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ZZ XXVI. 

Freuden der Menſchenliebe. 
Hausfriede. 





Aue Regeln der Sittenlehre, welche auf Genuß und 
Erhaltung der haͤuslichen Gluͤkſeligkeit abzweken, hels 
fen nichts, wenn nicht Friede und Kintracht, uns 
ter Ehegatten beſonders, erhalten werden. 


480 A. Friede und Eintracht Haben Einfluß auf alle 
Duellen und Mittel der menfchlichen Zufriedenheit. 
Sie haben Einfluß 


#1 21: Auf Gut und Vermögen, deſſen Erhaltung, 
Bermehrung. — Ueberfeget nur felbft, was dazu ers 
fodert wird, wenn unfer Nahrungsftand gefegnet feyn 
fol. Muß nicht jedes Glied der Familie das Geinige 
dazu beitragen? Kein Menfd) kan fich allein Helfen. 
Alles beruht auf gemeinfchaftlicher Wirffamfeit, 
daran Mann, Weib, Kinder, Gefinde — auch Ar 
beiter, Amtsgehülfen — Theil nehmen. Gefchieht 

das nicht, ſo iſt die Familie wie ein Franfer Körper. — 

a82Und Fan das gefchehn, wo nicht fiebe, Einigfeit und 
wechſelſeitiges Wolwollen herrſcht? Fraget nur die Ers 
fahrung. Wo Zanf, Uneinigkeit, Eiferſucht, üble 
daune — einreiffen, da geht alles verfehrt: da iſt täg- 
Sicher Verdruß: da Fan keins dem andern etwas recht 
machen: da iſt immer Tadel und Poltern: da wird 
alles vergeßlich, träge, mißmüthig: da ift Feine tuft, 
fein Eifer. — Wo hingegen Friede und Eintracht 
berrfcht, da arbeitet alles mit Vergnügen und tuft: 
da werden die fauerften Arbeiten leicht: da lebt eins 
dem andern zu gefallen: ba bietet fich eine Hand der 
andern. — | 
| 2. Auf 
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2. Auf Kinderzucht. — Was gehört nicht zu483 
dieſem wichtigen Gefchäft — zu diefem groften Gegens 
ftande eurer dereinftigen Nechenfchaft vor Gott, — 
a) Wie Fonnen Eitern darauf die nothige Aufmerk⸗ 
famteit verivenden, wenn fie immer durch Verdruß 
und Uneinigfeiten abgezogen wird? — b) Wo will 
Geduld herfommen, wenn das Gemüth voll Uns ‘ 
toillen it? —  c) Die Rinder felbft werden dabei 
mißmuͤthig, unfolgfam — zumal da fie eure Uneinig- 
feiten meiftenfheild entgelten müffen. d) Es wird 
Derfcbiedenheit der Entwürfe entftehen — eines 
wird gut heißen, was das andere beftraft. e) Alle 
Ehrerbietung der Kinder ‚wird verlohren gehen. 
f) Das böfe Beifpiel wird alles, was für ihre Bils 
bung gefchah, vernichten u. f. w. | | 


3. Auf das Betragen außer dem Zaufe — beissg 
dem Beruf fowohl, als im gefellfebaftlichen Um⸗ 
gange, — Mangel des Hausfriedens macht auch ges 
gen andre muͤrriſch — gewohnt an üble faune — vers 
finftert die Mine — macht in Gefellfchaften verdroſ⸗ 
fen, tabelfüchtig, rechthaberiſch. — Unſre haͤusliche 
laune wird uns dann Überall hinbegleiten — ſelbſt zu 
den Gefchäften unfers Berufs. — Hingegen bei dem 
ungeftörten Genuffe des Hausfriedens werden wir mit 
tft arbeiten — immer Muth, Geduld, Gegenwart 
des Geiftes haben — in Gefellfchaften Heiter, duldſam 
feyn. — Und wenn ja zuweilen außer unferm Haufe 
uns ein Verdruß aufftoßt, fo wird fich unſere Stirne 
bei der Rüffunft entfalten: die freundfichen Gefichter 
in unferm häuslichen Zirfel werden uns nach der Ars 
beit erquifen,. und jeden Verdruß vergeffen faffen. 


4. Auf Genuß des Lebens. Gebt einem Mensuss 
ſchen alles, Geld, Kleider, Speifen, Getränke, Bea 
dienung — im Ueberfluß, und fejt dabei, daß er mit 
feinen Gatten, Kindern, Verwandten, Amtsgehul— 

fen 
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fen — nicht einig lebt — er wird nichts genießen: der 
Gedanke des Berdruffes wird jedes Gefühl der Freude“ 
erſtiken: es wird alles feine Reize für ihn verloren has 
ben — er wird fein Haus verlaffen und auswärts Zers 
ſtreuungen fuchen, die manche üble Folgen verurfachen 
dürften — — feine Gemüthsruhe wird zerſtoͤret wer⸗ 
den — zumal wenn ſich Bormwürfe des Gewiffens das 
mit verbinden — und wie fan man ein gutes Gewiſſen 
«sshaben, wenn man in Uneinigfeit lebt? — — Bei 
häuslicher Eintracht Hingegen iff die ganze Seele der’ 
Freude geöfnet: da wird uns auch das geringfte Der 
gnügen fcehmafhaft: alles, was man genießt, wird 
durch den Anblif liebender und vergnügter: Menfchen 
doppelte Reize befommen: — da wird uns alles ents 
behrlich: — da brauchen wir wenig auswaͤrtige Freu⸗ 
den aufzufüchen, da mir fie in unferm Fleinen Zirfel 
fo reichlich vorfinden: — da wird ſich das Gemuͤth 
recht an die Freude gewöhnen: es wird auch da lernen 
heiter feyn, wo es Urſachen zum Gegentheil findet. — 


487 5. Auf unfere Gefinnungen gegen Gott. 
Denn wie fan, wenn wir in häuslichen Unfrieden le— 
ben, tiebe zu Gott und findfiches Vertrauen in und 
feyn? Wenn wir hingegen in Friede und Eintracht les 
ben, fo ift die kiebe Gottes in uns. Menn alles 
um uns her lauter fiebe iſt — wenn Gatten, Kinder, 
wenn die ganze Familie ein Herz und eine Seele find, 
o wie Findlich wird da das Herz gegen den Allvater — 

488 wie lebendig dann unfer Vertrauen zu Gott, wenn un 
fer Gewiſſen uns beruhigt und mit dem großen Gedan⸗ 

‚ten erquift, Daß Liebe des Gefezes Erfüllung 
iſt. — Wie freudig werden wir da zu Gott beten, 
wenn wir gemeinfchaftlic unfre Hände zu ihm aufs 

Aoheben. — Wie zufrieden werden wir mit feiner Vor— 

- fehung werden, wenn uns die tiebe alle Freuden diefes 
tebens fehmafhaft und geniegbar macht, wenn wir bei 
dem 
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dem Gluͤk der häuslichen Eintracht erft fühlen, wie 


teich wir find, wie mannigfaltig die Freuden find, die 
und unfer Vater in dem Fleinen Kreife geliebter Gegen⸗ 
ftände genießen läßt. — u 


6. Auf unfte Leiden. — Denn ein durch Häuss,so 
lichen Zwift mißmuͤthiger Mienfch fiehet gleichfam alles 
Unangenehme durchs DBergroßerungsglas: eine Kleis 
nigfeit fezt ihm außer fich: fein Gemüth ift jedem Eins 
drufe des Berbruffes geofnet. — Hierzu fomt, daß er 
lauter trübe Gefichter um fich her erbiift — vom Anz 
denfen gehabter Zwiftigfeiten aufgereist — von nie⸗ 
mand bedauert wird, oder, Daß er doch glaubt, er 
werde nicht bedauert — daß er fein Herz in feinen 
Schooß ausfchütten, und bei den Seinen feinen Troft 
und Rath finden fan — — endlich — daf er nirgends 
um fich her Eifer im Helfen, Theilnehmung an feinen 
eiden, Mitleid — findet. — Sehet im Gegentheilggr 
den Mann, der im Schooße feiner Familie die Freus 
den der Eintracht und der Liebe genießt. Sein Herz 
iſt immerdar heiter, und auf alles Widrige gefaßt, 
was ihm begegnen mag. Er betrachtet mit Ruhe jede 
Seite des Uebels, das ihn £rift, und findet immer 
eine, die es ihm erträglich macht. Seine häuslichen 
Freuden halten ihn für den auswärtigen Unfall ſchad⸗ 
los. Alles iſt bereit, die Thränen von feinen Augen,ya 
zu trofnen. Ueberall wird ihm Zufpruch, Theilneh— 
mung, Troͤſtungen, Mitleid. — Er Fan fein Herz 
ausfchütten, gemeinfchaftlich überlegen. — Er fieht 
überall Eifer zu helfen. — Sagt, ob diefe Sage nicht 
gleichfam ein Hafen ift, wo wir bei jedem Sturme 
der Trübfal Zuflucht nehmen fonnen? .- 

B. Aber welches find die Mittel, diefes Gluͤk der 4a; 
‚häuslichen Eintracht zu erhalten und zu beveftigen ? 


h 


1. Das erfte, und ich möchte wohl fagen, DDP 494 
nehmfte Mittel zu Erhaltung di< z Snafichen Einträcht, 


fo 
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fo wie überhaupf zu Frieden und Einigfeit mit allen 
unfern Mitmenfchen, ift die wechſelſeitige Hochach⸗ 
tung. Die Erfahrung fehret ed zur Gnuͤge, daf der 
Mangel derfelben die gemeinfte Duelle von Zänfereien 
95und Uneinigfeiten ift. Ihr werdet das ſchon mehr, 
malen gefehen haben, daß oft die beften Freunde, mwels 
che anfangs in der fchönften Einigfeit lebten, in die 
heftigften Zänfereien, und wohl gar in Ausbrüche des 
fchreffichften Hafles gerathen find, blos weil fie aufs 
gehört hatten, diejenige Achtung einander zu ermeifen, 
welche anfangs der Grund ihrer Liebe und ihrer Ein; 
tracht war. Sie wurden mit einander zu verfrauf, 
wurden nachläßiger im Äußerlichen Wolftande, raus 
ber in ihrem Tone, ungefitteter in ihrem gegenfeitigen 
Betragen, unhoflicher bei Forderungen oder Abfchla; 
gungen, eigenfinniger bei ihren Saunen: — und daher 
fam’s, daf eine Kleinigfeit im Stande war, ihre’ kei; 
denfchaften zu erregen und Zwietracht unter ihnen an— 
6zurichten. Und das ift der Fall in den meiften Fami⸗ 
lien und Gefellfhaften. — Wollet ihr alfo jenes ums : 
fchäzbare Kleinod erhalten, fo hütet euch, daß der 
einzige fichere Grund deffelben nie von euch vernach- 
Täßiget werde. — Zeiget gegen eure Gatten — ja fos 
gar gegen eure Kinder und Gefinde immer eine gewiffe 
497 Art von Achtung. Bemuͤhet euch, wie Paulus fagt, 
einander mit Ehrerbiefung zuvor zu fommen. Zeiget 
in Minen, Ausdruf, Ton, bei Befehlen, Tadel, 
Derweigerungen, Forderungen — überall — daß ihr 
jedem nach feiner Art hochfchäze. Send, wo es nr 
thig ift, fireng, aber nie heftig oder grob. Muthet 
niemand erniebrigende Dienfte zu. Huͤtet euch vor al 
len Samiltarifirungen. R 


2. Vernuͤnftiges Betragen bei den geblern 
und Schmachheiten der Eurigen. — Denn auch hier 
babe ich die tägliche Erfahrung auf meiner Seite, 

daß 


f 
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dag allzugroße Empfindlichfeit Beranlaffung zu Zanf 
und Zwietracht wird. — lernet alfo ı) Aleinigkeis499 
ten ganz überfehen, und thut, wo die Sache nicht 
fehr von MWichtigfeit ift, als fähet und merftet ihrs 
nicht. Kein Menfch ift ohne Fehler. Ihr felbit nicht, 
Alfo müßt ihr gleich vorausfezen, daß Gatten, Kin 
der, Gefinde — irgend einen oder einige Fehler an .. 
ſich haben, die man überfehn muß. Und ihr erfparet 
euch dadurch tlıfend Berdruß. Alle Kleinigfeiten bes 
ftrafen oder rügen wollen, macht die Menfchen, die 


mit uns leben, fiheu und mismüthig. 2) Am meirsoo . 


ften hütet euch für Härte, Ungeftüm, Grobheit — 
das benimt die Hochachtung bei dem Fehlerhaften: 
und wo fihon die fehlt, da iſts umfonft, beffern zu 
wollen. — Härte richtet nichts aus, es wäre denn 
bei Kindern in ihrem thieriſchen Alter, wo Schläge 
und Strenge — heilfam find. — Man wird des Pol- 
terns gewohnt. — Es ſezt Fehler gegen Fehler. — 
3) Wenn ihr beftraft, fo thut es liebreich, und mitso: 
Borftellung vernünftiger Gründe — auch nicht alle 
Augenblife — nicht in Gegenwart Anderer — zeigt 
dabei, daß es euch felbit weh’ thut, wenn ihr einmal 
ftreng feyn müffet — ſucht ihnen den Schmerz; nach 
der Strenge mit Freundfichfeit zu vergüten — das 
macht tiebe — Geneigtheit zur Befferung. — 4) Sucht⸗02 
mit Klugheit die Eurigen von Fehlern zu entwoͤh⸗ 
nen — durch DVorftellung des Nuzens, wenn fie fols 
gen — der laſt des Gegentheils, für fie und euch. — ., 
Mehmet ihnen die Belegenheit — z. B. zum Trunk ⸗ 
zur Eiferfucht. — Vornemlich huͤtet euch, ihnen ſelbſt 
©elegenbeit zu Ausbrüchen ihrer Fehler zu geben. — 


3. teget allen Eigenſinn ab, und lernet einanssoz 
der nachgeben, Eigenjinn macht Eigenfinn. — Alfo 
laßt niemanden bei euren Forderungen, n, 
Urtheilen, Entfchläßungen, auf den Gedanken kom-⸗ 
men, 


N 
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men, daß nur Starrfinn der Grund davon war. Ger 
bet vielmehr, wenn ihr diefe Schwachheit merft, dem 
Unbiegfamen, wo es Wahrheitliebe und Gewiſſen er: 
Tauben, nach. Oder, wenn ihr Gründe zu haben 
glaubt, etwas zu behaupten oder burchzufezen, fo 
macht bei Widerjtand gütliche Verſuche. Und fezt euch) 
—— die Regel veſt, 1) in minder —— Dingen, 
wenn guͤtliche Verſuche nicht helfen, den Unbiegſamen 
den Sieg zu laffen. Es wird allemal eürem Berftande 
und eurem Herzen Ehre machen, und euch üble Fol 
gen erfparen. Saget da mit Abraham im brüderlicher 
Nachſicht: Willft du zur Nechten, fo will ich zur fins 
sosfen. 2) Iſt aber der Fall von Wichtigkeit, fo, daß 
ihr euven Eutſchluß behaupfen und durchſezen müßt, 
wenn es z. B. Pflicht, Amt, Nuzen der Familie ers 
fodert — fo thuts mit Veſtigkeit und männlichem Ernft, 
‚aber auf eine Art, die weder die Achtung noch Liebe 
verlezt — nie mit Härte, Ungeftüm, verächtlicher Bes 
gegnung — thut es vielmehr fo, daß man es euch) an: 
‚fehen fan, daß es euch) fehmerzt, euren Mitmenfchen 
durch Widerftrebung befümmern zu müffen: fagt ih 
nen hinterher, wenn fich der erfte Unwille gelegt hat, 
freimuͤthig und Tiebreich eure Gründe: und ſucht ihnen 
den Verdruß bei andern Öelegenheiten durch defto wil⸗ 
Tigere Nachgiebigkeit zu vergüten. — Das macht Ber 
‚trauen, und gewint auch die unbiegfamften Herzen. RR 


306 4. Berbindet aber mit diefen Mitteln zur haͤus⸗ 
fichen Eintracht auch die Ausrortung alles Miß⸗ 
trauens. — So lange ihr mit einem Menfchen (er 
fey zum Ehegatten, Freunde, Dienſtboten — beftimt) 
nicht in Berbindung feyd, Font ihr nicht mißtrauifch 

genug feyn. “Da forfchet, prüfet, unterfücht — fo viel 
ihr font. "Aber wenn ihr einmal eine Perfon ver Ber: 
bindung mit euch werth gefunden, dann fend veit und 

sorftanphaft — -verhütet das mr der Zufrägereien — 
fet- 
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feidet nicht, daß man Boͤſes von ihnen fage — glaus 
bet nichts, als was ihr fehet — argwohnet nichts, 
ohne ed ihm mit Offenherzigfeit und Sanftmuth vors 
zuhalten, oder ihn felbft Darüber zu befragen. — Es 
giebt feute, die fich ordentliche Zuträger halten, um 
alle Neuigfeiten des Orts zu erfahren, und felbft von 
den Ihrigen alle heimliche Schritte und Reden zu ers ‘ 
forfchen. — Das iſt das Ungluͤk vieler Familien. Dasses 
bringt Argwohn, Mißkrauen, Eiferfucht hervor, wel 
che oft auf lebenslang eure Ruhe vergiften, umd alle: , 
Bande der Siebe und Eintracht zerreiffen. Huͤtet euch 
dafür, und verſaget euch das unfelige Vergnügen eis 
ner fo befriedigten Meugierde. Lernet offenherzig gessag 
gen einander ſeyn. Trauet in Dingen, bie der Eu— 
rigen guten Namen angehen, Faum euren eigenen Oh⸗ 
ren und Augen, gefchweige den Reden der Klätjcher, 
oder Klätfcherinnen. Eure häusliche Ruhe ift ein 
Kleinod, das ihr nicht forgfältig genug bewahren font. 
And diefe beruhet ‚ganz auf dem mechfelfeitigen Zus 
trauen. Argwohn und Eiferfucht find eine Holle, 
die fein Menfch auslofchen Fan, wenn fie einmal 
brennt. — Habet Glauben an einander, Hoffet 
von allen Menfchen, vornemlich aber von den ae 
gen, das Beſte. | 


Dann wird der Geift Jeſu, — der Geiftsto 
der Siebe ift, unauflösliche Bande zwifchen euch und 
den Eurigen fnäpfen. Dann wird der Friede Gottes 
in euren Häufern wohnen. Ihr werdet gemeinfchafts 
lich und mit tuft, Einer für des Andern Wol arbeis 
ten. Eure Kinder werden fich nach eurem Beiſpiel 
bilden, und auch gute und verfrägliche Menſchen wers 
den. Alle Freuden des tebens werdet ihr doppelt reis 
zend finden. Alle Leiden werden euch la / ale 
tajten gemildert werden, 
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Freuden der Menſchenliebe. 
Kindestreue. 





sn Kuder! die ihr dieſes Kapitel der Sittenlehre leſet, 
ſchenket mir eure ganze Aufmerkſamkeit, um das zu 
faſſen und zu behalten, was ich euch ans Herz lege. 

sa A. Kein Menſch in der Welt hat fo viel Grund 
und Antrieb zu Erweiſungen der tiebe als ihr — gegen 
eure Eltern. 

y13 1. Ihr habt ihnen euer Dafeyn zu verdanfen. 
Denn wer Eonte fie zwingen, die Aufmerffamfeit und 
Sorgfalt anzuwenden, welche erfodert wurde, um 
euch im teibe der Mutter gefund zu erhalten und ge 
fund zur Welt zu bringen? Sehet nur eine Menge 
Eltern, die ihre Kinder (durch Zanf und Aerger, durch 
Unmäßigfeit im Effen und Trinfen, oder im Tanz 
u.d.m.) im Mutterleibe ſchon verwahrlofen und elend 
machen. Erwaͤget biernächft, welche fürchterliche 
Quahlen es eurer Mutter Foftete, euch zur Welt zu 
bringen, und welche fehlaflofe Nächte und Sorgen 
euer Vater dabei hatte. 

514 2. Bedenket die unbefchreibliche Mühe, melche 

< eure Erhaltung und Erziehung gefoftet hat. — 
Wie hülflos ihr waret: wie man für euch arbeiten 
und forgen mufte: zu wie viel Nachtwachen eure Mut; 
ter genöthiget war, bei der Säugung, bei den Zah: 
nen, bei eurem Gefchrei, und bei den mannigfaltigen 
Krankheiten der Kinderjahre: wie viel Berdruß und 
Aergerniß euer Leichtſinn, eure jugendliche tebhaftig- 
feit euren Eltern verurfacht hat: was für Geld es ihr 
nen gefoftet hat, ehe fie euch bis im die Jahre der 
Schule herauf gezogen haben, und wie viel hernad) 
erft, da fie euch Unterricht, Kleidung und Aufficht 
ver: 
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verfchaffen muften: wie viel Angft und Beforglichfeitsis 
fie ausgeftanden haben, da ihr ſchon außer ihrem Haufe 
waret, fo oft ihre Hofnung, an euch Ehre und Freude 
zu erleben, zu wanfen begann. — Kinder, ihr feyd 
Schluſale vor Gott und Menſchen, wenn ihr das 
nicht erkent, und euer Herz von Dank und Liebe ers 
wärme fühlet! 

3. Ermäget dabei, daß der Brund zu allemsıs 
Guten, was ihr in der, Welt genieget, von euren El: 
tern geleget worden ift. Eure Gefundheit, eure ge 
übten Seelenfräfte, eure Kentniffe, eure Gefchiflichs 
feiten, alles, alles, was euch jezt Freude macht und 
für euch Fünftig noch gute heilfame Folgen haben wird, 
muftet ihr entbehren, wenn eure Eltern nicht «fo viel. 
tiebe zu euch hatten, und für eure teibespflege, wie 
für euren Geift forgten, euch unterrichteten, und eure 
Schritte in die Welt leiteten. 

4. Und num leſet noch einmal die Yusführunggız 
und Beweiſe der großen Wahrheit, die ich im erften 
Theile bewiefen habe, I, 1289.ff. 1310. ff. daß Men⸗ 
febenliebe an fich ſelbſt ſchon die einzige vollfomne 
Sreudenquelle für den Menfchen, die einzige wahre 
Gottesverehrung, der einzige dauerhafte Grund ums 
ferer Zufriedenheit und Seligkeit ift, und urtheilef 
dann, was für verworfne Menfchen ihr fenn müftet, 
wenn ihr diefe Liebe nicht einmal für eure Eltern ems 
pfinden mwolltet, denen ihr mehr Dank fchuldig feyd 
als irgend einem Menfchen! 

5. Sezet dazu noch dieß, was alle Sophiftereien 518 
des keichtfins zerftoren fan, und das Gefühl eurer Ob; 
liegenheit euch unwiderftehlig machen muß: Daß unter 
allen Völkern der Erde, ſelbſt unter den Wilden, 
Siebe und Ehrfurcht gegen Eltern einftimmig für das 
Heiligfte angefehen wurde, und daß unter allen Na 
tionen Haß und Verachtung der Eltern für die fcheus- 
lichfte Semüthsart gehalten worden ift. ©.1, 295.ff. 

| 3 2 B. Dann 
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s9 B. Dann werdet ihr es in eurem Innerſten fuͤh— 
fen, daß die Freuden, welche euch die thätigfte Dank— 
barfeit und Liebe gegen Eltern gewähren Fan, eures 
eifrigften Strebens würdig find. Dann wird, euch) 
euer Herz von felbft antreiben, ihnen 

520 1. Die reinfte Ehretbietigkeit zu erzeigen, die 
eben fo lebhaft in eurem Herzen als fichtbar in eurem 
Betragen feyn muß. Beweiſet ihnen diefelde überall— 
wi euren Minen, Gebehrden, Worten, und allem, 
was der äußere Wolſtand mit fich bringe. — Die 
bloße Gegenwart eurer Eltern müffe euch zu einer ge 
wiffen Stille und Sittfamfeit verpflichten. — Nie 
müffe es euch einfallen, euren Eltern mit Hize und 

saıllngeftüm zu widerfprechen. — Ihr müßt nie eine 
Handlung eurer Eltern (wäre fie auch ftrafbar) tadeln 
oder verfpotten: — nie einen Unwillen über fie ficht- 
bar werden laffen, auch wenn ihr von ihnen etwas un— 
billig fcheinendes leiden müffet: — alles, was ihr for: 
dert, müßt ihr mit Demuth und liebfofender Beſchei⸗ 
denheit fordern: — ihnen hingegen Feine Forderung, 
bie euch nur immer möglich und an fich unfündfic, und 

eehrbar ift, abfchlagen: — und, in Gegenwart frems 
der Menfchen befonders, diefe Yusbrüche eurer innern 
Hochachtung verdoppeln. — 

522 2. Erzeiget ihnen aber auch den willigſten Ge⸗ 
horſam. Ihr muͤßt bereit und willig ſeyn zu allem, 
was eure Eltern euch befehlen — auch wenn es wider 
eure Neigung waͤre — auch die ſauerſten Arbeiten. 
Insbeſondere aber iſt bei Dingen, welche eure Erzie— 
hung betreffen, (in Abſicht auf Unterricht, Diaͤt, Ord⸗ 
nung, Reinlichkeit, Ergoͤzlichkeit, Spiele —) Ge— 
horſam ohne alle Ausnahme erforderlich. Sonſt iſt 
alle Mühe, aller Aufwand eurer Eltern vergeblich. 

523Ihr felbft Fonnet nicht urtheilen. Ihr müßt alfo Fuͤh⸗ 
ter haben, die euch auf euer männliches Alter (wo ihr 
ſelbſt urtheilen koͤnnet) zubereiten. . Und diefe Führer 
| bat 
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hat euch Gott in euren Eltern gegeben. Wer alſo El— 
tern ungehorfam ift, ift ungehorfam gegen Gott. — 
Und Hieraus fonnet ihr zugleich urtheilen, wie lange 
eigentlich diefer Gehorſam ohne Ausnahme dauren: 
muß: nemlich, fo lange ihr als Kinder unter vater 
licher Gewalt ftehet, und noch nicht euer eigen Brod ‘ 
effe. Denn fo bald ihr in die männlichen Jahre tre⸗524 
tet und euer eignes Gewerde und Haushaltung habet, 
verwandelt ſich Gehorſam in Gefalligfeit und Beibes 
haltung des höchiten Grades von Ehrerbietigfeit, von 
welchen euch fein Stand und Alter difpenfiren Fan. — 


3. Seyd endlich lebenslang thaͤtig dankbar gersas 
gen eure Eltern und erzeiget ihnen alles moͤgliche Gu⸗ 
te, deſſen ſie beduͤrfen und das in eurem Vermoͤgen 
ſtehet. Denn ein Kind, je mehr es zum eignen Nach— 
denken gelangt, muß alles moͤgliche anwenden, um 
thaͤtig dankbar zu ſeyn, und ſeinen Eltern das unzaͤh— 
lige Gute, was ſie ſo viele Jahre lang, mit ſo viel 
Muͤhe und Aufwand, ihm erzeigt haben, zu verguͤten. 
Jede Gelegenheit, die fich ihm darbietet, feinen Elternsa6 
eine Freude zu machen, oder eine Erleichterung zu vers 
- fchaffen, muß e3 mit dem innigften Vergnuͤgen ergrei; 
fen. Es muß ihre Schwachheiten tragen, ihrem Wil⸗ 
len, fo viel möglich, nachgeben, ihnen nie über etwas 
Vorwuͤrfe machen, Fur; — alles mögliche verhüten, 
was fie Fränfen oder befrüben fan. Sind infonderheitsar 
die Eltern arm und dürftig, fo muß es fich ihrer an: 
nehmen und lieber fich ſelbſt einfchränfen, als fie Noth 
leiden Taffen. — Abfcheuliche Menfchen! die fich ar: 
mer, oder geringer Eltern ſchaͤmen — fie verlaffen — 
verdrängen! — Spruͤchwoͤrter Sal. 19, 26. 


Wol euch, Kinder! wenn euer eigen Herz euchs2g 
zu diefen Obltegenheiten ruft, d.h. wenn ihr nicht blos 
aus Drang des Gewiffens, fondern mehr darum fie ers 
füllet, weil fie eich Freude machen. 


‘3 XxXxvm. 
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XXVIII. 


Freuden der Menſchenliebe. 
Elternfreuden. 





s29A. Väter und Mütter! wie groß und manniafaltig 
- find die Freuden, die ihr an euren Kindern genießen 
koͤntet. 

530 1. Welch ein Vergnügen gewährt der Anblik 
eines folchen Fleinen mit folchen Schmerzen erzeugten 
und erzogenen Gefchöpfes — feiner Unſchuld — feis 

ner natürlichen Güte — feiner Offenheit und Wahr: 
beit (wo man nichts von Scheu, Mißtrauen, Zurüfs 
haltung, heuchlerifcher Freundfchaft der Erwachfenen 
findet) — feiner Gelebrigkeit, die noch fein Vor— 
urtheil hindert, Fein Widerftand gegen Wahrheit aufs 
hält, — feiner Genuͤgſamkeit, daß es über alles, 
was man ihm giebet, über jede Kleinigfeit, Freude hat 
und fich zufriedenftellen laßt — feiner Freundlichkeit, 
Heiterkeit, tuftigfeit — feines augenbliffichen Ver— 
geffens eines Uebels — feines beftändigen Frobfeyns 
mit fcehuldlofer Seele — feiner Sorglofigkeit im Bers 
frauen auf feine Eltern — feiner von fo viel Wahrheit 
begleiteten Liebkoſungen u. f. w. | 

731 2. Welch ein Vergnuͤgen, die allmaͤhlige Ent⸗ 

wiklung dieſes unſchuldigen Geſchoͤpfes, das in ſo 
reizendem Sinne mein iſt, zu beobachten und zu lei— 
ten — wie ein Sinn, eine Verftandesfraft nach der 
andern wirffam wird — wie ein Trieb nach dem ans 
bern fich vegt, fich.entfaltet, fich erweitert, wie er 
feine erften, feine fernern Richtungen befomt, wie er 
nach und nad Wärme und Deftigfeit erhält — wie 
ein Talent nad) dem andern, bald am Körper), bald 
am Geiſte ſich zeigt, wie es Feimt, wie es feinen Ges 

genftand ſucht u. d. 
3. Wel⸗ 
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3. Welche Freude muß euch ferner jenes reinſte53⸗ 
Lieben und Geliebtwerden verſchaffen, welches 
zwiſchen Eltern und Kindern ſtatt findet. Wo iſt eine 
tiebe inniger, herzlicher, reiner, uneigennuͤziger, waͤr⸗ 
mer? Wo hat tiebe fo viel Nahrung, fo viel Uebung? 
Findet je unter Erwachfenen eine fo vollfomne, zärt- 
uͤche, ſchuldloſe kiebe ftatt? Ach, einmal habt ihr fie 

gefchmeft, als Brautleufe. Aber das war auch der 
einzige Zeitpunft eures Lebens, wo ihr geworden was 
ret, wie die Kinder. 


4. Welch Vergnügen genießet ihr durch bie faurs33 
fendfältigen Arten des Sreudemachens. "Bei feinem 
Erwachfenen Fan ich fo viel Freude erzeugen. Mein - 
Kind allein giebt mir diefe Freude überfchwenglich, 
denn es weiß alles zu fehmefen und zu genießen. Sein 
noch unverwoͤhntes Herz ift jeder Freude geöfnet, und 
feine tiebe fo wie fein Hang zur Froͤhligkeit macht, daß 
ihm jede Kleinigfeit, die ich ihm gebe ober verfündige, 
Hergnügen verurfacht. Alles freut es‘, alles hat feine _ 
angenehme Seite, alles weiß es fich fehmafhaft zumas 
chen. — 9 daß wir Alten diefe Kunft von unfern Kin 
dern wieder lernen möchten. 


s. Denfet dabei die Freuden des Freudegruͤn⸗534 
dens. — Welche felige Stunden muß ed eud) ma; 
chen, wenn ihr überdenft, was ihr für die Erziehung 
und Bildung eurer Kinder thut und gethan habt — 
wie ihr durch Unterricht und Beifpiel die erften Keime 
der Wahrheit und Tugend ihren Seelen beibrachtet: 
wie ihr das erfte Triebwerk zu allen Handlungen ihreö 
Ruͤnftigen Lebens in fie fegtet: wie ihr alle die Neigun— 
gen, nach) denen fie einft handeln werden, allen der 
Sinn fürs Gute, das fie als Männer thun werden, 
alle vie entwifelten Talente, mit denen fie der Welt» 
nuͤzen werben, alle die Gefchiflichkeiten und Vorberei⸗ 
tungen auf ihren Fünftigen Beruf u. f. w. ihnen ers 
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sastheilte. — Wahrhaftig, Eltern, die ihre Kinder 
gut erziehen und dadurch nicht nur die hoͤchſten Wol—⸗ 
thäter ihrer Kinder, fondern felbft, Wolthäter des‘ 
Staats und der Menfchheit werden, müffen an jedem 
Abende, wo fie das Gefchäft ihres Tages übe.venfen, 
unausfprechliche Freude bei dem Bewuſtſeyn genießen, 
fo großes, fo folgenreicheres Gute ftiften zu Fonnen. 


536 6. Und nun, welche Steuden der Ausficht, 
ſowohl in Zeiten der Erndte, wenn die Früchte eurer 
Erziehung reifen und eure Kinder verforgt, geehrt, und 

‚ gefchäazte Mitglieder der menfchlichen Gefellfchaft ſeyn 
werden — als auch in die Zeiten jenfeit des Grabes, 

x wenn ihre vor eurem Gott hintreten und mit freudigem 
Gewiſſen fagen werdet: Water! bier find die, die du 
mir gegeben haft: ich habe fie der Wahrheit und ver 
Muzbarkeit gewidmet: und fie haben dir und mir Freus 
de gemacht: fie haben deine Werfe gewirfet, und ums 
ter unfrer Leitung Gutes und Freude gefchaft. 


437 Aber welche Feder mag auch die Duahlen und 
harmvollen Stunden folcher Eltern befchreiben, die 
fich felbft diefe Freuden zerftörten, und durch-eine vers 
nachläßigte Erziehung ihre Kinder elend machten, die 
menfchliche Gefellfchaft mit ihnen befchädigten oder be, 
Taftigten, und fih Schande und Gewiffensbiffe zu: 
zogen. 


s33 B. Wolle ihr Väter und Mütter diefe Kinder 
freude genießen und ungeſtoͤrt genießen, fo ſtudirt 
‚and übee folgende Regeln. Sch will fie euch unter 
zwey Klaffen bringen. Die eine betrift das, was ihr 
als Erzieher zu thun habt, die andere betrift eure 
übrige Aufführung und Betragen gegen eure Kinder. 


339 I. Don der Erziehung will ich euch hier nur Die | 
allgemeinen Regeln entwerfen, weil ich noch eine ber 
fondere Anweiſung für euch beftimt habe. — en ihr 
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haͤngt es allein ab, daß ihr Freude an ihnen genießet, 
weil ihr keine Freude an ihnen finden koͤnt, wenn ihr 
fie nicht gfüflich macht. Und ihr wiſſet ja aus eigner 
Erfahrung, daß die Jahre der Jugend die Zeit der 
Saat find, und daß da der Grund zu allem gelegt 
wird, was die Jahre ihres Alters enthalten. Auf 
die Art, wie fie in der Jugend behandelt werden, bes 
ruht die ganze Entwifelung und Bervollfomnung ihrer . 
teibes » und Seelenfräfte. Hier famlen fie die Grund» 
faze, welche ihre Fünftigen Handlungen beftimmen. 
Hier erhalten Triebe und Neigungen ihre Richtung. 
Kurz, bier gefchieht alles, was den Menfchen gutsge 
oder böfe, weile oder verfehrt, tugendhaft oder laſter⸗ 
haft, gläffich oder ungfüflich macht. Und im ganzen 
Ffünftigen teben geſchieht nichts, wozu nicht in den Jah: 
ren der Jugend der Grund gelegt worden wäre: die 
Handlungen und Schiffale des Alters find nichts an—⸗ 
. ders, als Früchte des Saamens, den Eltern in der 
Jugend ausftreuen. — Urtheilet, wie wichtig dasyyı 
Amt ift, das euch Gott anvertraut hat, wie viel auf 
den Eifer und die Treue anfomt, mit welchen ihr es 
verwaltet. Urtheilt, mit welchen Augen euch Gott 
anfehen muß — (der felbft feinen andern Entzwek 
Fennet, als das Gluͤk feiner Gefchopfe, vor dem alfo 
nichts in der Welt einigen Werth haben fan, als was 
diefen feinen Zwek befordert) — wenn ihr euch hier 
einiger Nachläßigfeit, oder Untreue fchuldig macht. — 
Um defto aufmerfjamer vernehmt nun diejenigen Ne; 
geln, unter welchen ich alles zufammenfaffen . will, 
was zur Grundlegung des Glüfs eurer Kinder erfor: 
‘dert wird. | 


1. Machet bei allem, was ihr in Beziehung sga 
auf eure Kinder thuf, einzig und allein ihr wahr 
res Beſte zu eurer Abſicht. Verbannet vor allen 
Dingen alle eitle und thoͤrichte Zweke der Ehre, des 

I5 Reich⸗ 
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Reichthums — aus eurem Herzen. Das find Meben- 
Dinge, die von felbft fommen, wenn die Hauptfache 
erfüllt ift. Bei allem, wenn ihr fie fpeifet, Fleider, 
verpfleget, unterrichtet, befehlet, verbietet — fragt 
$43blos: ifts meinen Kindern beilfam? Nie muß euer 
Eigenfinn, eure Neigung, nie vermeinter Wolftand, 
nie das Zureden andrer Menfchen — in Rechnung 
fommen. Und diefe eure einzige Abficht Taffet auch 
euren Kindern felbft gewahr werden. Zeiget ihnen 
überall, daß ihr nie nach Willführ handelt, fondern 
daß ihr blos ihr wahres Befte fucht. — Das wird 
nicht nur euch für Fehltritten bewahren, fondern auch 
eure Kinder defto williger machen, ſich von euch leiten 
5443u laſſen. Denn wenn ihr blos auf eure Neigung 
feht, oder wohl gar mit teidenfchaft und Ungeftüm 
Gehorfam fordert; fo werden fie erbittert und verhärs 
tet, und verlieren zulezt allen Glauben an Recht und 
Unrecht: d. h. fie befommen weder Begriff noch Ueber, 
zjeugung, von dem, was guf und bofe if. Und fo 
verderbt ihr ihr Herz ımd ihren Berftand zugleich. — 
s45 Mehmet euch den himlifchen Vater hierin zu eurem 
Mufter, welcher uns bon allen feinen Geboten und 
Verboten, fo wie von allen Schiffalen, die er uns 
auflegt, die veftefte Leberzeugung gewähret, daß er 
es gut mit uns meint, und nichts als unfer Deftes 
fücht. — Werdet ihr diefe allgemeine Regel beobad)s 
ten, fo werden euc) alle übrigen, welche daraus fließen, 
defto leichter werden. 


ss 2. Sorget bei euren Kindern für einen geſun⸗ 
den Rörper. — Wie wichtig ein gefunder Korper ift, 
wißt ihr ſelbſt. Alle Thätigfeiten der Seele find ohne 
diefes Gut gehemt. Ohne fie find alle Freuden des 
Menfchenlebens ungeniegbar. — Alſo beobachtet die 
ftrengfte Aufficht auf ihre Diät, daß fie nicht zu viel, 
und nicht zu wenig, nichts fchädliches, nicht unter; 
eins 
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einander. eſſen. Haltet auf Ordnung, daß alles: zu547 
rechter Zeit geſchehe. Gebet ihnen die ihren Kraͤften 
angemeßne Proportion von Arbeit und Ruhe. Se— 
het auf den hoͤchſtmoͤglichen Grad der Reinlichkeit. 
Geſtattet nichts, was ſie verzaͤrteln und weich machen 
kan: denn das macht faul, uͤppig, ſchlaff, zieht Krank⸗ 
beiten nach ſich, und erſtikt die groͤßten Tugenden der 
Seele: Muth, Entfchloffenheit, Veſtigkeit — Furz, 
wendet bei euren Kindern alle die Negeln an, vie ih - 
euch III. IV. V. VI. VIL) ff. zur Erhaltung ver Ges 
fundheit empfohlen habe. 


3. Sorget für die Bildung ihres Verffandes — 548 
durch nüzliche Kentniffe. Nuͤzlich aber heißen nur 
foiche, welche entweder unmittelbaren Einfluß auf die 
Deredlung des Herzens haben, oder welche fie einft zu 
den Gefchäften des menfchlichen Lebens brauchen Fon; 
nen, oder welche menigftens Dorerfentniffe zu nuͤzli⸗ 
chen Wahrheiten find. (345. ff.) — Und da nichts 
einen Nuzen haben Fan, was man nicht verfteht, fo 
Saffet fie auch nichts horen, nichts leſen, am wenig» 
ften aber auswendig lernen, wobei fie nichts denfen, 
was fie nicht vollig faffen und begreifen fonnen. — 
Die befte Materie des Unterrichts für Kinder ift Ge⸗549 
fhichte und Kentniß der Natur, nebft folchen Sitten: 
lehren , welche eine ihnen verftändige Anwendung leis 
den — und übrigens von Religion, nur fo viel als fie 
faffen fonnen ; d. h. das allergemeinfte von Gott, Bors 
fehung und Vergeltung des Guten in diefer und jener 
Welt. Alles andere muß bis in die Jahre der Reife 
verfpart werben, wo fie felbft Aberglauben von Wahrs 
heit unterfcheiden Fonnen. — 


4. Bildet ihr Herz — durch Einflögung, ächtersso 
chriſtlicher Tugend. Und da die chriftfiche Tugend 
Feine andre ift, als die Kiebe, fo richtet euer ganzes 
Augenmerf dahin, daß eure Kinder theild den wahren 


Um; 


140 XXVIII. Freuden der Menfchenliebe, 


- Umfang diefer Liebe Fennen fernen — (melche nur allein 
[wie Gott] ihre ganze Seligfeit darinnen findet, wenn 
fie ihre Mitmenfchen durch Wolthaten, Beiftand, 
Gefälligfeit, Rath und Troft erfreuen, und durd) 
Fleiß und Arbeitfamfeit in ven Gefchäften des bürgers 
lichen und häuslichen Lebens ihnen nüzlich werden fan :) 
theils diefe tiebe als den einzigen Weg zu Erlangung 
feiner Gnade und feines Wolgefallens anfehen lernen. — 

551 Macht ihnen daher Dies zu den allerwichtigften Gedan⸗ 
fen: „daß Menfchen Fränfen und befchädigen bie 

„größte Sünde — und Menfchen erfreuen und befe 
„ligen, die größte oder vielmehr einzige Tugend und 
„Gottesverehrung fey:,, und erinnert fie daran bei 
"aller Gelegenheit, damit diefer Gedanfe der herrfchens 
de Grundſaz ihres Lebens werde. Zeigt euch nirgends 
unmilliger und mißvergmügter über fie, als wenn fie 
diefem Grunpfaze zumider handeln. Verzeihet ihnen 
eher alles in der Welt, als eine vorfazliche Befchadis 
gung oder Betrübung ihrer Mitmenfchen. — Rich—⸗ 
tet darauf auch eure Beftrafungen — bei denen ich 

ss2euch nur einige Haupfregeln empfehlen will: — a) daß 
‚ihr nichts mit Strenge beftrafet, als was von Wich⸗ 

tigkeit iſt: — und nichts ift wichtig, was nicht aus . 
ss3Bosheit des Herzens komt: — b) daß ihr euch ın 
euern Strafen immer gleich bleibt: d. h. für jede 
Art des Bergehens immer diefelbe Strafe. "3.2. für 
Faulheit, Abzug am Effen oder Kleidung — für Zanf, 
Trennung der Zanfenden u. d. damit fie die. Strafen 
als natürliche Folgen, und nicht als Eigenfinn anfes 
554hen lernen; — endlich e) daß ihr euch bei euren Stras 
fen nie Hize oder teidenfchaft anfehen laſſet. — Un⸗ 
ftüzet aber auch vor allen Dingen eure Ermahnungen 
zum Guten durch euer eignes Beifpiel. Ohne diefes 
ift alle Kinderzucht umſonſt und vergeblich. Denn das, 
was auf Kinder am färfften wirft, ift die Nachah⸗ 
mung. Wenn fie alfo an euch felbft nicht bemerfen, 
daß 
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daß Liebe, Freundlichkeit, Wolthätigfeit, Gefälligfeit, 
Eintracht, Fleiß, Arbeitſamkeit — euer größtes Bes 
ſtreben ıft, fo werden fie nimmermehr für die Liebe fo 
erwärmt werden, als e8 nach der fehre Jeſu erforder; 
fich ift, wenn man den Grund aller Seligfeit in fich 
felöft Haben will. — ! 


| 5. Haltet eure Kinder infonderheit zur fteten Ar⸗555 
ſamkeit an. Alle Erzieher haben einftimmig es als 
Erfahrung anerfant, daß Mangel der Befchäftigung 
faft die einzige. Duelle alles Boͤſen ift, worauf Kinder 
verfallen, und wodurch die gute Erziehung verhindert 
wird. —  faffet es alfo euer größtes Anliegen feyn, 
ſchon die Fleinften Kinder (wenn es auch die unbedeus 
tendften Dinge find) immer mit etwas zu befchäfti- 
gen. Laſſet jie, fo fange fie in euren Händen find,sse 
täglich ihre befohlne Arbeit thun. Haltet mit der 
größten Strenge darüber, und meffet ihnen Effen, 
Trinken und Kleidung nach dem Maafe ihres Sleißes 
zu. Es iſt das nicht nur die halbe Kinderzucht, weil 
dadurch das meifte Bofe von felbft verhütet wird, fons 
dern es ift auch die Grundlage ihres Fünftigen Gluͤks, 
wenn Kinder bei Zeiten gewohnt werden, Arbeit für - 
das unvermeidliche Loos der Sterblichen zu halten, 
und fie.als das ünentbehrlichfte Mittel des Unterhalts 
zu denken. 


6. Berhütet bei euren Kindern das Sehen undss7 
Zoͤren des Böfen, und Überhaupt alles, was fie mit 
dem tafter bekant machen, oder feinen Abſcheu gegen 
daffelbe mindern Fan — das iſt die wichtigfte Regel 
unter allen. — Kinder werden gewiß vonfelbft gut, 
wenn fie nicht zum Bofen angeleitet werden. Und 
dieß Fan auf vielerlei Art gefchehen: — a) wenn martgsg 
ihnen Gelegenbeie läßt, durch üble Gefellfchaften, 
oder Dutch das Gefinde, oder durch Bücher mit dem 
Safter vertraut zu werben‘ b) wenn Eltern bei Aeuße⸗559 
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rungen des Boͤſen ſich gleichguͤltig bezeigen, oder 
wohl gar daruͤber lachen, und die Feinheit bewundern, 

ssomit welcher es begangen wurde; — c) wenn Eltern 
und Hausgenoffen in Gegenwart der Rinder Boͤſes 
thun, 5. B. zanken, von ihrem Nächften übel reden, 
den Wofftand vernachläßigen, unmäßig find in Effen 
und Trinfen, fluchen — oder wenn fie Handlungen 
oder Gefpräche gewahr werden laffen, die zwar an fich 
nicht bofe find, die aber in Kindern Befantfchaft mit 
Dingen und Muth dazu wirfen muͤſſen, die in ihren 
Jahren bofe, d. h. fchählich feyn würden (86. ff.) — 

s6ıd) wenn Eltern ihren Kindern den Willen Taffen und 
durch ihr Gefchrei und Weinen ſich alle Augenblike bes 
wegen lajfen, ihrem Eigenfinne nachzugeben. Das 
iſt Das gewoͤhnlichſte Gift, womit ihr Herz verdor⸗ 
ben, und die Tugend ertödtet wird. — 


562 Bäter und Mütter! Sagt felbft 1) was ihr an 
euren Kindern für Kreude erleben wollet, wenn ihr 
diefe Obliegenheiten der vernünftigen Erziehung verabs 
faumet? — Iſts nicht euer eigner Schade, wenn fie 
einft Zaugenichtfe werden — euch und der Welt zur 
taft fallen — ihr verdorbnnes Herz an euch zuerft auss 

363 laſſen? — 2) Wird nicht der Staat folche Eltern 
verwänfchen, die ihnen verdorbne oder unbrauchbare 
Mitglieder geliefert Haben? — Werden nicht alle Die 
Menſchen über euch fcbreien, welche durch eure 
Kinder befchwert, gefränft, verführt, beſchaͤdiget 

s64werden? — 3) Werden eure Kinder nicht euch felbft 
flucben: wenn fie einft durch Zorn, Wolluſt, Fauls 
heit und andre kajter, die ihr ihnen eingefloßt, oder. 
vor denen ihr fie nicht gehörig verwahret hattet, ſich 
verachtet und elend fühlen werden? — Und Fan mit 

söseiner vernachläßigten Erziehung 4) eure Zufriedens 
heit, eure Ruhe, und ein freudiger Aufblik zu eurem 
Gott befiehen? — Wie fihaudernd! wenn ich mie 
vore 
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vorſtelle, daß euer Herz einſt auf eurem Sterbebette 


euch ſagen wird, „du biſt es, ſchaͤndlicher Water, 566 


„der diefe Kinder durch vernachläßigte Erziehung ver; 
„dorben, und ihre Herzen durch ein fchlechtes Beifpiel 


„vergiftet hat. Du bift deinen Gefellfchaften und 


„Vergnuͤgungen nachgegangen, und haft deine Kinder 


„Fremden überlaffen. Du haft die heiligften Pfänver, 


„die Gott dir — dir allein übergeben hatte, Feiner 
Aufſicht, feiner Sorgfalt gewürdigt. — Du vers 
„fluchte Mutter, haft ihren Fehlern und Thorheiten 
„nachgefehen, und oft die Gefchiffichfeit befacht, mit 
„welcher fie das im ihren Herzen Feimende tafter ans 
„fiengen auszuüben. Du Haft durch dein eignes Bes 
„tragen fie eitel, ſtolz, bublerifch, und geneigt zum 
„Muͤßiggange gemacht. ,, 


Ach Gott! rühre durch diefe Vorſtellung die Herzs6y 


zen aller Bäter und Mütter — zerftöhre ihren Leicht 
finn — belebe fie mit dem heiligften Vorſaz, durch) 
die treufte Erfüllung ihrer Obliegenheiten, ihre eigne 
Seligkeit zu fchaffen. — 


U. Sezet aber, Däter und Mütter, zu dieſenzst 


Regeln ver Erziehung noch einige wichtige und unents 
behrliche Regeln eurer Aufführung und eures Be⸗ 
tragens gegen eure Kinder. hr wuͤnſchet, daß eure 
Kinder durch Ehrerbiesigfeit, Gehorfam und Güte 
euch Freude machen. ternet, daß ihr wechfelfeitige 
Obliegenheiten habet, durch welche ihr ihnen die ihris 
gen erleichtern und fie felbit bewegen müffet, euch dieſe 
Freude zu verfchaffen. 


1. Wollt ihr alfo, daß eure Kinder Refpekt vorssy | 


euch Gaben, fo bemühet euch euren Kindern diefe ins 
nere und äußere Ehrerbietigfeit auch möglich zu mas 
chen dadurch — daß ihr nicht etwa Durch Ungeſtuͤm 
und Härte fie erbittert — daß ihr fie felbft in der zars 
tejten Jugend fchon daran gewoͤhnet, —— und 

eſchei⸗ 


Li 
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szobefcheiden zu ſeyn: (denn Eltern, die gewiffe Fehler 
ihrer- Kinder belachen, oder ihnen anfanglic) felbft alle 
Srechheiten, alle Ungezogenheiten und Unverfchämtheis 
ten, gegen fich felbft, gegen Dienftboten, gegen Frem— 
de — geftatten, dürfen fich) gar nicht wundern, wenn 
ihre Kinder die Pflicht der Ehrerbiefigfeit nie vollkom— 
gzımen lernen) — daß ihr endlich felbft durch eine unbe; 
fcholtene Tugend und durch eine (wenigftens in Gegen; 
wart der Kinder behauptete) firtfame und anſtaͤn⸗ 
dige Aufführung ihnen Hocachtung gegen euch) 
einfloͤßet. 
‚472 2. Wünfchet ihr euch gehorſame Kinder, fo 
betraget euch gegen fie fo, daß fie euch mit willigen 
und frohen Herzen gehorchen Eönnen. Muthet ihnen 
nicht allzufchwere oder unmögliche Dinge zu, die ihre 
Kraft Überfpannen oder durchaus gegen ihr Tempera- 
s3ment find. Fodert, wo es moͤglich ift, mit tiebe und 
Sanftmuth. Fodert überhaupt nicht zuviel und huͤtet 
euch für beftändigen Befehlen, fondern laſſet fie 
auch zumweilen nach ihrer freien Einficht und Neigung 
handeln, die ihr durch fiebreiche Borftellungen oder 
“ veranlaßte Folgen, befonders durch Fleine Belohnun— 
gen leiten müffet, damit fie nicht fFlavifche und ſtoͤki⸗ 
szafche Menfchen werden. — Hernach lernt auch die 
Zeit unterfcheiden, wo man unbedingten Gehorfam 
von Kindern überhaupt noch fodern Far, und — wo 
man ihn nicht mehr fodern fan. Diefe fängt da an, 
wo eure Kinder anfangen felbft ihr Brod zu verdienen, 
da Font ihe nicht mehr unbedingte Defolgung eures 
Willens fodern — am wenigften bei Erwählung der 
Llebensart, der. fich eure Kinder widmen wollen — bei 
der Verheirathung — und im Stande der. eignen 
srsHaushaltung. Sie bleiben zwar fchuldig, auch hiebet 
euren Rath zu hören, eure Borftellungen und Wüns 
ſche mit Ehrerbietigfeit anzunehmen: aber ihr habt 
Fein Decht, fie zu zwingen, und ihren. Neigungen 
| (weit 
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(wenn das, was ſie waͤhlen, nicht offenbar ihr oder 
der Familie Ungluͤk oder Schande iſt) Gewalt anzu— 
thun. — Zwar koͤnnet ihr, wenn ihr Vermoͤgen habt, 
ſie zwingen und aͤngſtigen: aber ihr werdet allemal euch 
verfündigen. Denn Gott hat euch deswegen befohlen, daßsz& 
ihr ſie gut erziehen ſollet, damit ſie einſt ſelbſt urtheilen 
und als freie Menſchen zwiſchen Guten und Boͤſen waͤh⸗ 
len ſollen. Alſo erſtrekt ſich euer Recht, unbedingten Ge⸗ 
borfanfzu fordern, nur auf die Jahre der Kindheit. — Unds77 
ihr handelt durchaus unrecht, wenn ihr mehr verlangt, 
als daß fie auf euren Rath und eure Wuͤnſche Ruͤk⸗ 
ficht nehmen, wenn — nicht höhere Pflichten fie das 
von abhalten und ihre Ruhe, Zufriedenheit und eigne _ 
MWolfahrt das Gegentheil heiſcht. — Und wenn denns7g 
in dieſem angezeigten Halle ein Kind widerfprechen und 
feinem Urtheile, gegen den Rath oder Wunſch feiner 
Eiten, folgen müßte, fo fonnen Eltern weiter nichts 
verlangen, als daß der Widerfpruch oder Widerftand 
mit der größten Befcheidenheit gefchehe, und dag Kin, 
der durch die fichtbarfte Bemühung ihren Schmerz, 
(über die eingetretene Mothwendigfeit unfolgſam zu 
feyn) ihnen an den Tag zu legen und den angerichte, 
ten, obwohl unverfchuldeten Berdruß, durch alle ers 
finliche Gefälligfeiten, tiebfofungen und Duldung ih— 
ver Härte, Vorwuͤrfe, u. d. zu verguͤten, und fich 
um Erneurung ihrer Kiebe auf das eifrigfte zu bewer— 
ben fuchen. — Es ift übrigens Negel der Kiugheits7y 
und der Billigfeit für Eltern, daß fie in den Jahren, 
wo der unbedingte Gehorfam aufhort — Folgfamfeit 
und Eherbietigfeit ihrer Kinder ihrer Seits durch Ber 
fcheidenheit und Sanftmuth fich zu verdienen ſuchen. 
Ein Kind, das felbft Bater oder Mutter iff, oder einsgo 
eignes Gewerbe oder Amt hat, Fan das fordern. Und 
eö wird nicht leicht die Achtung gegen feine Eltern aus 
den Augen fezen, wenn dieſe nicht den ehemaligen bes 
fehlenden Ton anftimmen — fich in ihre Haushaltung 
U. Band, K mi⸗ 
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miſchen — fie hofmeiftern und alfes nach ihrem Eigen- 
finne-eingerichtet wiffen wollen. — Man muß den 
Mann nicht als Kind behandeln. Dem Kinve fan 
man befehlen: dem Zünglinge muß man rathen: dem 
Manne beſcheidene Borftellungen machen. 2 
ss 3. Wuͤnſchet ihr endlich Güte und Wolthaͤ⸗ 
tigkeit von euren Kindern, fo ſuchet ihnen ſelbſt in 
ven Jahren der Erziehung durch tehre und Beifpiel 
wolthaͤtige und liebevolle Geſinnungen einzufſoͤßen — 
durch vorhergehende Wolthaten euch ihre Liebe zu et- 
werben — euch, indem ihr Gutes von euren Kindern | 
genießt, Flug und befcbeiden gegen fie zu befrägen. 
ss:Fodert nicht mit Ungeftüm, wo ihr bitten folltet. Und 
bezeiget euch nicht unzufrieden oder ſtuͤrmiſch über ges 
täufchte Erwartung der größern Wolthat, wo ihr für 
die Fleine dankbar ſeyn folltet. me ae, ' 
533 Gott präge diefe Wahrheiten tief in eure Seelen, 
dag ihr als Eltern in ihrer Befolgung eine’reiche Duelle 
der Freude an der Wolfarth eurer Kinder und eurer eig⸗ 
‚ nen Zufriedenheit finden moͤget. — ER 
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534 Ich ſeze jezt alles voraus, was ich als moral 

nweiſung für Tochter und Mütter bereits 
u. a. D.) vorgetragen habe, und fchränfe,mich ji 

hauptſaͤchlich nur auf die beiden Materien er 
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chen ausgefcbloffen. Das Weib foll nicht in das 
sehramt greifen : Feine dffentliche Berbindung mit dem 
Staate haben: foll blos im Zirfel ihres Gatten, ihrer 
Kinder — Gutes wirfen. — Ich füge aus weıfen 
Urfächen. Der Zwef Gottes war, die Bande dersss 
Gefelligfeit zu Fnüpfen, um die möglichfte Bildung und 
Bervollfommung der Menfchen dadurch zu. bewirken. — 
Gott gab daher dem Mienfchen ziveierlei Gattungen 
von Beduͤrfniſſen, welche — zwei Gefchfechter nothr 
wendig und — eins dem andern unentbehrlich an 
ten: a) bürgerliche — zu Erwerbung — Bearbei⸗587 
tung — Beſchuͤzung des Eigentums: — daraus 
die verfchiedenen Stände der Negenten, Obrigfeiten, . x 


Kaufleute, Handwerfer — erzengt wurden :— b) haus: 538 


liche — Erholung nach der Arbeit durch Umgang — 
Fortpflanzung — Erziehung — Beforgung der Speifen 
und. Getränfe — Aufficht über Gefinde. — Go 


theilte,der Schöpfer feine Welt, und richtete darauf 


u, Kräfte — des Leibes und der Seele ein. — 


| Euch einen zarten Körper, mehr zu häuslichen Gerssy 


fehäften aufgelegt — fo gebaut, daß eure Beflimmung, x 
Mütter zu werden, erreic)t werden fonte — mit fol 

chen Reizen begabt, die den Zwek der Freude und der 
So verfchieden auch die Seelen: — zwar nicht insyo 
der Haupffache: ich meine die Fähigfeit zu denken, zu 
faffen, zu urtheilen — aber mindre Spannung der 


‚Seelenfräfte zum sausdaurenden Gebrauch — umd 
dabei mindern Muth, Entfchloffenheit, Härte — wie 
es zu männlichen Gefchäften erfordert wird. — Durchsyi 
dieſe Verſchiedenheit begruͤndete Gott jene bewunderns- 


würdige Verbindung zwifchen den bürgerlichen und 
häuslichen Gefchäften. — Und wer darüber nad) 
denkt, wird fehen, wie weife der Schöpfer die Bande 
der Gefelligfeit und der kiebe im ganzen und in: allen 
einzelnen, Theilen deſſelben —— und er 
| Re a 2 ler 
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diefer Verbindung die veichhaltigfte Duelle von taufend 
Menfchenfreuden liegt. — | 


592 Indem aber Gott das weibliche Geſchlecht von 


unſern (den maͤnnlichen) Geſchaͤften ausſchloß, gab er 
ihm eine Beſtimmung, die der unſern an Wichtigkeit 
nichts nachgiebt. Sch will, ſpricht dort der weiſe 
Vorſteher der chriſtlichen Gemeinen, ı Tim. 5, 14. 
daß fie Muͤtter werden, und er verjichert, daß das 
auf ihre eigne Gluͤkſeligkeit beruhe. 


Ueberleget, was dazu gehört. ie follen - 


383 a. Muͤtter werden. Das begreift an fich ſchon 
sgajwwei wichtige Stüfe: a) das Kinderzeugen. — 


Welche wichtige Pflichten erheifcht das! Welche Sorg⸗ 
falt in Verhütung alles deflen, was der feibesfrucht 
nnachtheilig werden Fan! Welche bevenfliche Warnung 
für Unmäßigfeit im Effen und Trinfen — für heftigen 
Erſchuͤtterungen durch Tanz, — Furz für alle dem, 
wodurch fo oft leichtfinnige Perfonen Mörderinnen 
sosihrer Kinder werden — 6) die Erziehung — befons 


ders in den Sahren der zarten Kindheit, wo fie den 


Müttern faft allein obliegt, und wo fie gerade am 
wichtigften ift, wegen der Folgen aufs ganze teben. 
s96 Wie wichtig find hier die Pflichten 1) des Selbftfäus 
gens — die noch fo viele Mütter ohne Noth unterlaf 
fen, und, aus bloßer Bequemlichfeit, die Pfänber 
ihrer tiebe oft feuten anvertrauen, welche ihre Geſund⸗ 
heit verwahrlofen, und ihnen die Förperlichen Antriebe 


"s975um Lafter mit / ihrer unreinen Milch einfloßen — 2) die 


Sorge für den Körper, deſſen regelmäßiges Wachs⸗ 
thum, Gefundheit, Neinlichfeit, Verhütung ſo un⸗ 
sosjähliger Gefahren — 3) der Sorge für den Geift — 
und alles das, was zur Bildung der Seele gehört; 
mobei es vornehmlich auf die alleräußerfte Wachſam⸗ 
feit anfomt, daß Kinder nichts Böfes feben und hoͤ 
ren: daher rechtſchaffene Mütter ihr Kind nie aus den 
| Yugen 
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Augen Taflen, es bei Tifche, in Gefellfchaft, über: 
all — unter ihren Händen haben, und lieber alles 
aufopfern, als zugeben follten, daß die noch zarte 
Seele das Böfe durch KTachahmung ferne. — Ge⸗599 
wiß, wer nur diefen erften Punkt überlegt, wer nur 
einigermaßen es weiß, wie viel Anftrengung, Eifer 
und Rechtfchaffenheit erfordert wird, wenn eine Mut⸗ 
ter ihre Pflichten ganz erfüllen will, und wer fich be 
fint, was die Erfüllung. oder Vernachläßigung diefer 
Pflichten für Einfluß auf die ganze Fünftige Gluͤkſelig— 
Feit der Kinder hat, der wird fich warlich nicht mehr 
wundern, wenn ver Apoftel behanptet, daß von Diez 
fen Pflichten die Scligkeit abhange. Und doch ift 
das noch nicht alles. Sie follen Ä 


b. Auch treue Battinnen feyn. — Sie find6co 
berufen, dem, welchem fie ihr Herz und ihre Hand eins 
mal übergeben haben, fein teben zu verfüßen — durch 
freundliches Betragen — Gefälligfeit — Neinlichfeit 
(nicht Pracht) — Beforgung feiner Bedürfniffe nach 
feinem Wunfch und Geſchmak: — fie follen feine Feh⸗ 
ler ftudiren — fie tragen — durch Sanftmuth bef- 
fern — follen fein Bermogen und Gut als ein Heilig. 
thum anſehen, das mit der Auferften Sparfamfeit 
und Ziwefmäßigfeit verwaltet werden muß: — fein 
Eigentdumsrecht über ihren Korper ſchuͤzen — fein 
Gluͤk und feine Ruhe als ihren Zwek betrachten — 
ganz für ihn leben. — Sie follen 


c. Vorfteberinnen des Hausweſens fenn —sı 
für ihrer Hausfeute Unterhalt und Zufriedenheit for- 
gen — fich durch Tiebreiches Betragen Vertrauen und 
Achtung erwerben — Würde mit Sanftmuth ver; 
binden und nicht durch niedrige Behandlung oder Gas 
miltarifirung fich ihres Anfehns berauben — die Ihr 
gen verforgen, ohne Geiz, aber auch ohne fie zu ver: 
wohnen — Aufficht haben, daß fie arbeitfam und tus6o2 

K 3 gend: 
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gendhaft bleiben: — dem Gefinde Feine Arbeit allein 
überlaffen: infonderheif bei Speifen und Getraͤnken 
felbit forgen, daß fie fhmafhaft, reinlich, der Ges 
fundheit gemäß, nach dem Gefchmaf des Gatten, ohne 
Ueberfluß und doch hinreichend, ohne Pracht und doch 
angenehm find: — überall ſelbſt nachſehen und dem 
Gefinde Feine Borräthe preis geben. 


603 Sehet, das ifts, was eine vernünftige GSittens 
fehre fodert. Dürft ihr euch wohl noch über Gott bes 
Flagen, der euch uns an Laſten und Verdienften gleich 
gemacht hat? Freilich an Laſt: — Schmerzen der 
Geburt, des Saugens, Mühe der Erziehung, Mans 
nigfaltigfeit der oft fauern und große Aufopferung heis 
fehenden Gefchäfte — aber auch) an Berdienften und 

604 Anfprüchen auf Belohnung. — Wie groß it nicht 
das Verdienſt einer rechtfchaffenen Hausmutter, die 
ihre Kinder zu tugendhaften und glüffichen Menfchen 
macht: — die ihrem Gatten die Sefchäfte des febens 
erleichtert und feine taften zu verfüßen weiß: — bie 
dem Staate nüzfiche Bürger liefert — gutes Gefinde 
erzieht. — Welches Gluͤk aber auch für fie ſelbſt, 
von ihren Kindern geliebt, von ihrem Gatten gefchäzt, 
von ihrem Geſinde gefegnet, und mit dem Beifall Got, 
tes und aller Rechtſchaffenen gekrönt zu feyn. 


605 Mit weicher Ruhe und Heiterfeit Fan fie einft vor 
Gott treten, und fagen: Siehe, hier find fie, die du 
mir gegeben haft. Wie erfreut wird fie dann feine 
Stimme hören: Kom herein, du Gefegnete des 
Herrn! Deine Schmerzen, deine Thränen, deine 
fehlaflofen Nächte, dein unermüdeter Fleiß, den dur 
auf das Gluͤk deiner Kinder wendeteft, deine Treue, 
mit welcher du es deinem Gatten möglich machteft, 
ein nuͤzlicher Mann zu feyn, deine Standhaftigkeit, 
mit welcher du fo manches Bergnügen deinen Mutter; 
und Gattenpflichten aufopferteft — find vor die Ohren 

des 
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des Herrn gekommen. Siehe, dein tohn Me groß — 
gehe ein zu deines Herrn Freude! 


B. Was fan alſo wichtiger für euch fenn, Toͤch⸗sðs 
ter und Mütter! als eine forgfaltige Vorbereitung 
auf euren Beruf, in der Jugend. Lernet was dazu 
gehoret. 


1. Und präget euch zuerft die Erfordermie ſelbſt oz 
em. Es find folgende: 


1. Das erfte ift, Sorge für nüzliche Rentniffe, os 
welche fie in ihrem Fünftigen Stande ausüben foll. — 
Diefe müffen in ver Jugend gefaßt werden. Das Als 
ter lernt fehwerer. — Es iſt auch dann nicht mehr 
Zeit. — Im Alter foll die Weisheit des Lebens geübt, 
aber nicht erfi gelernt werden. — Fraget ihr ‚, was 
das für Kenntniffe find? Eben die, welche ic) im ers 
ften Theile diefes Werks vorgezeichnet habe — Wei⸗6o9 
terhin die Befantfchaft mir Fünftigen Obliegenheis 
ten, ihrem Umfange, ihrer Wichtigfeit, ihren Reizen, 
Befchwerlichfeiten — was einjt als Eilutter i ihr 
obliegen wird, und was befonders zu einer weifen Er; 
sieherin gehort — wie fie einft als Gattin, zu unvers: 
brüchlicher Treue, Eluger Sparfamfeit, zuvorfommens. 
der Gefälligfeit — verbinden feyn wird — was es für’ 
. Mittel gebe, dem Gatten fein geben zu verfüßen — 
feinen Sehlern zu begegnen — mas für Eigenfchaften > 
dazu gehören — was es für Wege gebe, zu diefen Eir 
genfchaften zu gelangen. — Uber woher diefe Kent⸗ 
niſſe? — Don rechtöwegen follten nun freilich Diese 
Mütter felbft, ſowohl durch muͤndliche Belehrungen, 
als durch ihr Beiſpiel, ihre Töchter in dem. allen hin⸗ 
laͤnglich unterrichten kͤnnen. Und wehe ihnen, wenn 
fie ihnen: diefe Wolthat entziehen, (oder wohl gar durch 
ein böfes Beifpiel fie verwahrlofen) eine Wolthat, die 
beſſer ; als alles Geld, was fie ihnen ſamlen. — 
84 Indeſ⸗· 


\ ' 
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Indeſſen ift doch eigner Fleiß der Töchter zugleich er: 
forderlich, welcher vornemlich 


611 2. Durch Leſung guter Bücher ſch aͤußert. 
Dieß iſt ein Hauptpunkt, zumal in unſern Zeiten, wo 
der Leſegeiſt ſo allgemein iſt. Bemerket dabei vor allen 
Dingen zwei Fehler, in welche man bei der liebe zum 

613$efen nur gar zu leicht vorfaͤllt: a) das zu viel leſen — 
auch der beften Bücher. Vielwiſſerei und affeftirte 
— taugt nicht. Es iſt eure Beſtimmung 

nicht. Gott hat euch keine Anlage dazu gegeben, im 
Beſiz weitlaͤuftiger gelehrter Kentniſſe euer Hauptver⸗ 
dienſt zu ſuchen. — Stetes Leſen wird eurer SGeſund⸗ 
heit nachtheilig, durch Abbruch der Ruhe, durch ſte⸗ 
tes Sizen — welches der weibliche Korper viel weni⸗ 
srzger verträgt, als der männliche. Es ſchadet aber 
auch dev menfchlichen Seele (464. ff.) — b) das tes 
fen ſchaͤdlicher Bücher. Dahin Font ihr, um eine 
fichere Negel zu haben, alle Bücher rechnen, welche 
nicht unmiftelbar die obgedachten Kentniffe befordern. 

614 Am verderblichften aber find alle die Romanen, welche 
Gemälde verliebler Thorheiten enthalten. Dieſe mas 
chen zerſtreut — erhigen die Einbildungsfraft — mas 
chen mit Dingen befant, deren bloßes Wiſſen die See 
le anf ‚, und oft mit den unglüffichiten Seidenfchaf; 
ten anſtekt — verderben den Geſchmak an nüzlicher 

Sısteftüre. — Nicht minder fchädfich find die, welche 
den Geiſt der Empfindelei aufregen. Dieſe verführen 

die ohnehin weichen Seelen, zu einer efelhaften Schwärs 
merei, und machen fchlaffe Menfchen, welche am En; 

de alle Stärfe und Veftigfeit verlieren, und felbft uns 
sıster den Neizen des tafters erliegen muͤſſen. — D ihr 
Muͤtter, wenn noch einiges Gefühl der Achten Men: 
fehentiebe in euren Herzen glimt, wenn ihr noch einige 
Achtung vor dem Gott Habt, dem ihr einft von der 
Erziehung eurer a werdet Nechenfchaft — 
muͤſſen; 
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muͤſſen; fo bewahret ihre Herzen vor allen dieſen 
Schriften. Gebet ihnen nichts in die Hände, als 
was ihren Geift nähren ‚ ihre Empfindungen veredeln, 
ihre Tugend erwärmen, und fie zu. ihren Fünftigen Bes 
ſtimmungen gefchift machen fan. — Schriften, welchesrz 
reine, moralifche Grundfäze lehren, ober in Beiſpie—⸗ 
fen zeigen: Gchriften, welche ihnen den Gott der 
Weisheit und tiebe predigen,, und ihre zarten Herzen 
mit warmer tiebe zu ihm erfüllen fonnen: Schriften, 
welche brauchbare Anweiſungen zu Erziehung der Kin⸗ 
der — zu haͤuzlichen Geſchaͤften enthalten — wie z. B. 
das Buch, das ihr unter dem Titel: die Hausmutter, 
alle ſchon laͤngſt kennen ſolltet. — ©. I, 1277. ff. 
Aber lat es beim Lernen nicht bewenben. 


3. Uebung ift die Seele des Lebens. Alles,sıs 
was iyr in Der Jugend lernt und leſet, muß auch gleich 
in der Jugend, durch Hebung, der Seele eigen ges 
macht werden: fonft ifts ein Saame, der oben liegen 
bleibt und den der Wind aufhebt und zerftreuet. —, 
a) Uebung der Tugend überhaupt: tiebe zu Gott,sıy 
ihrem einzigen unfterblichen Water — Vertrauen — Err 
gebung in feinen Willen — Gebet. — Aber auch) 
Menfchenlieve — Freude am Glüf anderer Menfchen — 
Nachſicht gegen Fehler — Geduld bei Eigenſinn — 
Sanftmuth bei Haͤrte. — Wohl ihr, wenwder Geiſt 
Jeſu ihr Herz zu ſolchen Geſinnungen veredelt. — Dieß 
wird das Gluͤk ihrer Ehe — die Freude ihres Lebens — 
reicher Troſt im Leiden ſeyn. Dieſes tugendhafte Herz 
wird ihr ſelbſt der ſicherſte Weg zu ihrer Verſorgung | 
werden. Sezt eine Tugendhafte mit noch fo wenig 
Reizen: der rechtſchafne Mann hebt fie aus — liebt 
edel und ſtandhaft. — Sezt eine ſchlechte Seele, im 
ſchoͤnſten Körper: der Buhler iſt nur Auge — liebt, 
ſo lange ihm dieß befriedigt wird — und immer nur 
in jeder Abſicht. — Verbindet aber damit ja auch 

K5 b) Uebung 
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620b) Uebung der Fünftigen Berufspflichten insbefons 
dere: gewoͤhnet euch (und ihr — Eltern! eure Toͤch⸗ 
ter) in Zeiten an die ſchwere Kunſt zu geborchen — 
den Geift des Widerſpruchs zu unferdrüfen — fich in 
Fehler der Menfchen zu fihifen. — Gewoͤhnet euch) 
an Fleiß und Nrbeitfamfeit — immer etwas zu thun — 
s2rimnier auf eine müzliche Art befchaftiget zu feyn. Das‘ 
macht unverdroßne Hausmütter — bewahrt vor leicht⸗ 
finn, Ueppigfeit und allen Folgen des Müßigganges. — ' 
Strebet nach Befchiklichkeiten in Berfertigung alles 
deſſen, was zum häusfichen teben gehert — Kleis 
dung — Speifen — wie alles zubereitet wird — wie 
viel dazu gehort: um nicht vom Gefinde hintergangen 
zu werden. — Mütter follten bei allen Gelegenheiten 
die Tochter ihre Stelle vertreten laſſen — mit tehre 
Ssund Beifpiel ihnen vorgehn. — Dahin gehoͤrt auch, 
Theilnehmung an der Erziehung jüngerer. Geſchwi⸗ 
fier — eigne Aufmerffamfeit auf Geſundheit des’ 
Körpers — Angewoͤhnung an eine gewiffe Heiterfeit ' 
und muntere Laune. — hr wißt, was mürrifches 
Weſen und üble faune für Schaden thut, und wie im 
Gegentheil Freundlichkeit und Munterfeit allen das tes’ 
ben verfüßt, die in unferm Zirfel leben. 


623 1. Derbindet mit diefen Erforderniffen der Bor: 
bereitung voch einige Negeln der Weisheit im gefells 
febastlichen Leben. — Wir wollen hier die jungen 
Perſonen des andern Gefchlechts, vornemlich im Der; 

‚ haltniffe gegen das männliche, betrachten. Und hier. 
muß ich euch folgende Regeln als güldne Denffprüche 
ernpfeblen, die ihr, Mütter und Tochter, eurem Herz 
zen nicht tief genug eingraben koͤnnet. 


624 1. Zeiget jene ächte Tugend, wie ich: fie euch: 
vorher befchrieben habe, und fuchet in ihr Die ganze 
Kunſt zu gefallen. Ungfüffiche Perfonen , welche 
durch verfchwendeten Puz — durch einladende Blike — 

durch) 
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durch ein gemahltes Geficht — ſich Herzen gewinnen 
müffen. . Der wahre Werth des Menfchen ift — ein 
edles Herz; — Geſchiklichkeit in nuͤzlichen Gefchäften — 
ein angenehmes Betragen — ein Blik voll Heiterfeit 
. und Unſchuld. — Und wen das nicht reizt, iſt der 
wohl des Wunfches werth, ihm zu gefallen ? 


2. Bernachläßiget das Aeußere nicht ganz, abereag 
fuchet äußere Neize nicht im Flitterſtaat — niht in 
Pracht — nicht im gezierten Gang — nicht in buh⸗ 
lerifchen Entbloßungen. — Man thut fich felbft das 
mit den gröften Schaden. Man gewöhnt den, dem 
man gefallen wollte, an diefe Blendwerfe, und ſezt 
ſich in Gefahr, wenn einft diefe Blendwerke wegfals- 
fen, durch Kälte geftraft zu werden. Mein, Ord⸗ 
- nung, Beinlichfeit, Nettigkeit, guter Bes 
ſchmak — verbunden mit einem Beficht, wo Freu⸗ 
de und Unſchuld Tesbar find — das ift das befte Mits 
tel zu gefallen, das mit der. Tugend befteht, das Achs- 
tung erwirbt, und dauerhafte Liebe erzeugt, (169. 
179. ff.) | 

| 3. Sucht aber nicht allen zu gefallen, fondern6as 
nur den würdigen Menfchen. Den tafterhaften und 
den Narren ſuchet von euch entfernt zu halten. — 
Das ficherfte Mittel dazu ift Sittſamkeit. Sch vers 
ftehe darunter nicht jene affeftirte Sprödigfeit — fons 
dern ich meine eine gewiffe hohe Strenge in Beob⸗ 
achtung des Wolftgndes — einen gewiffen Ernft 
und Würde in euren Dlifen, Minen, Handlungen, 
welche Freundfichfeit und hofliches Betragen nie auss 
ſchließt — fo, daß ihr Keinem, deſſen Tugeud ech 
nicht entfchieden iſt, die geringfte Vertraulichkeit ers 
laubt — daß ihr nie etwas redet oder ein Gefpräch' 
Oulder, was von weitem nur die Tugend und gutem 
Sitten verlezt. — Das wird auch dem $afterhaften 
Refpeft einfloßen — und jeden rechtſchafnen Mann 


— 


deſto 
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deſto ftofzer darauf machen, wenn er fich eurer Freund⸗ 
ſchaft rühmen darf. Ä 

67 4.. Meidet allen Limeang, Der obne Zeutten 
iſt. — Mag er noch fo unfchuldig ſeyn — er ift faft 
immer die Klivpe, an welcher das höchfie Kleinod ei- 
ner jungen Perfon, ihr guter Name, fcheitert — 
und er enthält immer die moͤglichſte Gefahr der Ders 
führung. — Auch die beften Herzen Eönnen in einem 
unglüffichen Augenblife hingeriffen werden. — Ammer 
in den Augen der Welt! da hat Umgang weder Ber; 
dacht, noch Gefahr. Dann ift er’ vielmehr gut und 
nuͤzlich. — Aber wie, wird man fragen, wenn eine 
junge Perfon edle Abfichten hätte und von einem Freuns 
de vermuthete? — Horet auch hier die Geſeze der 
628 Klugheit. a) Ein Freund, dem ihr, mit Abficht, 
eines vertrautern Umgangs würdigen wollt, muß eine 
Perfon feyn, Deren Derforgung entfchieden iſt. — 
6396) Es müffen Faltbhütige und ſtrenge Unterfuchungen 
feiner Gluͤksumſtaͤnde, feiner Grundfäze, feines Ka- 
rafters, feiner Aufführung — vorhergegangen feyn. 
630(285.ff.) c) Es muß die Abficht nicht in Wirk; 
lichkeit übergehn. — Keine heimliche Verſpre—⸗ 
hung! — Ment das nicht übertriebne Sittenlehre. 
Die Gefahr it augenfcheinlich. Frühzeitig und heim; 
lich ſich verſprechen, bindet beide Theile: fezt ihn in 
Gefahr, durch unvorhergefehene Beränderung der Im; 
ftände treulos und eidbrüchig — fie, eine Verlaßne 
63151 werden. — d) Es muß der wirkliche Berfpruch 
nicht obne der Eltern Einwilligung geſchehn. Das 
erfodert Danfbarfeit — tiebe — Gehorfam. Eltern 
haben das Necht, darüber zu urtheilen: erſtlich, weil 

fie Eitern find, dann auch, weil fie mehr Einficht und 
Erfahrung haben. Natur und Religion legt Kindern 
die Pflicht auf, fie zu fragen und gegründeten Ein- 
wendungen Gehor zu geben. Dahin gehören vornem- 

| lich 
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fich dreierfei Fälle: 1) tafterhaftigFeit ber Perſon — 632 
2) unvermeidfiche und wahre Schändung der Familieszs 
durch pre Ungleichheit des Standes — 3) :iüs6zg 
gluͤkliche Armuth von beiden Seiten. — Und wehe 
den Eltern, die durch andre als im hohen Grade gründs 
liche Einwendungen junge Herzen in Dual oder Ber; 
jweiflung ſezen: oder wohl gar wegen Derhezung der 
Anverwandten, aus perfonfichen Haß, oder bloßen 
Eigenſinn, oder wegen Mangel groͤßerer Reichthuͤmer 
oder Ranges — eine tugendhafte liebe zu — 
ſuchen! 

5. Was Kinder in dem betruͤbten Falle eines un⸗635 
gegruͤndeten und hartherzigen Widerfpruchg der Eltern 
thun ſollen, will ich euch kurz ſagen. 1) Iſts euchsz6 
moͤglich und eure Eltern ſind uͤbrigens tugendhaft, 
rechtſchaffen, und eurer ganzen tiebe würdig, jo gebet 
nach. Es ift immer ein fehönes Opfer, das euch vor 
der Welt Ehre macht, und manche traurigen Folgen . 
erfpart. 2) Iſts — nach) allem Kampf. — Ueber+637 
fegung — unmöglich, daf the nachgebet, fo laßt euch ' 
feine Zeit zu fang werden, die Büre zu verflschen, 
und — wenn ihr dann lange gethan habt, was gufe 
und gehorfame Kinder fehuldig find, und es fräfe end⸗ 
lich der (immer traurige) Fall ein, daß er der Obrig⸗ 
keit Anſehn gebrauchen muͤſte; ſo ſey ſie ſtandhaft, 
und beide ſuchen ſebenslang, ohngeachtet aller vorher⸗ 
gegangenen Mißhandlungen, der Eltern Liebe, durch 
die moͤglichſte Demuth, Beſcheidenheit, und Bemuͤ— 
hung um ihre Gunſt, wieder zu erwaͤrmen. — Dieß 
allein wird euch Segen bringen, und euer Gewiſſen 
vor Gott beruhigen. — 


Und ſo habt ihr nun die Sittenlehre fücess 
“Töchter: in einem kurzen Abriffe vor Augen. — 
Schreibet diefe ehren, Eltern und Töchter! tief 
“in eure Herzen. Dieſe tehren. verachten oder ber; 


nach⸗ 
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nachläßigen, heißt, fich in Gefahr fezen, ſein ganzes 
Fünftiges teben elend, und für die Ewigfeit unfrucht- 
bar machen. — Diefe Lehren befolgen, Heißt, einen 
fihern Grund zu feinem Glüfe legen, beißt, fich in 
den Stand fezen, mit Sreudigfeit vor Gott zu freten, 

und mit frohem Herzen den fohn der —— und der 
Rechtſchaffenheit entgegen zu ſehn. 


XXX. 
Freuden der Menſchenliebe, 
fuͤr Dienſtboten. 





Me euch rede ich, liebe Mitmenſchen! welche die 
Borfehung angewiefen hat, zu dienen und den Befeh— 
fen ‚eines Hausvaters oder einer Hausfrau zu gehor— 
chen. — Euch wuͤnſche ich zu befehren, zu bilden. 
Eure Ruhe, eure Zufriedenheit, euer Gluͤk iſt der ans 
gelegentliche Wunſch meines Herzens. 

640 Die wichtigfte Frage für jeden, der an Jeſum, 
den Lehrer der kiebe, glaubt, und durch ihn felig wer⸗ 
den will, iſt: wie Fan ich in meinem Stande Siebe 
ausüben? wie Fan ich die Freuden Gottes genießen, bie 
Menfchen glüffich zu machen? — Sid) will fie euch, 
fo wie es fich für-euren Stand am beften ſchikt aus⸗ 
einanderſezen. 

64 Die Menfchen, deren Gluͤkſeligkeit ihr zuerſt bes 
fordern Font, find — eure Herrſchaft — ihre Kin⸗ 
der — euer Mitgeſinde. Saffet und jeden dieſer 
Gegenftände befonders betrachten. 

642 A. Sin Abficht auf eure Herrſchaft zeigt euch die 
tiebe, oder das Beſtreben, fie glüffich zu I ‚ fols 
gende — 

643 1. Thue alle dir befohlne und von dir beim 


Autrin deines Dienſtes verſprochene Geſchaͤfte — 
alle, 
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alle, fie mögen feyn, welcher Art fie wollen, woferne 
fie einmal zu deinem Dienfte geboren. Mache nie eine 
‚Ausnahme. Schäme dich nie einer Arbeit. — — Auch 
fehre dich nicht daran, wenn ähnliches Gefinde ander 
rer Herrfchaften etwas nicht thut. saß dich nicht von 
“ihnen aufwiegeln. Denke, daß es einmal dein Stand 644 
ift, in.welchen die Borfehung Dich gefezt hat.: Denke, 
daß du einmal verfprochen haft, die Befehle deiner 
Herrfchaft auszurichten, und daß es eins der fchänds 
lichſten after unter Menfchen iſt, Verträge zu brechen 
(I, 1140. 1144.) und feinem gegebnen Worte untreu . 
zu werden. Denfe, daß du deiner Herrfchaft durch 
Ungehorfam nur Verdruß, Kränfung und vielleicht 
auch Schaden verurfachit, den fie nicht an dir vers 
fehuldet hat. Denfe, daß fie dich dafür bezahlt: daßs45 
ed alfjo — ſchon das Maturgefez will, welches auch) 
dem Heiden und Wilden heilig iſt: geſchweige, daß es 
die Menfchenliebe fodert, die Jeſus als Religion, als 
einzige Bedingung der Gnade Gottes, dich lehrte, 


- 2. Thue aber deinen Dienft nicht nur vollftändig ass 
in allen Stüfen, die deine Herrfchaft verlangt, fon- 
dern thue ihr auch puͤnktlich, das heißt, 1) genausyz 
nach der Vorfchrift, die du empfingft, 2) gemaussg 
zu der Zeit und in der Stunde, in welcher es deine 
Herrfchaft erwartete, 3) nit ganzer Seele, fü, daßsı9 
dur nichts fremdes dabei im Sinne habeft, fondern 
deine Aufmerkſamkeit lediglich auf dein Geſchaͤft rich- 
teft: und 4) binnen der Zui, in welcher e8 gethangge 
werden fan, damit du nicht länger zubringft, als es 
nöthig iſt. Und um diefe fo wichfige Negel, zu derssz 
bie Liebe dich einladet, und deren Befolgung deine Herr: 
ſchaft vergnuͤgt und zufrieden machen, und ihr gegens 
feitig taufendfältigen Derdruß erfparen wird — recht 
beobachten zu koͤnnen, fo mache dirs felbft zum Gefez, 
alte andse Dinge, die dich in deinem Dienjt hindern, 
o oder 
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ober Auffchub, Zögerung, oder Vernachlaͤßigung bes 
fohfner Gefchäfte verurfachen Fonten, moͤglichſt von 
652dir zu entfernen. Laß did) daher z. B. mit andern 
geuten nicht in Gefchäfte ein, in der Meinung, dir 
ein fogenantes Nebenverdienft zu machen, es fen denn, 
daß deine Herrfchaft dir gutwillig es erlaubte, und da 
es vollig, ohnbeſchadet deines Dienftes, abgemwartet 


653werden koͤnte. So meide auch zahlreiche Bekantſchaf—⸗ 


ten mit andern Leuten, die entweder Beſuche dir geben 
oder von dir erwarten, oder, die wenigſtens hernach 
auf den Straßen dir begegnen und dich durch Unter— 
redungen aufhalten, und dadurch verurſachen werden, 
daß deine Herrſchaft mit Aergerniß auf dich warten 
6s4muß. Alles das, und was dem ähnlich iſt, vermeide, 
und beftrebe dich, wenn du, als Befenner Sefu, Gott 
durch kiebe verehren willſt, dein Dienftgefchaft mit red⸗ 
lichem Eifer, genau und fo hurtig als möglich zu vers 
richten, damit deine Herrjchaft nicht nur Mugen, fon 
dern auch Freude von dir haben möge. ' 


655 . 3. The auch alles, was dir befohlen wird, gern 
und voillig, und immer mit möglfichfter Freundlich⸗ 
keit und Ehrerbietigkeit. Das erftere wird dir, 
das andere deiner Herrfchaft zu Gute fommen. Denn 
was du ungern und mit heimlichem Widerwillen thuſt, 
wird dir fauer und geräth auch fchlecht. Und wenn du 
diefen Widerwillen dir auch Außerfich, merfen läffeft, 
fo machit du zugleich deiner Herrfchaft das teben fauer. 

656 Mir wenigftens fällt nichts empfindlicher, als wenn 
ich meinem Diener oder meiner Magd etwas befehle, 
und fie mir mit einer finftern Mine oder brummenden 
Tone zu verftehen geben, daß es nicht gerne gefchiebt. 
Das verurfacht mir eine Empfindung, dafür ic) alles 

657 mal lieber einen Schlag leiden wollte. Denn das Font 
ihr mir glauben: finftere, mürrifche, widerwillige Leute 
um fich haben, ift ein erfchrefliches feiden. Hin— 
Jr R gegen 
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‚gegen ift, wie Salomo fagt, ein freundliches Angeficht 


ein tägliches Wolleben. — 


4. Begnuͤge dich aber nicht, nur das gern undgsg 
mit Freundlichfeit zu thun, was dir befohlen wird, 
fondern beftrebe dich, wofern die tiebe Jeſu die Trieb⸗ 
feder deines Lebens feyn fol, deiner Herrfchaft auch 
ungeforderte Dienfte zu leiften. Denn das iſt es, 
was deiner Herrfchaft erft ihr leben ganz verfüßen wird, 
wenn fie nicht mehr nöthig haben wird, auf alles felbft 
zu denfen und zu finnen, was im Haufe erforderlich 
ift, fondern wenn du, von Menfchenliebe getrieben, 
ftets umberfehen, und alles zu beobachten und zu ent⸗ 
defen fuchen wirft, was deiner Herrfchaft etwa nüzlich 
oder angenehm ſeyn koͤnte. Diefer Gefälligkeit bers,g 
fleißige dich: und ſuche deine eigene Freude darinnen, 
wenn du die Wünfche deiner Herrfchaft voraus erras 
then, wenn du ihnen zuvorfommen und ihre Aufmerfs 
famfeit und Befehle entbehrlich machen Fanft. — 


5. Sey dabei deiner Herrfchaft unbeftechlich go 
treu und ehrlich in allem, was dir anvertrauet ift. 
Mache dirs zum unverbräcjlichen Gefez, und gelobe 
es deinem Gotte täglich im Gebet, nichts dir anzur 
maßen, mas nicht deine Herrfchaft felbft Dir giebt, 
ober zu nehmen ausdrüflich geftattet. — Nichts, fagessr 

ich, auch nicht die geringfte Kleinigfeit. I, 999. ff. — 
Denn folche Fleinfcheinende Beruntreuungen machen 
oft in die fange große Summen aus, und find um der 
fto fchändlicher, und dem Gotte der tiebe mißfälliger, 
weil fie durch die groͤſte Wachfamfeit nicht verhütet 
werben fonnen, und weil fie, zwar nicht leicht entdeft, » 
aber doch fehr bald thmaßt werden, und folg- 
lich ein gewiſſes Mißtrauen und Aengſtlichkeit bei- 
der Herrſchaft erzeugen, wodurch beiden Theilen, dem 
Geſinde und der Herrſchaft, erſtaunender Verdruß 
verurſacht wird, Denn iſt es nicht ein wahres undes: 
II. Band, t beſtaͤn⸗ 
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beftandiges feiden, wenn. id) einem Dienftboten nicht 
mehr trauen fan, wenn ich ihm alles nachwiegen, als 
les nachrechnen, alles unterfüchen muß: wenn ich ihn 
—uͤber nichts mehr fchifen fan, ohne mifzugehn, und 
ihm auf die Hände zu fehn: wenn ic) alle Thüren ver 

' Zimmer und Kiften vor ihm verfchließen und — ers 
ſchreken muß, fo bald ich ausgieng und mich an eine 
66zoffengelaffene Thür erinnerte? Was Foftet mich aljo 
ein folches mir verdächtig gewordnes Gefinde (das ich 
‚vielleicht blos über einigen Bohnen Kaffee, oder einem 
fafe übriggebliebenen Weins erfappte) für Sorgen, 

für Angſt, für Zeit, für Aufmerffamfeit? Und wie 
muß ein folches Gefinde dieß, wegen eines folchen 
einmal erregten Verdachts willen, verminderte Zus 
trauen erniebrigen: wie muß eö dabei erroͤthen: ‚wie 
viel Verdruß muß es dabei einftefen: wie viel Wols 
thaten muß es einbüßen, die man einem ehrlichen Ges 
finde doppelt ergeigt ? Br ee 
‚664 6. Sen aber nicht nur felbft ehrlich und gewiſ⸗ 
fenhaft in allem, was dir anvertrauet wird, fondern 
verhüte auch, mit der möglichiten: Yufmerffamfeit, 
dag andre Menſchen deine Herrfchaft, die du nach 
Gottes Beruf beglüfen follft, nicht beftehlen oder 
665 uͤbervortheilen Eönnen. Sey wachfam in dem Haufe 
deiner Herrfchaft über alles, was nicht genugfam vers 
wahrt iſt. Beobachte den Bettler, der fich einjchleicht, 
um zu betteln. Suche deiner Herrfchaft nahe zu ſeyn, 
wenn ein ganz fremder Menfch fich mit ihr allein bes 
findet, um ihr Gefchrei zu horen, wenn er etwa Böfes 
6m Schilde führen follte. Siehe darauf, daß die Thuͤ⸗ 
‚ ren unbewohnter Zimmer verfchloffen find, und erfeze 
ſelbſt die Nachläßigfeit deiner Herrfchaft. Gehe nicht 
aus dem Haufe, ohne daß deine Herrfchaft es weiß 
und geftattet: und des Machts niemals. Sieh auf 

- jeden Handwerfsmann,. der im Haufe Arbeit hat, daß 
Ä er 


— 


N 
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er deiner Herrſchaft nichts verkuͤmmere. Erfundige 
dich gelegentlich nach allem, was deine Herrfchaft ſelbſt, 
oder durch dic) einzufaufen pflegt, und fuche ihr übers 
all zu verrathen, wo ber befte und wohlfeilſte Kauf ift, 
auch verhüte möglichft, daß fie nirgends übertheuert 
werde. Was dieß deiner Herrfchaft nuͤzen ‚ Wie fieggz 
das freuen, und wie es dir ihre Gunſt und fiebe ges 
minnen wird, wirſt du dann bald erfahren. 


7. Sey verſchwiegen — das heißt, fprich mit ces 
keinem Menſchen von deiner Herrfchaft, fo bald es 
Dinge befrift, die ihr nicht augenfcbeinlich Nuzen 
oder Ehre bringen. Sch fage mit Frei, augen 
ſcheinlich. Denn wo der Vortheil nicht ganz aus 
genfcbeinlich ift, da ift der Schaden — möglich, 
Und wenn du Menfchenliebe Haft, fo muſt du auch 
den möglichen Schaden abwenden oder verhüten. E& 
gehören alfo zu den Dingen, von denen du nicht res 
den muſt, 1) jedes Vorhaben deiner Herrfchaft, z. E.scp 
Freunde einzuladen, zu verreifen, und dergleichen. 
2) Ihre Reden und Gefpräche im Haufe — befonderssyo 
die Urtheile, die von Abweſenden gefällt werden. 
3) Ihre Gefchäfte und die Art, mie die Herrfchaftez: 
fie verrichtet. 4) Ihre Fehler — Zwiftigfeiten UNdEzE 
dergleichen. 5) Ihre Bermögensumftände. 6) Ihreszz 
Art zu leben, im Abficht auf Effen, Trinken, Ergözr 
fichfeiten und dergleichen. Das alles, Tiebe Mitmens 
ſchen, find Dinge, Die, ausgeplaudert, nie nuͤzen, 
und meiſtentheils aden: Die nur allzuleicht beim 
Meiterfagen verändert, vergrößert, und unrecht vers 
fanden werden: und welche eurer Herrfchaft Neid, 
oder Spott und allerlei Nachreven zusiehn, und oft 
Gelegenheit zu Schaden oder Schande geben. Sftsr4 
alfo die tiebe Jeſu in euch, fo meidet alles Neben vor 
eurer Herrfchaft, und bedenft, daß ihr durch ſolche 
Verſchwiegenheit nicht — ihr nuͤzt und — 

| 2. Uebe 
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Uebel verhuͤtet, ſondern aud) euch felbft ihr und aller 
Menſchen Vertrauen erwerbet. Denn ein durchaus 
verſchwiegener Menſch wird von jedermann hochgehal⸗ 
ten, und feines ganzen Vertrauens werth geachtet. — 
"675 Sejt deswegen noch die Nebenregel hinzu: Vermeide 
ed, Geheimniſſe zu erfahren: hore nicht zu, oder 
gehe weg, wenn andere heimlich reden, oder efwas 
chun und vornehmen, was dich nicht angeht: befüms 
mere dich blos um deinen Dienft und vermeide alle Ber 
kantſchaft mit den geheimen Angelegenheiten deiner 
Herrſchaft. Diefe Nebenregel wird dir viel Vortheil 
szsbringen. Du wirft erftlich, nie-in Gefahr fommen, 
etwas auszuplaudern und dein Gelübde der Verſchwie— 
genheit zu brechen, weil du nichts weißt: und gewifle 
seute, die fich auf Kundfchaft legen, werben umſonſt 
677Kich bemühen, dich auszuforfchen. Du wirſt ferner 
nie im die Derlegenheit gerathen, zum Zeugen gegen 
deine Herrfchaft aufgefodert oder von der. Obrigfeit 
. g7gdazuı genöthiget zu werden. Du wirft endlichdirmans 
cherlei Erröthungen erfparen, die ein Öefinde alsdenn 
‚leiden muß, wenn die Herrſchaft fich felbjk ver. ıhm 
verbirgt, oder daffelbe aus dem Zimmer, gehen; heiß, 
und wirft dagegen defto mehr. Vertrauen. bei ihr 9& 
winnen. . * 
879 8. Sey genügfam. — Sey zufrieden mit 
dem Lohne und der Koft, welche. dir dargerel ed, 
Es ift undefcheiden, mehr zu fordern, und niedertraͤch 
tig, feine Unzufriedenheit darüber fremden beuten mer 
lich zu machen, und die Herrſchaft darüber zu verl 
ſtern. Denn, iſt dein bohn und Koſt ſo wie d 
verſprochen war, fo kanſt du nicht mehr bege 
Iſt dir aber mehr verſprochen, fo haſt du das Recht 
zu klagen, oder dir eine andere Herrſchaft zu ichen 
630 Aber in keinem Falle mußt du dir erlauben ‚gu. muss 
ven oder zu fihmähen, oder darum beinenDienfk 
fchlechter zu thun.. Denn durch das alles: macht Di 
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bein Schitſal nicht nur nicht beſſer, ſondern du ver⸗ 
ſchlimmerſt es vielmehr. Du geraͤthſt mit deiner Herr⸗ 
ſchaft in Zwiſt, verſcherzeſt ihre tiebe, und machſt dir 
und ihr viel unangenehme Stunden. Und ıfls nichkeg: 
beffer,, bei trofnem Brode friedlich und ruhig leben, 
und die Freuden der Menfchenliebe genießen, als ſich 


dem Verdruß uͤber eine Sache uͤberlaſſen, die man 


/ 


nicht ändern fan, und die auch an fich ſo unbedeutend 
ift? (37.) Wenn ich genug und gefunde — für mich 
geſunde Koft Habe, fo fan ich gefund, ftarf, munter - 
feyn, und alles thun und genießen, was mich fröh 
und heiter macht. — Dieß bevenff, liebe Mitmenssga 
fchen, und macht es euch zum Pemwegungsgrunde der 
Genuͤgſamkeit. taffet euch nicht durch den Schein 
des Deffern täufchen, und zur Mismüthigfeit verleis 
ten. I, 1245. Der: Schmwelger, ver alles genießt, 
was ihm fchmeft, ift darum nicht ein Haar gfüfficher 
als ihr. Und wenn ihr euch das recht lebhaft machensgz 


wollt, wie wenig wahre Gfüffeligfeit vom Effen und 


Trinken abhängt, fo geht nur unter die Menfchen, 
denen der himlifche Vater ein weit gerittgeres Loos zus 
getheilt hat, als euch. Sehet z.B. dem’ armen Tas 
gelöhner, dem fein Tifch nicht gedeft, feine Wohnung 
nicht umfonft gegeben, feine Stube nicht geheizt wird, 
wie euch: ber taͤglich von früh bis an den Abend ſich 
matt ind müde arbeiten muß, um fein Stüf trofnes 
Prod mit Käfe fic) zu verdienen, und feine übrigen 
Ausgaben zu beftreiten ; ja der manche Winterwoche 
gar feine Arbeit, und folglid) gar Feinen Verdienſt 

hat, ftatt daß ihr Jahr aus Fahr ein ernährt wers  ' 

det: — unter diefe geht und feher, was ihr unterss⸗ 
dergleichen armen teuten für fröfiche und heitere Mens 
fen findet — und lernet von folchen, daß man bei 
geringerer Koft und fauerer Arbeit, als ihr habt, 
dennoch er ſeyn Fan, und daß ihr jehr unrecht 
tun wuͤ wenn ihr eurem weit beſſern gr 
3 ale 
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ſale uͤber den lieben Gott murren, oder mißmuͤthig 
werden, und euch und eurer Herrſchaft das Leben fauer” 
sssmachen wollte. — Freilich werdet ihr anderes Ges. 
finde gewahr werden, das fich in Abficht auf tohn und: 
Koft beffer befindet als ihr. Aber ifls darum. wohl 
recht, über eure Herrfchaft zu Flagen, wenn fie euch 
weniger giebt? Koͤnnen denn alle Dienftheren ihren. 
feuten gleich viel geben? Und habt ihr nicht ſelbſt, beim 
Antritt eures Dienftes, in diefe Koft und Lohn einges, 
ssöhilliget! — baßt euch ja nicht von ſolchem Geſinde, 
die fich bei andern Herrfchaften beffer ftehn, aufwies 
gen. Fraget nie, was andere befommen Lind 
die euch viel davon erzählen, wie gut fie es haben, 
wie viel Trinfgelver fie erhalten, wie fie befchenft 
werben, wie Foftlich fie effen und vergleichen, vie 
haftet für Feinde eurer Ruhe, und meidet ihrem 
Umgang. er 


7 9. Befleißige Dich der hoͤchſtmoͤglichen Reinlich⸗ 
keit. — Das, liebe Mitmenfchen! ift eine ber wich⸗ 
tigften Regeln eures lebens. Denn wenn ihr fie bes 
folget, ſo macht ihrs allen, Die um euch find, nicht 
nur möglich, fondern faft unvermeidlich, fie auch zu 
befolgen: und wenn ihr im Gegenteil fie vernachläf 
figet , fo verbannet ihr dieſe Tugend zugleich aus eurem 
ganzen Wirfungsfreife. Denft euch nur einmal ein 
Geſinde, das erftlich an feinem Körper, an feiner 
Wäfche und Kleidern nicht den geringften Schmuz 
duldet, fondern immer nett und rein fich zeigt, das 


s333weytens alle Die Werkzeuge und Gefchirre, die es 


unter feinen Händen hat, (im Küche, Keller, Stall 
63911. f. w.) fauber und blanf hält, das endlich im ganzen 
Haufe alles an feinen Ort bringe, was herum liegt, 
allen Staub oder andere Unreinigfeiten wegfchaft, die 
es irgendwo bemerft, kurz, das Drdnung ımd Nein 
lichfeit an ſich febft und im ganzen Haufe zu feinem Aus 
— gen⸗ 


' 
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genmerk «macht, und ſeht, was das für Folgen . : 
haben wird. Seder Menfch wird entzüft werden, dersyo 
in ein folches Haus komt und alles fo blanf und nett: 
findet: und. er wird, wenn er folches Gefinde fieht, 
und aus feiner. eigenen Geftalt urtheilet, daß dieſe 
Schönheit von ihm herruͤhret, ſich felbit ein folches 
Geſinde wünfchen, wird von ihm überall fprechen, und 

es deſto mehr erheben, je feltner folches Geſinde in der 
et iſt. Und was meinet ihr, was die. Herrfchaft 
feloft fagen wird, die ein folches Gejinde befizt ? Gersgr - 
wiß, liebe Mitmenfchen! es iſt eine wahre Gfüffelig- 
feit, wenn man in feinem Haufe nie durch den Anblik 
einer Unordnung oder Unreinlichfeit beleidigt wird: 
wenn alles fo fchon auf feiner Stelle ift, wenn in allen 
Zimmern und Dorfälen, in Küche und Keller alles 
ſpiegelt, alles wie neu ausfieht, und wenn alle Mens 
ſchen, die um einen find, durch Sauberfeit ung gefals 
len. Ich weniaftens Fenne nichts reizenders als einen 
folchen Anblik. — Sezet aber zu diefen wichtigencha 
Folgen noch die allerwwichtigfte, daß ihr durch Befols - 
gung diefer Negeln, der Geſundheit einen ganz außer; 
ordentlichen Dienft leiſtet⸗ wie ich euch unten (S. 
Reinlichkeit) beweifen werte. — 


Sehet, das ſind die Regeln der, Menfchenliebe,gg, 
nach denen ihr die Freuden Gottes, die Freuden des 
Freudeſchaffens genießen muͤſſt. Was euch hiebei 
noch auf dem Herzen liegen koͤnte, das einer beſondern 
Belehrung beduͤrfte, betrift die Frage, wie ihr euch 
dann zu verhalten habet, wenn eure Herrſchaft durch 
ein fehlerhaftes Betragen euch euer beben fauer machen, 
und euch euern Dienſt und Liebeseifer verbittern ſollte. 
Aber davon werde ich unten euch belehren, wenn ich 
vom Verhalten gegen — Menſchen uͤberhaupt 
mit euch reden werde. ©. Sittenbuch fürs Gef. 

©. 26.ff, - — 
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694 B. Betrachtet alfo jezt noch den zweiten Gegen⸗ 
ſtand eurer thaͤtigen Menſchenliebe, ich meine die Rinz 


der eurer Herrfchaft. Ä 


’ 


695 1. Das erfte und allerwichtigfte Geſez der Liebe 
ift hier: „fen, — in Gegenwart der Kinder äufs 
„ferft — äußerft behurfam in Minen, Worten und 
„Zhaten: daß du fie nie etwas ſehn und hören laͤſſeſt, 
„was fie nicht wiffen oder nachthun follen. ,, Denn 
das werdet ihr doch wohl wiffen, daß alles Bofe und. 
Suͤndliche fih den Kindern nicht anders als von auf 
fen, durch Sehen und Hören, mittheilt; und daß 
Kinder weder Gutes noch Boͤſes reden noch thun Fons 

6H6nen, wenn fie noch gar nichts wiffen. Bedenket alfo, 
daß ihr die allererfchreffichte Graufamfeit gegen diefe 
unfchuldigen Gefchopfe ausuͤbet, wenn ihr fie mit dem, 
was entweder an fich ſuͤndlich iff, oder was fie doch 
dazu verleiten Eonte, befant und eben dadurch luͤſtern 

darnach macht. (86.) | 


697 2. Aber nicht minder wichtig ift das zweite Geſez 
ver tiebe: „ſorge für Die Geſundheit ver Kinder dei 
„ner Herrfchaft und verhüte alles, was ihr nachtheis . 
„fig werben Fonte.,, Ihr wiffet felbft, was Gefunds 
heit für ein Foftbares Gut ift und wie leicht daffelbe, 
befonbers bei zarten Kindern, auf tebenslang, verloh: 

6ggren gehen Fan. Send alfo möglichft bedächtig, wenn 
ihr mit den Kindern geht oder fie unter euren Augen 
habt, daß ihr fie in Feine Gefahr gerathen laſſet, ſich 
‚zu verlegen, zu fallen, dem Waffer zu nahe zu Foms 
men, auf die Hize zu feinfen, giftige Dinge anzugreis 
fen, mit Gewehr zu fpielen, und dergleichen mehr. 


ı 699 Sorget hiernächft für die Reinlichkeit ihres Körpers, 


— 


die ich euch oben ſchon als die groͤßte Zierde des Men⸗ 
ſchen und als ein Haupterforderniß der Geſundheit em⸗ 
zeopfohlen habe. Macht es euch endlich zur Pflicht, über 
alles zu wachen, was die Eltern oder Aerzte zur — 

| | hal⸗ 
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haltung der Gefundheit der Kinder verordnet haben, 
und allenfalls jede Bernachläßigung diefes fo oft uner⸗ 
fezlichen Kleinodes , fo wie jede Gefahr deffelben, ‘den 
Eltern mit Borficht und Befcheidenheit anzuzeigen. | 

3. Außer diefen beiden Haupfregeln fodert dieror 
tiebe von euch, daß ihr gegen die Kinder eurer Herr 
ſchaft liebreich, endlich und gefällig euch betras 
get. Denn das ift einmal um der’ Rinder willen7o2 
gut, denen ihr das Deifpiel der fiebe, als der einzigen 
wahren Tugend, fchuldig ſeyd: und es würde euch eis 
nen großen, Vorwurf dot Gott machen, wenn ihr 
durch ein entgegengeſeztes Betragen Kindern den Geiſt 
des Ungeftüms und der Unfreundfichfeit miftheilen woll⸗ 
tet. Es iſt aber auch für euch felbft gut, wenn. ihr7o3 
die Kinder fiebreich behandelt, mit ihren Unarten Ge, 
duld Habt ind denenfelben lieber Ausmweichet, als mit 
Heftigfeit fie abzutreiben fucht: weil die Kinder dann 
tiebe zu euch. befommen, und auch ihr dadurch die Gunſt 
und tiebe eurer Herrfchaft leichter erhalten werdet. 

4. Sollten Kinder fo verdorben feyn, daß ſie 704 
euch zuweilen beleidigten, fo würde ich euch rathen, in 
einem fchiflichen Zeitpunfte es der Herrfchaft vorzus 
ftellen, und euch, . nicht Beſtrafung, ſondern nur 
Verhuͤtung ähnlicher Fälle zu-erbitten. Aber nie müßt 
the euch felbit an ihnen vergreifen: theils weil das eine 


IL 


euch nachtheilige Erbitterung der Kinder und meift 


auch der. Eltern: nach fich zieht, theils, weil es als 
Beifpiel ihnen ſchaͤdlich wird, indem fie alsdenn gereizt 
werden, Beleidigungen auch zu rächen: da fie gegen: 


theils an euch lernen follten, nach der tehre Jeſu, fehr 
lerhafte Menfchen zu dulden, Beleidigungen mit Sauft⸗ 


Siebe Billige, fie von ſich abzuwenden. u 
ch will euch aber auch noch ein recht bewährsros 
tes Mittel’ fagen, wodurch ihr verhüten Font, Pin: 
; Y $ 5 in⸗ 


muth zu ertragen, und nur durch Mittel, welche die 
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Kinder euch nicht zu nahe treten oder beleidigen. 
Machts euch zum Gefez, gegen die Kinder eurer Herr⸗ 
ſchaft, bei aller tiebe und Freundlichfeit, eine gewiſſe 
ernſte Zuruͤkhaltung zu beobadıten, und euch ‚nie 
756mit ihnen zu vertraut zu machen. Werdet ihr nad) 
und nach dieſe Kunft fernen, im Betragen gegen bie, 


. Kinder, eine gleichmäßige Sittfanfeit und Ernſthaf⸗ 


tigfeit zu beweiſen und zwifchen zu großer Vertraulich⸗ 
feit und mürrifchen Wefen die alüffiche Mittelftraße 
zu treffen , fo werdet ihr nicht Teicht fürchten. dürfen, 
daf die Kinder etwas Ungebührliches gegen euch unter, 
nehmen werden. Denn eine ſolche Fluge Mifchung des 
Ernftes und ver Siebe erwirbt einen gewiffen Nefpeft 
und macht die Kinder fchen, ihren Muthwillen an, 
euch auszulaſſen. ERBEN 
707 C. Und nun Ternet noch das Verhalten. gegen euer 
Mitgeſinde, dazu euch die Menfchenliebe ſo wohl 
als eure eigne Nuhe und Gfükfeligfeit auffoderf. Die . 
allgemeine Regel, die ich hiezu empfehle, ft - 
108 Saft es eure beftandige Sorge feyn, mit eurem 
Mitgefinde in guten Vernehmen zu ftehen. 
79. 1. Das erfle Mittel dazu ift Freundlichkeit. 
- Denn die Erfahrung lehrt, daß ein freundliches Ge 
fiht, ein gutes Wort, überall tiebe gewint, und wols 
mollende, gefällige und nachfichtige Menfchen macht. 
Und folltet ihr ein fo leichtes und gutes Mittel zu eurer 
zroeignen Ruhe nicht anwenden wollen? Sollte ed euch) 
ſchwer werden, auch unwürdige oder widrige Mens 
fehen freundlich anzufehn? Und wenn es euch unter ges 
wiſſen Umftänden ſchwer würde, folltet ihr dies Fleine 
Dpfer nicht eurer eignen Gflüffeligfeit bringen? Was 
habt ihr davon, wenn ihr Durch Kälte oder Unfreund⸗ 
lichkeit euer Mitgefinde zu gleichem Tone ftimt? und ° 


wenn aus diefem unfreundlichen Weſen, Mismuth, 


und zufezt Zanf und Zwiſt entftehet ? wenn Feines dem 
; andern 
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andern weicht, keins dem andern etwas zu Gefallen 
thut? Gewiß, liebe Mitmenfchen! ihr verfcherzt ersrıa 
ſtaunend viel Stüffeligfeit in der Welt, blos durch das 
Ungefittete, Rohe und Unfreundfiche eures Tons, den 
Erziehung, oder Umgang mit gemeinen Menfchen, 
euich zuweilen eigen gemacht hat. | 

2. Indem ich euch aber zur Freundlichkeit ermah-7ıa 
ne, fo darf ich, da mir es im Ernft um eure Gluͤkſe⸗ 
ligkeit zu thun iſt, nicht vergeffen, euch für einen ents 
gegengefezten Abweg zu warnen, auf welchen Diejenis 
- gen a 2 welche fich mit allen teuten fogleich in 
Scherz , Sufligfeit und Vertraulichkeit einlaffen. 


Denn das iftäußerft fchädfich: 1) weil aus folcher Bersrs 


traulichkeit eben fo leicht Beleidigungen und Zanf zu 
entftehen pflegen als aus dem entgegenftehenden Fehler 
der Kälte oder Grobheit: 2) weil dies zu Offenherzig⸗714 
Feiten Gelegenheit giebt, welche die Geheimniffe eures 
Herzens entdefen und euc) eurem Mitgefinde in die 
Gewalt geben, fo daß es durch Klatfchereien euch im 
die größten Derlegenheiten fezen Fan: 3) weil 23 dieris 
Herrfchaft nie gern fieht, wenn ihr Gefinde in zu ens 
ger Bertraulichfeit lebt, indem fie fich dadurch gleich. 
fam für verfauft und verrathen hält und fich allerlei 
Argmohns nicht erwehren fan: endlich. 4) weil, wennrı6 
dieſe Dertraulichfeit zwifchen Gefinde von verfchtedenen 
Geſchlecht ftatt findet, nur allzuleicht feidenfhaften er- 
regt werben, welche das Gluͤk und die Ruhe eures 

nzen tebens in Gefahr fezen. Wollet ihr alfo alsrı7 
eluge Menfchen handeln, fo macht es euch zum Geſez, 

mit eurem Mitgefinde Tiebreich und freundlich umzu— 
gehn, ihm alle Gefälligfeiten zu erzeigen, die ihr ohne 
den Schaden der Herrfchaft erzeigen font, aber — 
dabei ftets eine gewiſſe Zurükbaltung zu bes 

1, euch nie mit ihm zu familiarifiren, ihm 
nie feine Geheimniſſe abzufragen, und sen we⸗ 
nis ihm die eurigen anwaurcuca | ER | 
3. 
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718° 3. Aüter euch dabei, daß ibe nie mir dem 
Eigennuze eures Mitgeſindes in Streit geratbet, 
und macht euch um deswillen die Regel, alles treu und 
ehrlich mir ihm zu heilen, was außer-eurem lohne 
euch zufällt, nicht nur die Speifen und Getränfe, die 
ihr zufammen empfangt, fondern auch Trinfgelder 
und alles was dem ähnlich iſt. Denn ihr macht ja 
fonft euer teben ſelbſt elend, wenn ihr um ein paar 
Biſſen willen, die ihr mehr genießt, oder um einiger 
Groſchen willen, Die ihr für euch behaftet , Geiz oder 
Meid gegen euch aufreget, und euer Mitgefinde verler 
tet, ducch heimliches Berleumden oder lautes Schmäs 
hen euch zu plagen und eure Ruhe und Zufriedenheit 
zu fföhren: worunter auch allemal zugleich euer Dienft 
und die Ruhe eurer Herrfchaft leidet. 


, 


719 4. Um eben viefer Urſache willen ermahne ich 


euch auch, nie Derrächer eures EfTitgefindes zu 
werden, wenn ed auch in der beften Abſicht gefchähe: 
and nie nachtheilige Urcheile von ihm zu fällen. — 
Dies, liebe Mitmenfchen, ift nicht nur billig, weil 
ihr ja felbft wünfcht, daß euer Mitgefinde euch nicht 
verrathe, und von euch nicht nachtheilige Urtheile vers 
breite, fondern es ift auch eurer Ruhe wegen nöchig 
rzodenn beides macht erftlich unverföhnliche Feindfchaft, 
die euch nah oder fern, Misvergnügen oder Schaden 
bringen, oder wenigftens, wenn ihr gutdenfende Mens 
ſchen fend, nie Freude machen fan: und es macht 
7areud) zweytens bei eurer Herrfchaft ſowohl, als bei 
allen andern Menfchen verächtlich: indem man überall 
einen Menfchen fcheut und verachtet, der fich mit Ber? 
väthereien abgiebt oder heimlich bofe Nachreden auss 
z22bringt. — Sollte ja einmal der Fall eintreten, daß 
euer Mitgefinde etwas thäte oder vorhätte, was eurer 
Herrfchaft oder andern Menfchen einen wahren Scha⸗ 
den jufügte oder drohte, und euer Gewiſſen dränge 
euch, durch Bekantmachung diefen Schaden abzu⸗ 


wen⸗ 
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wenden; ſo merfet euch, : was das Evangelium der 
Kiebe hier rathet. Zuerſt, warnt euer Mitgefinde,723 
und ſagt ihm offenherzig, aber doch freundlich, daß 
ihr dazu nicht ſchweigen wuͤrdet noch koͤntet. Hilft das 724 
nicht, fo entdekt die Sache, nicht hinter dem Ruͤ⸗ 
Een des Mitgefindes, fondern vor deffen Ohren, nur 
daß fonft niemand dabei iſt, als der fie zu wiſſen noͤ⸗ 
thig hat; ohne übrigens -euch weiter in die Sache zu 
mengen. ober ſie weiter auszubreiten. Diefe ehrliche 
Dffenherzigfeit ‚und dabei. sichtbare Schonung eures. . 
Mitgefindes wird euch auf allen Seiten Achtung ets 
werben und vor den übeln Folgen —— Angie 
reien verwahren. 


D. Noch Ternt auch, was die fiebe von euch fory25 
dert in Wbjicht auf die Freunde euter Dienftberrr 
febaft. 


Daß ihr folche Perfonen eurer Herrſchaft gleichtras 
achten, daß ihr fie eben fo ehren, ihnen: eben fo 
freundlich, ehrerbietig, Dienftfertig und zuvorkom— 
mend begegnen müffet, fo lange fie ala Säfte bei 
eurer Herrfchaft fich befinden, verfteht fich ja wohl 
von felbft. Denn, wenn auch zuweilen unwuͤrdige /27 
Menſchen darunter ſeyn ſollten, fo müßt ihr doc) im 
mer bedenfen, daß ihr eure Herrfchaft Franfen und 
ihre Ehre in Gefahr ſegen wuͤrdet, wenn ihr derglei⸗ 
chen Perſonen auf eine unhoͤfliche Art behandeln woll- 
tet. Thut ihnen alfo, aus Liebe zu. eurer Herrfchaft,zag. 
die ed verlangt und verlangen muß, was ihr der Herr: 
[haft ſelbſt thut. Bedienet fie, nach eurem beften 
Dermögen. DBegegnet ihnen mit. Achtung. Behan:729 
delt fie ehrlich, und erniedriget euch nie zu einer Be— 
vortheihing. Fodert für eure Bemuͤhung nie befondere 
Geſchenke, und lernt es für miederträchtig anfehn, 
wenn man über ſolche Perfonen laͤſtert, weil ſie keine, 
oder nicht eurer Erwartung gemaͤße Trinkgelder — | 

end 
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730Seyd mit den Fleinften Gefchenfen zuftieden und be 
dient den armen oder genauen Gaft fo liebreich als ven _ 
reichen und freigebigen. Empfanget ihr zuweilen gror 
fe Sefchenfe, fo rathe ich euch, daß ihr euch Derfels 

zzıben nie bei andern” Gefinde berühmet: theils, weil 
euch das Meid macht nnd ed überall der Klugheit ger 
mäß ift, feinen Leberfluß ganz im Stillen zu genießen: 

732theils weil viel Redens von großen Trinfgeldern aller _ 
mal diejenigen befchämt und Eränft die Fleinere gaben, 

333 1nd — weil dadurch andere Dienftboten, die in gleis 
chen Fällen weniger befommen, verleitet werden, fic) 
auf euch zu berufen, ‚und die, fo ihne weniger gaben, 
zu verläftern. 


734: Werdet ihr num bedenfen, Tiebe Mitmenfchen, 
daß alles, was ich eich) hier gerathen habe, nichts ans 
ders iſt, als was die tiebe fordert und euch alfo ſelbſt 
Sreude macht — und daß diefe tiebe nach der Lehre 
Jeſu euer befter Gottesdienſt und die Urquelle aller 
‚menfchlichen Seltgfeit iſt — daß fie euch hienieden zu 
frohen Menfchen macht, daß fie euch freudig ſterben 
Hilft, und daß fie das einzige Belohnbare in Der Ewig⸗ 
feit iſt — werdet ihr, fage ich, das fleißig erwegen, 

- fo wird es euch gewiß nicht ſchwer werden, meinem 
Rathe zu folgen und euch dadurch felbft zeitlich und. 
ewig glüflich zu machen. 


XXXI. 
Freuden der Menſchenliebe, 
für Herrſchaften. 





735 A. Ihr , bie ihr das zufällige Gluͤk genießet, von ans 
dern Menfchen bedient zu werden, und ihnen befehlen 
zu koͤnnen, werdet Doch wohl nicht einer fo mweitläuftis 
gen Belehrung bedürfen. Ihr wiſſet es ja aus Erfah 

rung, 
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rung, was ein bofes Gefinde für taft und Page 
macht, ‚und was für ein wahres Glüf im Gegens 
theil es iſt, ein gutes, treues, fleifiges und folgfames 
Gefinde zu befizen. Und die Ueberleſung des vorigen736 
Kapitels, das ın vielen Betracht auch für euch ges 
fehrieben iff, wird es euch außer Zweifel fezen, daß ein 
fehe großer Theil unferer Ruhe und Zufriedenheit von 
der guten Befchaffenheit unferer Dienftleute abhängt. 
D es ift wahrhaftig wahre Freude, mit folchen Men⸗737 
ſchen zu leben, die uns fo aufrichtig lieben, die fich. fo 
unabläßig bemühen, alle unfere Wuͤnſche zu befriedis 
gen, und die für unfere Derpflegung, Bequemlichkeit 
und Vergnuͤgen mit unermüdeter Gefchäftigfeit Sorge 
tragen. 

Aber wenn ihr es fühlet, daß euer Gefinde euch73s 
fo viel Freunde machen und euch fo mannigfaltige feiden _ 
erfparen fan, folltet ihr nicht auch gegenfeitig Freude 
fühlen, wenn ihr ihnen diefe Mehrung eurer Freude 
und Minderung eurerfeiden erwiedern und auc) gegens 
feitig für ihre Ruhe und Zufriedenheit leben Fontet ? 

B. Vernehmet was dazır erfodert wird, wennz39 
ihr beiderlei Arten der Freuden verfichert feyn wolle. 


1. Beherziget vor allen Dingen, daß fie ſo gutz4o 


Menfchen find, und die Würde der Menfchheit befizen 
als ihr, (207.) und daß fie mit euch vor Gott gleis 
chen Werth haben, wenn fie mit euch gleichen Eifer . 
bezeigen, als Menfchenfreunde für ihrer Mitmen— 
fchen Wolfarth thatig zu feyn. Denn Gott hat euchr4ı 
wahrhaftig. nicht deswegen zu Herren und jene zu 
Knechten gemad)t, weil er euch mehr liebte, als jene, 
oder weil er in euch einen hoͤhern Werth entdefte. Warlich 
nicht! Denn alles, was euch über eure Dienftboten 
hinwegzufezen fcheint, euer Stand, eure Güter — 
felbft eure etwanige größere Einfichten, Jeinere Sit 
ten, edlere Gefühle — das alles ift nicht euer Dersz4a 
a dienft. 


— 
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dienſt. Denn ihr habt es von Gott. Und häfte es 
ihm beliebt, eurem Gefinde eben die Talente, eben die 
Geburt und Erziehung zu Theil werden zu laſſen, fo 
<. würde diefes euer Geſinde eben die feinern Gefühle und 
743, Sitten: erfangt haben. Alſo berechtigt euch nichts, 
mit Stolz auf fie herab zu ſehn, fie verachten, fie nie 
drig zu behandeln — ihnen mit Hize, Ungeſtuͤm und 
Stolz zu begegnen. Ä - 


744 2. Gehet alfo liebreich und gütig mit ihnen 
um — zwar nicht fo, daß ihr euch zu Familiarifirungen 
berablaffet, und eure Achtung bei ihnen verfcherzt — 
aber doch fo, daß ihr ihnen in eurem Betragen zei 
get, daß ihr fie als Menfchen achtet, die vor. Gott 
euch gleich find — daß ihr ihnen folglich Feine Arbeis 

> ten zumuthet, welche fie entehren, oder die über ihre 

745 Kräfte find — daß ihr ihnen Ruhe und Ergözlichfeiten 
goͤnnet — daß ihr ihnen mit Sanftmuth und Freund 
lichkeit befehlet — mit Fehltritten, die Feine Bosheit 
verrathen, Geduld habet — bei euren Beftrafungen 
nicht Rache und Wolgefallen an ihrem Schmerze zei 
get — ihren Fleiß hinreichend vergelfet — ihren ver; 
dienten kohn nicht verfümmert — ihnen geſunde, 
fchmafhafte und hinreichende Koft gebet — für ihr 

745 Sortfommen forget — infonderheit aber an dem Wol 
ihrer Seelen Antheil nehmet — durd) Tiebreiche Er; 
mahnungen, wenn fie Bofes thun oder Gutes unter; 
laſſen — durch Anhalten zur Ordnung, Meinlichkeit, 
Arbeitfamfeit, DBerträglichfeit — durch fleifige Erin 
nerung an die Befuchung des öffentlichen Gottesdiens 

ſtes und an das Gebet. — 


147 3. Dabei unterftüzet alle eure Befehle und Er: 


mahnungen durch euer gutes Yeifpiel: daß ihr felbft 
afles das Gute thut, dazu ihr euer Gefinde anhaltet; 
daß ihr ſelbſt Liebe und Eintracht in der Familie bes 
get — Ehrfurcht, Siebe und Vertrauen zu Gott blifen 
laſſet 
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faffet — am Gebet und Uebungen der Andacht Ber 
> gnügen findet — Außerliche Zucht unter euch und eu— 
- ren Kindern beobachtet — euren Kindern nie einige 
Härte und Verächtlichfeit gegen Geringere geftattet — 
fleißig und arbeitfam in eurem Berufe feyd. — — 

Werdet ihr diefe eure gegenfeitigen Obliegenheiten748 
erfüllen, fo werdet ihr auf der einen Seite ihre Gluͤk⸗ 
feligfeit befordern, ihre faure Arbeiten ihnen erleich— 
tern, ihr eben verfügen — und auf der andern euch 
ſelbſt wolthun, theils dadurch, daß ihr fie, antreibt, 
euch defto williger zu gehorchen, euch zu lieben, euren. 
Bortheil zu fuchen, euren guten Namen zu ſchuͤzen — 
theils dadurch, daß ihr euch das felige Bewußtſeyn⸗49 
verfchaft, das Gluͤk eurer Mitmenfchen befördert, und 
der Gnade eures Gottes und feines Wolgefallens euch 
verfichert zu haben. | 

O wie güfig wareſt du, heifigfter Geſezgeber! —y50 
Wie unbillig würden wir handeln, wenn wir ung über 
deine heiligen Gebote, welche du durch die Vernunft 
uns allen befant gemacht haft, noch im mindeften, bes 
Hagen wollten! 


en XXXII. u 
Sreuden der Menfhenliche 
Borbereitung aufs bürgerliche Leben, 


Wi haben bisher die häuslichen Verhaͤltniſſe desrsı 
Menfchen erwogen und gezeigt, mie der Menfch als 
Gatte oder Kind, ald Herr oder Gefinde — die Freu 
den Gottes genießen und für das Gluͤk und die Freude 
feiner Mitmenfchen wirffam feyn fan. Nun wollen 
wir auch die bürgerlichen Verhältniffe aus eben dies 
fem Sefichtspunfte betrachten. 

II. Band, M Je⸗ 


\ 





u 
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752 Jeder Menfch ift Durch die Geburt mit irgend 
einer. bürgerlichen Gefellfchaft verbunden, in welcher 
Induſtrie und Arbeitfamfeit in fofern die Quellen der 
gemeinfamen Glüffeligfeit find, in wiefern alle Ge 
fchäfte, welche Nothdurft und Bequemlichkeit erheis 


7s3fchen, unter die Mitglieder vertheilt find. Wer alfo 


in einer folchen Gefellfchaft lebt, ift verbunden, an irs 
gend einem diefer Gefchäfte Theil zu nehmen und fo 
fürs Ganze .mitzumwirfen. Daher muß jeder Menfch 
ein gewiffes Fach von Arbeiten fich wählen, und in der 
Jugend dazu vorbereiten, damit er auf irgend eine Art 
ein nuzbares Glied der Gefellfchaft werden und die 

754 5reuden Gottes dabei genießen koͤnne. Diefe Noth: 
wendigfeit beruht 1) auf der Billigfeit (SS. 435.436.) 
2) auf der Selbftliebe, a) weil Menfchenliebe d. h. 
wolthätig ſeyn und nüzlich werden allein Zufriedenheit 
giebt, 1, 203. ff. b) weil diefes gefchäftige feben die 
edelite und ficherfte Duelle des Unterhalts und aller 
Güter und Freuden des Menfchen ift. 


755 Wir wollen daher die verſchiednen Lebensarten 


oder Berufsfache und Geſchaͤftskreiſe der Menſchen 
durchgehen: vorher aber von der Wahl und Vor⸗ 
bereitung dazu uns zu belehren fuchen. 

756 I. Wie wichtig es ift, daß ein Menfch gut wähle, 
föllt von felbft in die Augen. Denn es iſt ja unver 
meidlich, daß der Beruf eines Menfchen fchlecht ab» 
gewartet werde, wenn er fchlecht gewählt war. — 
Würde z. B. nicht mancher fogenanter Gelehrter ein 
weit nüzlicher Menfch geworden feyn, wenn er ftatt 
der AWiffenfchaften ein Handwerk gewählt hätte? — 
Wie fündlich alfo iff es, wenn Juͤnglinge oder El- 
tern — zu der Zeit der Wahl — blos ihren Borurs 
theilen oder blinden Neigungen folgen? Wie mancher 
macht fich und viele feiner Nebenmenfchen ungluͤklich — 
der bei vorfichkigerer Wahl der müzlichfte Mann ger 
worden wäre? — Alfo Regeln — 

1. Juͤng⸗ 


Y% 
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ı. Sünglinge — Eltern — entfäget bei der?s7 
Wahl — allen unächten Bewegungsgruͤnden, d.b. 
folchen, die blos auf irdifche und eitle Abfichten ges 
richtet find. — Wie ftrafbar, wenn ein Vater z. B. 
blos aus Stolz, weil es feiner Eitelfert fchmeichelt, 
feinen Sohn zum Gelehrten beftimt. — Es ift nicht 
Sünde überhaupt, auf irdifche Ehre oder Neichthum 
zu fehn: aber diefe Dinge zur erften, vornehmften, 
einzigen Abficht machen — ift-Thorheit und Sünde 
zugleich. 

2. Richtet euch bei der Wahl nach dem Höchftenzss 
Grundgeſeze des Evangelii, d.h. fehet nach folchen Ges 
fchäften, wobei ihr am meiſten der Welt nüzlich 
werden font. — Das wird euch die meiften Freuden 
gewähren. Das wird die einzige Duelle eures Lohns 
in der Ewigfeit feyn. Denn nur die Handlungen find 
vor Gott belohnbar, welche Gottes Werf, das Wol 
ber menfchlichen Gefellfchaft, befordern. 


3. Sehet aber felbft unter. den nüzlichen febenss7sy 
. arten auf die, bei welcher ihr gerade das meifte Öute 
ftiften Font: und ziehet dabei die Umſtaͤnde zu Rathe 
I, 712. ff. 
2. Eure Neigung. Wer wider Neigung, 6108760 
aus Gefälligfeit gegen die Eitelfeit der Mutter oder 
aus andern Urfachen eine Beichäftigung übernimt, ift 
immer in Gefahr, feinen Beruf fchlecht zu erfüllen. — 
Aber, fraget eure Meigung nicht eher, als in den 
Jahren der Reife. Bei Kindern ifts Spielerei. Oft 
veranlaßt der Knabe, der, weil Kinder alles nad)s 
ahmen, auf den Stuhl tritt und predigen will, den 
thorigten Vater, daß er ihn zum Prediger beftimt. — 
Das ift Thorheit. Nur bei reifen Jahren ift die Nei⸗ 
gung des Juͤnglings ein Umſtand, der mit in Betrachr 
fung gezogen. werden muß: aber nicht ber einzige. Un⸗ 
terfischet auch 

: Ma . b. Die 
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764 b.r. Die Rröfte des teibes und der Seele, Je⸗ 
der Stand erfodert einen gewiffen Grad von Kraft — 
der Hände — Füße — Augen — der tungen oder — 
des Gedächtniffes — des Denfens — der tebhaftigs 
feit. — Wer darauf nicht fieht, iſt ja feldft ſchuld, 
‚wenn er einft ein unbrauchbarer Menfch wird. — 


74. c. Das Temperament. — Mancher Stand 
erfordert ein gefeztes Weſen, Stille, Eingezogenheit, 
3. D. der geiftfiche — mancher Gelaffenheit, Sanfts 
muth — z. B. der Stand des Schullehrers — mans 
» cher tebhaftigfeit, fehnelle Entfchloffenheit, Raffini⸗ 
rung, z. D. der, des Kaufmanns — mancher einen 
‚hohen Grad von Geduld, z. B. der, des Erziehers — 
mancher Muth, Willigfeit zu Strapazen — z. B. der, 
des Soldaten. — fo prüfet euch, welcher Stand 
ſich zu eurer Gemuͤthslage paßt. 


263 d. Die äußerlichen Umftände. — Manche $es 
bensarten erfordern viel Bermögen und Vorſchuß — 

DB. das Studiren. — Diele wagens drauf, vers 
geffen diefe Nüffichten, und verderben. — 


764 D frage nur die Erfahrung, wie viel Menfchen 
darüber Gut und Ehre verloren, und den Troſt, der 

Welt fo nüzlich gewefen zu feyn, als fie konten, eins 
gebüßt haben, blos deswegen, meil fie dieſe Regeln 
‚der vernünftigen Wahl vernachläßigt hatten. Was 
für Ungluͤk für den, der falfch wählte: was fir ſchaͤd— 
liche Folgen für die menfchliche Gefellfchaft: welche 
Hechenfchaft vor Gott. — 


765 laſſet euch Erfahrungen weifer machen. Eltern — 
Sünglinge — lernt bedachtfamer werden. Sehet es 
nicht für Kleinigfeit an. Ahr Font durch die Wahl 
euch und euren Mitmenfchen viel Gluͤk verfchaffen, 
aber auch euch und ihnen viel Unglüf zuziehen. Sehet 
nur, was eim unwiſſender Arzt, ein fchlechter Erzieher, 

| ein 
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ein verdorbner Geiſtlicher — fuͤr ſchrekliches Unheil | 
ftiften. — O wählet mit er icht. — Ziehet Ver⸗ 
ſtaͤndige zu Rathe. — 


II. Aber eben ſo viel komt auch auf eine ſorgfaͤl⸗66 
tige Vorbereitung an. Sa fie ift in fofern noch wich, 
tiger, als die Wahl, weil oft durch fie Fehler der Wahl 
noch erfezt und gut gemacht werden Fonnen. — Auch 
bier reden wir nicht blos mit der Jugend, fondern auch 
mit den Eltern ſelbſt, oder die einſt Eltern werden. — 

Die Vorbereitung des Menſchen auf ſeinen kuͤnftigen 
Beruf erfordert fruͤhe 


1. Uebung der Rräfte — feibes und der See⸗67 
le — beſonders derer, die der Menſch einſt zu ſeiner 
Lebensart noͤthig haben wird. Es koͤnnen in der Ju: 
gend die mittelmäßigften Kräfte durch Uebung erhöhet 
werden. — Saft eure Kinder frühzeitig Förperfiche Ar- 
beiten thun, (die freilich ihren Jahren angemeflen ſeyn 
muͤſſen) damit ihre Gliedmaßen und Nerven geſtaͤrkt 
werden, Verzaͤrtelt fie nicht: wenn ihr gleich Geld 
habt. — Machet fie mit allem befant, was fonft 
Kinder zu ſcheuen pflegen — damit fie Muth und Herz 
haftigfeit bekommen, und nie von Findifcher Furcht 
und Taͤuſchungen der Phantaſie geplagt werden. — 
Uebet ſie in Beſorgung kleiner Auftraͤge von vielerlei 
Art, damit ſie aufmerkſam werden und viele Dinge 
im Kopfe behalten lernen. — 


2. Angewöhnung an Arbeitſamkeit. Kehretzss 
euch nicht an die Größe eures Vermögens. Ihr wißt- 
nicht, in was für Umftände ihr Fomt. — Das muß 
aber eben nicht i immer ‚und blos in der Schule gefche: 

ben. hr müßt fie auch zur Haufe befehäftigen. Ahr 
müßt recht darauf denfen, von den früheften Jahren 
an, das Kind in gewiffen Stunden an Arbeit zu bin 
den, (wärend auch unbedeutende Kleinigfeiten) und 
M 3 * 
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ihm täglich was zu thun geben, und zwar fo, daß ihr. 
Effen, Teinfen, Kleidung, ihnen gleihfam als tohn- 
dafuͤr gebet, um dem Kinde den fürs fünftige teben 
- fo wichtigen Gedanfen einzuprägen: wer nicht will ars 
76obeiten, foll auch nicht effen. — Müßiggang ift auch 
bei Kindern fchon die Duelle aller Thorheiten und Auss 
ſchweifungen. — Gewoͤhnt fich der Menfch früh zur 
Arbeit, fo wirds ihm mechanifch werden: er wird, 
wenn er ins Amt fomt, es nicht anders wiffen: Ars 
beit wird ihm Luſt fenn: auch die fauerften Arbeiten, 
werden ihm erträglich werden. — ung gewohnt, alt 
gethan. — 


170 3. Gründliche Erfernung irgend einer Kunft 
oder Wiffenfchaft. — Wer nicht wenigftens eine Kunſt 
oder Wiffenfchaft recht gründfich gelernt hat, wird 
feine Beftimmung verfehlen: wird ſich Schande und 
Kummer, den Seinigen Mangel, und der Welt 

77ı Schaden zujiehn. — Wer hingegen nur ein Ding 
rechtichaffen gelernt haft, dem fan es auch nicht feh⸗ 
fen: er wird allemal Menfchen finden, die ihn ſchaͤzen 
und verforgen. Strebet aber dabei nach 


773 4. Bildung des Herzens durch Religion. Der 
beſte Ehrift iſt der befte Weltbuͤrger. — Zu diefer Bil- 
dung gehört vornemlich Achtung vor Gott — daß ihr 

‚ nie wiber euer Gewiſſen handelt und Menfchenrechte 
heilig Haltet — eine fo feſte und reine Menfchenliebe, 
daß ihr vermeidliche Befchadigung und Kränfung ir 
gend eines Mitmenfchen für Die grofte Suͤnde haltet — 
Angewoͤhnung zum Gebet und fleigiges Andenfen an 
773 Gott den Algegenwärtigen. — Diefe tiebe zu Gort 
und euren Mitmenfchen wird euch Luſt zur Arbeit — 
auch der fauerfien — und Heiterfeit der Seele ver; 
ſchaffen, fo daß ächte Fröhligfeit des Herzens alle Ge 
zrafchäfte des Lebens durchgfühen. wird. — Site wird 
euch. das Leben mit euren Mitmenfchen — 
we 


% 


. 
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welches das Gegentheil jener Gefinnungen , Seichtfinn, 
. Sottesvergeffenheit, Menfchenhaß, Unfriedſamkeit, 
Eigenfinn — fo fehr erfchweren. — Site wird euch 
Ungfüfsfälle tragen helfen und alle eure Arbeiten, auch 
im niebrigften Stande — vor Gott belohnbar machen. 


xxxul. | Su 
renden der Menſchenliebe, 
für Regenten. | 


/ 


En noch unerfuͤlltes Beduͤrfniß für die Menſchheit5 
iſt es, für jeden Stand unter den Menſchen, fuͤr Re⸗ 
genten, Miniſter, Officiere, Soldaten, Obrigkeiten, 
Sachwalter, Kaufleute, Handwerker, Fabrikanten, 
Subalternen in Collegiis, Accisbediente, Guͤterver⸗ 
walter, Beamte, Tagloͤhner, Matroſen u. ſ. w. fo 
wie fuͤr Kinder, Herrſchaften, Geſinde, Erzieher — 
kurz, fuͤr jede Menſchenart, eine eigne —— 
zu bearbeiten, wie der Verfaſſer des Sittenbuche 
fürs Gefinde eine Probe gegeben hat — wo alle be 
fondre Obliegenheiten und Gefchäfte des Standes ent⸗ 
wifelt, alle Gelegenheiten Gutes zu fliften, Freuden 
zu fchaffen und Leiden zu mindern gegeigt, alle taften, 
Schiierigfeiten und Hinderniffe, nebft den Regeln 
fie zu beſiegen, angegeben, und von allem Grund und 
Beweis ans Herz gelegt würde. ch will jegt zu ſol⸗777 
chen Sittenlehren blos die Sfizen entwerfen, umd dazu 
einige der wichtigften Stände der Menfchen ausheben. 
Ufo zuerft — von den Freuden der Menfchenliebe, die 
der Regent in feinem Stande genießen fan. 


Der Regent hat fieben Gefchäftsfreife, in welry,; 
chen ex fich diefe göftlichen Freuden zu erzeugen vers’ 


mag | | 
Mg I. Die 
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779 . I. Die Gefesgebung. Hier wird er als Mens 
fcehenfreund handeln, a) wenn er Gefeze giebt, welche 
die Rechte der Menſchheit ungekraͤnkt laſſen — 
welche blos und allein auf das Vol der Unterthanen 
und auf die Vermehrung der Summe ihrer Gfüffelig- 
feit abzwefen — mekhe möglich zu halten find 
und mit der gemeinen menfchlichen Kraft in Proportion 
ſtehen — welche unpartbeiifdy find, .fo, daß nicht 
ein Theil dabei gewinne, indem der andere defto mehr 
verliert, daß fein Theil gefchont, der andere hart bes 
Handelt werde, und fein Stand z. B. der adliche vor 
dem Bürger oder Bauernftande, wefentliche Vorzüge 

z8ogenieße: — b) wenn er Die Geſeze auch ſo anwen⸗ 

. der oder auf eine folche Anwendung bei dem Unters 
obrigfeiten dringt, daß Unpartheilichfeit und Scho⸗ 
nung der Unterthanen dabei obwalten. Hieher gehört, 
außer was I, 766. 769. gefagt worden ift, vornemlich 
eine weife und wolthätige Juſtizwerfaſſung, bei wel⸗ 
cher die Proceffe möglichft abgefürjt, die Koften der 
Partheien gemindert, und das Recht der Wilführ ver 

731 Richter und kit der Sachwalter entriffen wird. Alle 
jezt befante uftizverfaffungen haben noch den Fehler, 
daß fie zu fehr auf Subtilitäten beruhen, noch nicht 
genug auf Naturrecht gebaut find, zu viel Perfonen 
erfodern, welche die Juſtiz verwalten, diefen Perfonen 
zu viel Gewalt geben, und für die Partheien zu Fofts 
bar find. Wenn unfere Fürften mehr Sinn für die 
Freuden Gottes hätten, Wolthaͤter ver Menſchheit 
zu feyn, fo würden fie hier mehr auf Mittel denken, 

782 die Seufjer, ver Unterthanen zu mindern. — Wäre 
nicht eines diefer Mittel dieß, wenn man alle Nechtss 
bändel erft (wie in England) vor eine freigewaͤhlte und 

unbeſoldete Juri gelangen liege und nur die vor die bes 
foldeten Nichter züge, bei denen die Juri weder Vers 
gleich ftiften noch einen befriedigten Nechtöfpruch geben 
koͤnte: (Ueber Strafen und Belohnungen —— 

ie 
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-D. Die Sorge für Erhaltung und Mehrung 73; 
der Gemeingüter. Dahin gehören die Waldungen, 
die Sandftraßen, die Gewaͤſſer, gefunde tuft, Umlauf 
des Geldes, Borräthe an den unentbehrlichen tebens+ 
mitteln, und Erwerbrecht der Unterthanen. Der Negent 
wird alfo Wolthäter der Unterthanen, wenn er a) die7s4 
Waldungen fchont, anbaut, entbehrliche Konfumtion 
und eben dadurch Mangel und Theurung verhuͤtet 
u. f. 10. wenn er b) Landſtraßen, ohne zu große Be⸗785 
laftung der Unterthanen, beffert und fichert u. d. 
wenn er ce) in Abficht auf Gewaͤſſer, die Unterthanen 736 
durch Wachfamfeit über Dämme — für Ueberſchwem⸗ 
“mungen und andern Unglüfsfällen verwahrt, ftehende 
Waſſer und Suͤmpfe austrofnet u.f.w. wenn er d) die787 
nöthigen Mittel anwendet, gefunde tuft hervorzu⸗ 
bringen und fchädliche zu verhüten, z. B. Wachſam⸗ 
feit gegen epivemifche Krankheiten, weiſe Berlegung 
der Kirchhofe, Verhinderung des Anbaues enger Gafs 
fen und hohen Häufer , öffentliche Anftalten für Neins 
Tichkeit der Straßen u. d. wenn er e) ven Umlaufrss 
des Geldes befordert, durch weifen Aufwand feiner 
eignen Einfünfte, durch Verhinderung desjenigen turus, 
der mehr ausgehende Summen erzeugt als eingehende 
u. d. m, wenn er endlich f) für Vorräthe an unentz719 
bebrlicben Lebensmitteln forgt und z. B. durch Mas 
gazine und einem weifen Eins und Verkauf derfelben 
verhütet, daß nie Mangel entftehe oder unerträgliche 
Preiſe auffommen koͤnnen: g) wenn er den Nahrungs⸗ 
ftand überhaupt befördert, Anduftrie unterfhüzt und 
belohnt, der Handlung Freiheit giebt, Feine Monos 
polien duldet u. few. 


UI. Einrichtung und Berwaltung der Sinanzen.79a 
Wie viele Fürften Haben wir, die hier als Väter ihrer 
AUnterthanen handeln und in Foderung. der Abgaben 
Genuͤgſamkeit fo wie in der Auflegung derſelben Weis⸗ 
— Ms beit 
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beit zeigen? Der menfchenfreundliche Regent fieht hier 
yıdarauf, 1) daß er die Unterthañen nicht belafte und‘ 
792$uft und Muth zur Thätigfeit benehme, 2) daß er eine 
gewifle Gleichheit beobachte, damit nicht ein Theil 
der Untertanen ausgemergelt und ein anderer geſchont 
793 werde. Beides würde erreicht werden, wenn die Abs’ 
gaben theils auf die Waaren des turus gelegt und die 
allgemeinen. menfchlichen Beduͤrfniſſe gänzlich befreit 
794blieben, theild — wenn alle perfonliche Abgaben blos 
auf das wahre und renfirende Eigenthum der Unter⸗ 
thanen gelegt würden, d. h. auf Ertrag der Felder, 
Häufer und Kapitafien. Aber da muͤſte die Mens 
fehenliebe auch. erft die Negenten antreiben, ihre 

. eignen Unterthanen und, unter diefen, die Sachkun⸗ 
digen, — tandwirthe — Kaufleute — zu Rathe zu 
ziehen und nicht auf Stubenprojefte und Plusmaches 
reien zu hören. IT et 


795 IV. Aufklärung der Nation. Was Aufflärung 
iſt, ihr Einfluß auf Gfäffeligfeit und, worauf fie bes 
ruht, ift im erften Theile gezeigt worden. Was ver 
Negent dazu beitragen Fan, beftehet in folgendem: ' 

7961) Er gebe und fchüze die volltommenfte Freiheit 
zu denfen, zu reden und zu fchreiben,- ‘Denn mo bie 
Wahrheit frei und feſſellos wandelt, da dringt ihr Sicht 
von felbft durch und gelangt endlich bis in Die Hütten 
des Bolfs. Wo Hingegen Cenſoren ihre Leidenſchaften 
auslaffen, und. Priefter Cefoze geben, wie man glau⸗ 
ben und reden foll, da iſt der Geiſt der Unterfirchung 
gehemt, und. die Macht der. Barbarei unzerftörbar. 

7972) Er maße fich felbjt niean, Glauben und Bes 
Eentniß der Unterthanen durch Befeze zu beftimmen 

< und am wenigften irgend eine Keligion ın Schuz 
zu nehmen und ihr ausfchließende Privilegien zu er⸗ 

zostheilen. ©. I, 870. ff. 3) Er faffe nie Schwärmer 
oter Audaͤchtler zu einer vorzüglichen- Bunft-bei ibm’ 
— gelan⸗ 
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gelangen, damit nicht die Unterthanen zur Heuchelei 
verführt werden und vernünftige Männer ,- aus Mens 
ſchenfurcht, ihre beffeen Einfichten verhelen. 4) Err99 
forge für einen folchen Unterricht des Volks und 
der Jugend, durch welchen wahre Aufflärung moͤg⸗ 
lich wird, das heift beftimt, er verbanne aus dem oͤf⸗ 
fentlicher Unterrichte alles Pofitive, was die Menfchen 
blos der Autorität glauben müffen, ohne es zus verftes 
hen und den Grund davon einzufehn, und laffe blos: 
Natur, Gefchichte, Moral — furz, die Brunds soo 
kentniſſe lehren, - welche die Vernunft aufregen und 
den Menfchen — felbft in alle übrige Wahrheit leiten. 


Bisher unterdrufte man Vernunft und eignes Nady . 


denfen in der Jugend, fo daß unter Erwachfenen Feine. 
Aufflärung fommen oder doch nicht vollendet und wirk⸗ 
- fam gemacht werden Fonte. 


V. Anftalten für die Huͤlfloſen. — Muͤſte nichtso: 
jeder Negent, wenn er Menfchenliebe für Freude und. 
ihre Ausübung für Religion hatte anfehen fernen, dies 
fes Fach feiner Megierung in ganz befondere Dbacht 
nehmen? Sollte er nicht billig dem großen Theile feis! 
ner Unterthanen, der leidenden Menſchheit, ein eignes 
Departement widmen, das üffentliche Anſtalten für 
Hülflofe machte und verwaltete und die Priefter als- 
Officianten brauchte, welche die lokale Aufficht führer‘ 
müften? — ı) Anſtalten für Alte, Kruͤpel undeo> 
Kranke, die nicht aus ihren eignen Mitteln Unterhaft 
und Erquikung fich erzeugen Fonnen: 2) Anftalten fürgoz 
Kinder, die elterlicher Hülfe ganz entbehren: muͤſſen. 
D wie unausfprechlich wichtig wäre es für die Menſch⸗ 
heit, wenn jene unglüffic)en und ſchon genug geftraf- 
ten Mütter, welche ohne bürgerliche Ehe Mütter wur⸗ 
den, den Troft haften, daß ihr menfchenfreundlicher- 
Furft in jener Provinz einige zur Verſchwiegenheit bes 
eidigte Männer: ihnen. anwiefe,. denen fie. ſich anver⸗ 

| : a frauen, 
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frauen, und wo fie für ihre Leibesfrucht huͤlfreiches 
Erbarmen. und für die Wuth des läfternden Pobels 
oder unerbiftlicher Eltern. oder Herrfchaften Schuz 
finden fonten. Aber nur ja Feine Findelhäufer, wie 
gewöhnlich, wo die Kinder wie Hunde gehalten werz 
8o4den und für:ihre Erziehung nicht geforgt-ift. 3) Ans 
ftalten für Befchäftigung und Unterhaltung aller 
der Menfchen, die Fein ordentliches Gewerbe treiben 
und als müßiggehende Bettler fic) feither nährten und 
Dabei nicht nur felbft verwilderten, fondern auch ihren 
Mitbürgern laͤſtig und — gefährlic, wurden. 


805 VI. Schuz der Unterthanen gegen ven auswaͤr⸗ 
tigen Feind, fo wohl als gegen räuberifches Gefindel: — 
vermittelſt eines ftehenden Ariegsbeeres. — Nach 
der Natur müßten alle Handarbeitenden Stände, 
der Taglohner, der Bauer, und der Handwerfsmann 
Soldaten feyn. Jeder müßte als Juͤngling den Dienft 
fernen, und allenfalls ein paar Jahr fich darinnen 

‚üben. Dieſe bevienfteten Juͤnglinge, nebft allen geſun⸗ 
den Müffiggangern, die man aufgrif Und tauglich) fand, 
müften das ſtehende Kriegsheer ausmachen, und die 
Städte und Feltungen befezen und die. Sandftraßen 

‚ sosfichern. Alle, welche die Dienftjahre zurüfgelegt haͤt⸗ 

| ten, blieben Soldaten blos für die Zeit der Noth, wo 
der auswärfige Feind das ganze fand nöthigte fich zu 
vertheidigen und würden jährlich in Fleinen Zirfeln zus 
fanmenberufen und einige Tage in den Waffen geübt, 
und lebten übrigens in ihrem Gefchäftsfreife von dem 
Militair unabhängig. Dieß feheint die vollfommenfte 
Einrichtung eines Staats in Abficht auf das Soldatens 
wefen zu feyn. Denn große ftehende Armeen entvols 
fern das fand und mergeln die Unterthanen aus. — 
Uebrigens find bei jeder Einrichtung, die ein. Negent 
sor für guf findet, dieß Die Gefeze ver Menfchenfiebe, 1) daß 
der Regent bei Errichtung feines. Heeres Die Nechte der, 
| Menſch⸗ 
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Menfchheit Heilig halte, Grauſamkeiten und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten bei Werbungen verhuͤte, Menſchen von 
Talent und Geſchiklichkeit zu wichtigern Geſchaͤften, 
verſchone und für den Staat aufſpare u. f. w. 2) daßsos 
er bie gemeinen Glieder eines ftehenden Heeres mög 
lichſt zu befchäftigen fuche, damit Müffiggang nicht 
fehlaffe, Tiederliche und verdorbne Menfchen erzeuge, 
3) daß er ven Soldaten im Alter und Kranfheit verssog 
forge und feine Kinder ernähre, 4) daß er fein Heersıo 
nur zum Schuz des Landes aber nicht zu Ausbrüchen 
der Nuhmfucht, des Eroberungsgeiftes, oder der Pris 
vatrache misbrauche und Menfchenblut nicht ohne Noth 
vergießen laffe, 5) daß er die Armee-den Unterthanengır 
nicht zu einer drüfenden kaſt werden laffe, welches ges 
ſchieht, wenn unerfchwingliche Abgaben und kieferungen 
gefodert werden und wenn Feine Zucht unter den gemeis 
nen Sofdaten gehalten fondern ihnen Freiheit zu Au⸗⸗ 
ſchweifungen und Inſolenzen geſtattet wird. 


VII. Aufſtellung eines vollkomnen Muſters. —sıa 
Man darf gar nicht lange gelebt und beobachtet haben, 
um es augenſcheinlich zu finden, daß Beiſpiele das 
ſtaͤrkſte Triebwerk des Menſchen ſind und — daß Fuͤr⸗ 
ſtenbeiſpiel alles an Wirkſamkeit übertrif. Wenn 
alfo der Regent alles gethan hat, was er als Menfchens 
freund thun konte, und wozu ihm fein Stand Geles 
genheit gab, und vernachläßigt dieß, daß er in ſeinem 
eignen perſoͤnlichen Betragen nicht Muſter der Unters 
thanen wird, fo hat er — kaum Die Hälfte ges 
ehan. — Cr hat Kopf und Herz der Unterthanenstz 
in feiner Gewalt. Sein Beifpiel reißt alles mit ſich 
fort, wie ein Strom. Seine Grundfäze, fein Ger 
ſchmak, ſeine Sitten — geben ven Ton an und beftims 
men die morafifche Seite des Volks. Und er wird 
vornemlich in den Stüfen, welche die Gluͤkſeligkeit 
einer Nation begründen , durch fein-Beifpeil — 
ag 


S 


= 
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araſchlag geben: 1) in kiebe zur Wirchſchaftlichkeit und 
Minderung des furus, 2) in Achtung gegen Kunſt 
und Wiſſenſchaft: 3) ın häuslicher Kiebe zu Sat, 
ten und Kindern und Verachtung der außerehelichen 
Befriedigungen der finfichen Triebe: 4) im Fleiß, Ar⸗ 
beitſamkeit, und Detriebfamfeit gemeinfchaftliche Be 
förderung gemeinfchaftlicher Gluͤkſeligkeit. ¶ 


815 Mol dem Bolf, deffen Negent in diefer Art Ba 
ter und feiter feines Volks ift! Und wol dem Fürften, 
der fo Menfchenfreund iſt, und als ein Gott unter feis 
nem Volke febt! Welch ein taͤglicher Freudegenuß für 

ſein Herz! Welch eine Ruhe in feinem feiden und Tor 
de! Welch eine Anbetung feines Volks! Welch ein 
Ruhm bei der Nachwelt! Welch ein fohn vor Gott 
dem Dergelter — jenfeit des Grabes! 


| XXXIV. 
Freuden der Menſchenliebe, 
für Obrigkeiten. | 





116 Ibrigfeiten, welche als Menfchenfreunde die Freus 
den Gottes genießen wollen, haben in ihrem Stande 
folgende Gelegenheiten dazu: 


817 I. Wenn fie ihre Gefcbäfte überhaupt mit Orb» 
nung, Pünftlichfeit und Gewiffenhaftigfeit erfüllen 
und unermübdet arbeiten, nicht blos um die Zufriedens 

heit des Regenten fich zu erwerben, fondern auch 
und vornemlich um für das Wol der Bürger und der 
sıglintertbanen zu leben. Lezteres ift das Haupfaugens 
merf einer rechtfchaffenen Obrigfeit. Denn da der Res 
gent felbft um der Unterthanen willen da ift, und nicht 
die Unterthanen für den Regenten und alfo ihre Wol 
fein bochſter Qimet üb; fo muß er es auch für joe 
rig⸗ 
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Obtrigkeit ſeyn. Wenn alfo das Wol der Unterthanensig 
mit den Wuͤnſchen des Fürften in augenfcheinliche Kolli⸗ 
fion kaͤme, fo würden leztere dem erftern nachftehen 
müffen, und die Obrigkeit wäre verbunden durch rechts 
mäßige und anftändige Mittel z. B. durch freimüthige 
Borftellungen, den Wünfchen des Fürften entgegen 
gu arbeiten und das Wol der Unterthanen zu retten. 

II. Wenn fie infonderheit — bei Schlichtunggso 
der Rechtsbändel, gewiffenhaft und unpartheiiſch 
verfaͤhrt, alles mit der moͤglichſten Sorgfalt uͤnter⸗ 
ſucht, ſich durch keine Protektionen, Empfehlungen, 
Geſchenke, Verſprechungen, Drohungen u. f. w. blen— 
den läßt, gegen die Kunſtgriffe der Sachwalter wach. 
fam iſt, aller Kabale entgegen arbeitet, fein Anfehen 

. ber Perfon achtet, und nach beften Wiſſen und Ge 
wiſſen ihre Entfcheidungen fället. 

III. Wenn fie bei Strafen nicht blos auf diegar 
Vorſchrift der Gefeze, fondern auc) auf die Stimme 
der Billigfeit und Menfchlichfeit achtet: — ehe fie 
ſtraft die Wahrheit fireng unterſucht und die Unſchuld 
an den Tag zu bringen bemuͤhet iſt — und, wenn fie 
abge muß, fo wohl auf die Grade des Einfluffes ver 
That auf die menfchliche Gluͤkſeligkeit als auch auf den 
anderweitigen Werth des zu Beftrafenden I, 770. Rüfs 
ficht nimt — allenfalls bei fhonungmwürdigen Menfchen 
dern Gefezgeber felbjt wegen Milverung der Strafe 
Borftellung thut — gegen verderbliche und verborbene 
Menfchen Hingegen mit unerbittlicher Strenge vers - 
fährt u. ſ. w. 

UIV. Wenn fie, bei Foderung der Dienfte ver Lnsgaa 
terthanen und bei Eintreibung der Abgaben, die Kraft 
jedes Individuums gewiffenhaft unterſucht und nie fol« 
che Dienfte oder Abgaben von einem Unterthanen vers 
fangt, welche unerjchwinglich find und nicht anders 
als mit Seufzen und Thränen von den armen Mens 


fchen 
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fchen erpreßt werden koͤnnen. Ach möchten hier Minis 
fter, Näthe, Beamte — doc) endlich einmal menfchlis 
cher werben und einfehen lernen, daß alle ihre Religion 
ein Greuel vor Gott ift, fo lange fie ihr Herz nicht zu 
Diefer mitleidigen Menfchenliebe veredelt haben. CXXI.) 
Mochten fie doch das Flehen der Elenden hören und 
von ihren Klagen fich erweichen laſſen. Möchten fie 
doch, wenn fie es felbft nicht in ihrer Gewalt haben, 
Nachlaß zugeben, mit den beherzteften und gründlich. 
ften Borftellungen das Herz der Fürften zu rühren und 
die feiden der Unterthanen zu mindern fuchen. — Oder 
möchten fie auch nur fo weit Menfchenfreunde werden, 
daß fie wenigftens das fihwere Zoch der armen Unters 
thanen nicht durch Harte und Eigenfinn nod) laftens 
der madıten. | 

223 V. Wenn fie die öffentlichen Anftalten fürs 

Beſte des tandes — für Erziehung, DBolfsunterricht, 

Verpflegung der Armen u. f. w. mit redlichem Eifer 
unterftüzen, über die, welche die Gelder einnehmen 
oder in Verwahrung haben, wachen, auf gewiſſen⸗ 
hafte Verwendung derſelben ſehen, — diefe Anftalten 
ſelbſt beguͤnſtigen, ſchuͤzen, erhalten — auf noͤthige 
Verbeſſerungen denken, und ſie hoͤhern Orts mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Muth vorſchlagen — den Rath Sachkun⸗ 
diger hoͤren u. d. m. Ze 

8:4 VI. Wenn fie die Rechte ver Menfchheit und 
der Unterthanen heilig halten: infonderheit wenn fie 
die Nechteder Menfchheit &. I, 728:743. allen ans 
dern Rechten felbft den Rechten des Regenten vorzies 
hen — und auch die befondern Rechte der Einzelnen 

cdie ein Menfch durch Geburt, durch Erbfolge, durch 
Derträge, durch ven Willen des Regenten u. d, erhält) 
nur in fo weit in ihrer Gültigfeit zu erhalten und ges 
gen die Eingriffe anderer und felbft des Regenten zu 
fchüzen fuchen, infoweit fie mit den hoͤhern Nechten der 
Menfchheit nicht fveiten und diefelben zerftören. 

ViIl. Wenn 
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- VIE Wenn fie die allgemeinen und befünbernsas 
Bedürfniffe der Unterrhanen — B. daß jeder die 
Mittel zum teben habe, als huͤlfloſer Kranker verpflegt 
werde u. d. oder daß hinlänglicher Vorrath an Lebens⸗ 
mitteln da fey — daß Epidemien vorgebeuget, und wenn 
fie entftehen Hülfe gefchaft werde — fo wie jedes pers 
fonliche teiden und Moth eines Menfchen) beobachten, 
auffuchen, und die nothigen VBorfehrungen treffen. — 
Wenn fie dabei jedem Unterthanen mit feinem Anliegen 
freien Zutritt geben, ihm mit Sreundlichfeit und Güte 
begegnen u. f. w. | 

VIII. Wenn fie nicht blos ſelbſt ihre Öbltegenhei-s26 
ten erfüllen und mit warmen Eifer für das Wol der 
Bürger thätig find, fondern auch auf ihre Mitarbei⸗ 
ter im Umte und auf die Subalternen infonderheit, 
ein wachſames Auge baben und jedem Unterfchleife, 
jeder Mishandlung der Unterthanen, jeder Ungerech⸗ 
figfeit — mit Muth und Standhaftigfeit, ohne Men⸗ 
ſchenfurcht, ſich entgegen ſezen. 

IX. Wenn fie bei dem allen ſich als Muſter dergaz 
Unterthanen zeigen und in alle dem, was den bürgerlis 
chen Wolftand vervollfomnet, ihnen mit ihrem Peis 
fpiele vorgehen, — befonders in Abficht auf Wirth, 
fchaftlichfeit und DBermindrung des Luxus, — gufe. 
Kinderzucht — Fleiß und Arbeitfamfeit — Nüchterns 
heit und Mäßigfeit — ehrbaren Wandel und anftäns 
dige Sitten u. f. w. 


x. Wenn fie endlich alles Gute, was das Gluͤksas 
und bie Zufriedenheit der. Menfchen begründet, nicht 
6108 durch) Gefeze, Anftalten und gutes Beifpiel befdr« 
dern, fondern auch durch Belohnungen es unterſtuͤ⸗ 
zen und zur Ausübung deffelben-ermuntern. — Das- 
ift es leider, was in allen unfern Staaten noch fehlt, 
und was gleichwohl eine unausfprechliche Summe von 
Guten hervorbringen wuͤrde, wenn man bie Negenten 

IL Band, N und 
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und Obrigkeiten darauf aufmerkſam machen koͤnte. 
Denn es iſt in die Augen fallend, daß der Menſch nie 
mit dem Eifer Gutes thut, wenn er durch gar nichts 
weiter darzu angetrieben wird, als durch Befehle und 
Zwang: und daß im Gegentheil ein ganz neuer Geiſt 
unter die Menfchheit gerathen müßte, wenn die Ge⸗ 
fezgeber ihre Verordnungen, zugleich Durch Belohnuns 
gen unterftüzen würden. Man fehe nur was die Fler 
nen Prämien zuweilen für Eifer und Betriebfamfeit 
gewirft haben, die auf Berferfigung oder Erzeugung 
829HFonomifcher Produfte gefezt worden find. D wie uns 
. endlich viel Aufmunterung koͤnte man allen Arten der 
Beſtrebung fürs Gute ertheilen, wenn man die Wir 
famfeit diefes Mittels beherzigen und benuzen wollte. 
Wie viel Abbruch koͤnte man der Zunft der ehelofen 
fiederlichen thun, wenn man, wie ehedem die Romer, 
dem Vater vieler Kinder gewiffe Borrechte im Staate 
— und fruchtbare Muͤtter oͤffentlich ehrte! Wie 
viel wuͤrde die Erziehung gewinnen, wenn ein Regent 
einige reiſende Paͤdagogen unterhielte, die außer den 
öffentlichen Anſtalten, auch diejenigen Privathaͤuſer 
mit befuchen müßten, welche im Ruf einer guten Kins 
derzucht ftehen, um den Familien, wo fich die beite 
Erziehung der Kinder fand, offentliche Ehre oder Bor; 
8zofheile angedeihen zu laffen? Wie viel würden Künfte, 
Wiffenfchaften, Erfindungen gewinnen, wenn überall 
das Derdienft belohnt, und über den Adel und alle 
andere wilführliche Borrechte hinweggeſezt würde? — 
. Ach, daß unfere Negenten nur Seftenreligion aber 
Feine Chriftusreligion haben, die in Menfchenliebe 
beſteht! 


* 


J 
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sreuden der Menſchenliebe, 
J den Volkslehrer. 





Ku, die ihr mich haft, weil ich. die Religion derzzꝛ 
Uebe, die ich predige, in der Natur finde, von mei⸗ 
ner Vernunft ſie lerne, in meinem Herzen ſie leſe, 
und bei dieſem Ueberfluſſe beſeligender Wahrheit eure 
Geheimniſſe und Wunder fuͤr entbehrlich halte, moͤch⸗ 
tet ihr von mir das beneidenswerthe Gluͤk kennen und 
genießen lernen, das euch die Vorſehung in eurem 
Stande bereitete, in welchem ſie euch mehr als allen 
uͤbrigen Menſchenarten Gelegenheit gab, durch thaͤti⸗ 
gen Einfluß auf Menſchenbeſeligung, die a, 
Gottes zu genießen! — 


Ahr — habt das Wol der Menſchheit in eurensza 
Haͤnden! Ihr ſeyd die naͤchſten Werkzeuge des allbe ⸗ 
ſeligenden Gottes! Ihr wirkt unmittelbat auf den 
Menſchen! Ihr ſteht an der Urquelle aller menſchli⸗ 
chen Gluͤkſeligkeit! Iht koͤnt mehr thun als der Mo⸗ 
narch, der nur auf aͤußerliche Handlungen wirken 
kan! 
Denn alles, was der Menſch fuͤr oder wiebers33 
feine Gtüffeligfeit thut, wird dur) feine Vorſtellungen 
and Neigungen beftimt. Haben Diefe Borftellungen. 
Wahrheit, Volſtaͤndigkeit, Licht und Veſtigkeit — 
find diefe Neigungen in ihrer wahren Richtung und 
haben bei derfelben die nöthige Stärke und kebhaftig- 
Feit, fo handelt er gut und wird in jedem Staate und 
fetöft unter dem fchlechteften Regenten — glüffich ſeyn. 
Und diefe entfcheidende Grundlage der menfchlichen 
Gfüffeligfeit ift — euer Werk. Ahr — ihr ſeyd die 
- Stifter und Urheber aller unter der Menfchheit gang. 
M 2 baren 
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baren Wahrheit und Irthums. hr fend die Lehrer 
der Nationen und ihrer Megenten. Ihr ſeyd die Er⸗ 
zieher der Jugend. Ihr ſeyd die Schöpfer und feiter 
aller Borftellungen und Neigungen welche das Volk 
hat. Weisheit und Thorheit, Wahrheit und Lüge, 
Religion und Srreligion, Tugend und Laſter fomt urs 
8z4fpränglich von euch. — D daß ihr Menfchenfreunde 
woaͤret! daß ihr die Neligion der kiebe hättet! Welche 
Himmelöwonne, welchen edlen Stolz müßte euch die 
fer Gedanke einfloßen — vor welchem die meiften von 
euch noch Urfache haben zu etziftern. 


835 Saffet mich die verfchiedenen Wirkungskteiſe 
euch in einem Schattenriffe vorlegen, die euer Stand 
enthält und in denen ihr Weisheit und Tugend verbreis 
ten und für Menfchenglüf entſcheidend thaͤtig werben 
font. | 
356 I. Inden erften rechne ich die Öffentlichen Vor⸗ 

tttaͤge. — Wers bedenft, daß diefe Borträge für 
die meiften Menfchen die einzige Nahrung für ihren 
Geift, das einzige Mittel find, ihre moralifhen Kent; 
niffe zu erhalten, zu vermehren, zu berichtigen, zu 
vervollfomnen — dem muß das Herz bluten, wenn 
er die Machläßigfeit fieht, mit welcher unfere Bolfss 
Tehrer , ihre öffentlichen Vorträge behandeln, und — 
diefe für fo viele einzige Nahrung des Geiftes verhuns 

337z3en. — O mit welcher Allmacht würdet ihr auf die 
Menfchheit wirfen, wenn ihr alle eure Kraft anwen⸗ 
den molltet ı) in euren Vortraͤgen nur die reinfte 
(von allen Zumifchungen unverftändlicher, unentfchieds 
ner und ftreitiger tehrfäze befreite I, 320,328.) und 
geprüftelte Wahrheit zu bringen — 2) diefe Vorträge 
mit dem möglichften Fleiße zu bearbeiten, d. h. forgr 
‚faltig durchzudenken, lichtvoll zu entroifeln, ihnen die 
beſtmoͤgliche Ordnung und Stellung zu geben, fie durch 
Natur, Gefchishte und Erfahrung zu verfinfichen und 
fie 
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fie dem Verſtande und Herzen unwiderſtehlig zu mas 
chen — endlich 3) fie mit möglichfter Außerlichen Bes 
redfamkeit vorzutragen. — er nur allein den lez⸗838 
ten Punft erwägt und aus Erfahrung weiß, was ein 
Mann vermag, der mit Wärme und Theilnefmung 
foricht, und in deffen Ton und Aftion der volle Aus— 
druf einer für die Wahrheit glühenden Seele lesbar 
iſt, der wird mit mir es befeufzen, daß unfere meiften 
. Prediger ſogar nichts’ von wahrer Beredſamkeit beſi— 
zen, und daß unfere meiften Kuratoren fo gar nichts 
thun, um auf Schulen nnd Univerfitäten Fünftige 
Hedner zu bilden. | j 


II. Der zweite Wirfungsfreis des Volkslehrerss39 
ift die Erziehung der Tugend. — Sich brauche ed 
bier nicht zu wiederholen, daß die Verbeſſerung det 
Menfchheit auf der Erziehung beruht, und daß alles 
Gute und alles Bofe da feinen Urfprung hat. — Und 
wie entfcheidend koͤnten hier die Volkslehrer wirfen — 
a) wenn fie in ibren Sffentlichen Vorträgen, dad | 
Volk über moralifche, phnfifalifche und wiſſenſchaftliche 
Erziehungsmethoden fleißig unterrichten und dadurch 
die Privaterziehung zu vervollfomnen ftrebten: b) wenn 
fie in dem Umgange mit ihren Gemeinsgliedern Ges 
Iegenheit nähmen, nach ven lokalen und individuellen 
. Bedürfniffen, guten Rath zu geben, bemerfte Fehler. - 
liebreich zu beftrafen, für üblen Folgen zu warnen, 
Fleine Dortheile in der Methode zu zeigen u. f. w. 
c) wenn fie endlich fic) der Schulen mehr annähmensso 
und theild die Schulmeifter über Methode beim Unter; 
richt und über Behandlung der Kinder in Abficht auf 
Difeiplin freundfchaftlich befehrten, theils die Schulen 
ſelbſt fleißig befuchten, und über die gemachten guten 

Einrichtungen ein wachſames Auge hätten, auch felbft 
einige Stunden wochentlich.da lehrten und dem Schul, 
halter Muſter gäben, — die Schulkinder zum Fleiß 

3 und 
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und Ordnung anhielten, und die Eltern zur Mitwir⸗ 

Fung und Unterftüzung der Bemuͤhungen des Schul: 

balters ermahnten, theils endlich dem Schufhalter felbft 

bei feiner fauern Arbeit Aufmunterung gäben, ſowohl 

Durch ihr eignes freundfchaftliches Betragen, als auch 

durch teitung des Betragens der Gemeine gegen den⸗ 
ſelben. 


341 II. Sn feinem dritten Wirfunsfeeife erblife ich. 
alle Armen und YTorbleidenden. Wer hat mehr 
Zeit, Kraft und Gelegenheit, die häusliche tage der 
Gemeinsglieder Fennen zu lernen, und jeder Moth, 
bafd durch eignen Rath und That, bald durch Anzeige 
und Auffoderung an begüterte Menfchenfreunde, abs 

zuhelfen, als der Volkslehrer? Iſt er nicht der allge; 
meine Dafer der Kinder, der Witwen und Waifen, 
der Armen und Elenden? Und fan ein Menſch nähere 
Obliegenheit haben, alle teiden der Menfchen aufzuſu— 
chen und für fie zu forgen, als der Mann, der vermds 
ge feines Amts, der Prediger der tiebe iſt, — der 
bermöge feines Amts überall hinkomt — deffen Augen 

. und Ohren Feine menfchliche Moth entgehen fan — 
und der vermöge eben diefes Amts die meifte Macht 
über die Herzen hat und durch Anzeige, Vorgang und 
Fürbitte überall Huͤlfe fchaffen fonte, wenn: er — ver 
wahre Menfchenfreund wäre? 


32 IV. In einem befondern Wirfungsfreis ftelle ich 
die Rranten und Sterbenden. — D mie zahllofes 
843 Gute fan hier der Volkslehrer thun A. für ihren Koͤr⸗ 
per — a) außer dem Krankenbette durch fleigige Bes 
Iehrung der Gemeine über: die Erhaltungsmittel der 
Geſundheit und Warnungen vor alle dem, was dieß 
foftbare Gut zerfforet — b) bei dem Arankenbette: 
wenn er, als Arzt, vor fehädlichen Mitteln warnte, 
Duaffalbereien hinderte, und die nöthige Diät (als 
ber Anfang aller Kuren) erhpfähle: wenn er Die befans 
— ten 
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ten zuverläßigen-Hetlmittel anriethe und zu ihrer An: 
ſchaffung behuͤlflich waͤre: wenn er fuͤr Wartung und 
Verpflegung hülflofer Kranfen forgen hälfe: und ends 
lich die Fälle anzeigte, wo ein ordentlicher Arzt nöthig 
wird und deffen Herbeifchaffung zu erleichtern fuchte. — 


Eben fo wolthätig iſt fein Gefchäft B. für die Seele:ss+ 


bei welcher dieß die Hauptfache iſt, daß er für die Ges 


muͤthsruhe des Patienten jorge, die ſelbſt für die Wirf- 


famfeit der Heilmittel fo unentbehrlich i Dahin- ges 
FR a) daß er ſich bemühe, bie bäueliche Vers 
aſſung des Patienten in Ordnung zu bringen, ©. I, 
1583..ff. b) alte Seindfchaften beigulegen, welche 


den Kranfen, fterbend, beunruhigen fonten: ihn zur 


m 


möglichen Sutmahung alles argerichteten Schadens 
und Unrechts zu ermuntern u. ſ. w. endlid) c) ihn 
wegen ber Ankunft des Todes zu tröften und zu berus 
Bigen. 
des Seelforgers betrift, fo wird er ihren beiten und 
angemeflenften Snhalt 1, 1560. ff. finden. Das blos. 


Fe und beftändige Vorbeten Hilft zu nichts. Die ber : 


fien Unterhaltungen der Sterbenden find gefunde Bes 
griffe von einem Gott, der unveränderfich liebt, und 
in deſſen Händen jedem Gefchöpf wol feyn wird: ins 
fonderheit, Erzählungen von der Liebe und. Borforge 
Gottes; Gefchichten von freudig Geftorbenen u. d. 
Erinnerungen an die Größe der. Fommenden Seligkei⸗ 
ten. — Gefezprebigten würbe ich nie rathen, wenn 
der Tod gewiß und der Patient ſchwach iſt. Denn eis 
nen verdorbnen Menfchen nun noch beffern tollen, if 


thörigte Hofnung. Man quält ihn vergeblich und ſchaf⸗sas 


fet nichts. Man lafle ihn froh und ruhig fterben, und 
verbittre ihm feine lezten Augenblife nicht mit frucht- 
Jofer Bemuͤhung ihn in Gewiſſensangſt zu verfezen. 
Man Fan hinterher, wenn er tobt ift, durch anderwei— 
tige Belehrung die Ueberlebenden immer noch vermah; 
nen, daß fie der Balſam, den man dem Sterbenden 
s N 4 an gab, 


Was bei diefem lezten Punfte die Zufpradjesss 


200 XXXV. Freuden der Menſchenliebe. 


gab, nicht leichtſinnig mache. — Bei Menſchen, 
welche die Kommunion für unentbehrlich halten, ſollte 
der Bolfslehrer fie felbft bei Tage anbieten, gegen ven 
Glauben an fie als Nettungsmittel kaͤmpfen, und das 
her nächtliches Abrufen ſich verbitten — und überhaupt 
ungerufen kommen. — Wenn der Kranfe ftirbt, 

847fo fen fein Augenmerf C. auf die Beruhigung ſowohl 
als auf Verpflegung, Berforgung, und Berathung 
der Witwen und Waren gerichtet. — — 


848 V. Der fünfte Wirfungsfreis des Volkslehrers 
ift fein gefellichafiliches Leben. Hier müßte er 
a) durch Fluges und vorfichfiges Berragen, durch 
Freundlichkeit, Leutſeligkeit, Gefälligfeit und angeneh— 
mes Wefen, durch Anftand und Würde, kurz, durch) 
alles, was ich unten von dem weifen Berhalten unter 
Menfchen fagen werde, fich diejenige Achtung, tiebe 
und Zutrauen erwerben, welche er zur Wirffamfeit 
‚feiner öffentlichen Vorträge und zu allen feinen Amts 

s49gefchäften fo nöthig hat. b) Er müßte fo viel- als 
möglich ın allen Zirkeln fich einfinden, um durch feine 
Gegenwart Ausfchweifungen zu verhüten, ohne das 
Dergnügen zu flöhren. Und diefe große Wolthat 
koͤnte er feiner Gemeine erzeigen, wenn er die Kunft 
verjtünde, zwifchen pedantifcher Sprödigfeit und un⸗ 
befonnener tuftigfett die ghüfliche Mittelftraße zu hal⸗ 
gen, und, mitten in der Theilnehmung an jeder uns 
ſchuldigen Freude, oder als vergnügter, Zufchauer der 

ssofrohligen Jugend, feine Würde zu behaupten. c) Er 
müßte dabei überall für die Gemeine der Vorgaͤnger 
und Das Muſter feyn, in guter Kinderzucht, im 
Oattentreue, in Sparfamfeit und guter Wirthfchaft, 
in Vermeidung des turus, in tiebe zur Arbeitfamfeit, 
in Sanftmuth und Verträglichkeit, in Fluger Beneh⸗ 

mung bei Beleidigungen , DBerlegenheiten u. f. w. 

351d) Er müßte ferner den Umgang mir ag 
oo. enu⸗ 
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benusen, zu Erforfchung der Süden ihrer Erkentniß, 
ihrer Borurtheile, ihres Aberglaubens, deffen Gruns 
des und Quellen, ihrer. Seelenfranfheiten, ihrer Unei⸗ 
nigfeiten, ihrer häuslichen Noth — zu gelegentlicher 
Belehrung, Warnung, Rath, Troſt ꝛc. e) Erssa 
müßte in feinem Umgange felbft lehrreich werden, 
indem er da erzählte was er gehört und gelefen habe, 
von neuen Erfindungen und Beobachtung über Defo: 
nomie, Gefundheitslehre, u. d. oder: von neuerer 
Geſchichte — oder indem er neue fandesverordnnungen 
befant machte, über deren wolthätige Abficht fpräche, 
Borfichtsregeln empfohle u.f.w. N) Er müßte end-ts3 
lich der allgemeine Kriedensftifter in der Gemeine 
feyn. Sein liebreiches Wefen im Aeußerlichen, feine 
ausnahmlos erprobte Rechtfchaffenheit, Treue und Ver⸗ 
ſchwiegenheit, Furz fein moralifcher Karafter müßte ihm 
bei allen Gemeinsgliebern ein ſo unbegränztes Ber 
trauen erworben haben, daß jeder, der mit dem ans 
dern in Streit verwifelt würde, varı felbft zu ihn kaͤ⸗ 
me, und ihm entweder um Math fragte und um Ver⸗ 
gleichsvorfchläge erfuchte oder gerade zu den Streit ſei⸗ 
ner Entfcheidung unterwuͤrfe. — Ach Fenne einen 
- tandprediger,, in deffen aus drei Dorfichaften beftehen; 
der Gemeine feit 22 Fahren Fein Proceß gewefen ift, 
weil er das Drafel des Volks iſt und fo fehr aller Ge 
meinsglieder Liebe und Zutrauen- befizt, daß er jeden 
Streit in feinem Keime zu erftifen und durch feine Bors _ 
fehläge die Gemüther zu beruhigen vermag. — D wie 
‚mwolthäfig ift ein folher Mann! Welch ein Verdienſt 
hat ein folcher Mienfchenfreund vor Gott! “ 


VI. Sein fechfter Wirfungsfreis ift feine Sturasg 
dierſtube. Und hier möchte man freilich, bei der 
noch jest obmwaltenden Methode Theologie zu ſtudieren, 
fragen: wozu ein Mann im Amte noch fortftudies 
ven folle, wenn er einmal fein Syſtem inne hat? 

N 5 ! Aber 


! 
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Aber. Gott wird doch endlich einmal unfere-Fürften er- 
feuchten, daß fie die fünftigen Volkslehrer nicht mehr 
durch Theologie vorbereiten laſſen und fie nöthigen, 
dem Bolfe Myfterien und Spekulationen ftatt der ein- 
fältigen Lehre Jefu vorzutragen. Und wenn ic) nun 
den Bolfslehrer in feiner wahren Zubereitung denfe, 
855f0 hat er allerdings Urſache fort zu ftudieren: a) um 
Die moralifche Neligion immer heller, vefter, fühl: 
barer zu machen: um immer vollkomnere Entwifluns 
gen der Begriffe, £reffendere Beiſpiele, lichtvollere 
Abfeitungen der Beweife aus Natur, Geſchichte, Ers 
fahrung u, f- w. ſich auszudenfen, und feine offentlt- 
hen Borträge immer nujbarer zu machen: b) um ſich 
täglich in Erjiehungsfunde, Defonomie und Naturges 
ssöfchichte zu dvervollfomnen: c) um in Geſchichte und 
Reiſebeſchreibungen Verſinlichungsreichthuͤmer fuͤt Kan⸗ 
zel, Katechiſationen und Krankenbeſuche zu ſamlen: 
d) um feine Mutterſprache immer mehr. zu ſtudieten 
und durch Leſung Flagifcher Schriftiteller — Kor⸗ 
rektheit, Deutlichkeit, Beſtimtheit und 
Ausdruks zu bekommen als auch ſeinen 3 
Bilden und fein Gefühl fürs Schoͤne (XII.) zu er 
8szendlich e) um fo viel Arzneifunde und Rechtsge⸗ 
Iehrfamfeit fich zu erwerben, als zu vorläufiger Beras 
tung des gemeinen Mannes und Verhütung ſchaͤdlu 
cher Verfahrungsarten noͤthig iſt. — 


ss VII. Endfich Fonte der Volkslehrer auch noch 
durch ſtille Wirkſamkeit fuͤr Aufklaͤrung des Volks 
in der Religion, ein Wolthaͤter der Menſchheit wer⸗ 
den. Ich will die Methode derſelben kuͤrzlich vorzeich- 
‚nen. a) Er müßte den gemeinen Mann mit Direkter 
teugnung aller herfomlichen Irthuͤmer ganzlich verſcho⸗ 
nen, weil ſolche Freimuͤthigkeit nur Aufſehen macht, 
in der Gemeine Aergerniß giebt, unnoͤthige Verfolgun— 
gen zuzieht u. ſ. w. b) Er müfte blos von dem was 
er 
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er nicht glaubt nicht fprechen und des Irthums nie 
erwähnen, fondern ihn von felbft ausfterben laſſen. 
c) Er müßte dabei indireft den Aberglauben beftreiten, 
d. h. die Prämiffen vortragen, aus denen die Verwerf⸗ 
lichkeit des Irthums fließt, und konſequente Zuhoͤrer die 
Konkluſion ſelbſt finden laſſen. So machte es Chris 
ſtus, der z. DB. nie direkte leugnete, daß die Juden 
Gottes eigenthuͤmliches Volk wären, hingegen in fer 
ner Alvaterlehre die Prämiffen vortrug, die diefen 
Irthum von felbft umſtuͤrzten. Er müßte d) dem 
Volk die Autorität laffen, aber fie nicht auf Wunder, 
fondern edlere Gründe bauen. ©. 1, 221. ff. e) Er 
müßte endlich feine Hauptbemühungen vernünftigere 
Religion unters Volk zu bringen, bei der Jugend br _ 
ginnen.. - Zu dem Ende müßte er 1) den Schullehrersss 
‚gewinnen und durch die. glüffiche Mittelſtraße zwifchen 
ftolzer Sprödigfeit und Familiariſirung fein ganzes 
Vertrauen und feine herzlichfte Zuneigung ſich erroer⸗ 
ben, ihm dann 2) durch vorgefchlagne teftüre auf Zwei⸗ 
fel leiten und — wenn er unruhig und einer. beruhigen; 
den Zurechtweifung bedürftig geworden, ihn 3) offen 
berzig belehren und beruhigen und zufezt 4) über eine 
ſchikliche Methode fich mit ihm vereinigen, deren Haupt; 
fache darinnen-beftünde, daß Fünftig alles Alberne der 
eingeführten tehrbücher bios ausmwendig gelernt und 
eingebleiet, das Gute und Wahre aber erflärt und mit 
Wärme, Herzlichfeit, und unermüdeter Geduld vor 
getragen und entwifelt würde. 


— 
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Freuden der Menſchenliebe, 
fuͤr Sachwalter. 





1 Wenn Salomo und Sirach zu unſern Zeiten geſchrie⸗ 
ben haͤtten, ſo wuͤrden ſie gewiß von einem geſchikten 
und rechtſchafnen Sachwalter mit eben der Wärme ges 
fprochen und feinen unfchäzbaren Werth eben fo erhd- 
bet haben, als fie von einer tugendhaften Gattin ſpra⸗ 
chen und ihren Werth priefen. Sprüchw. 30, 10. 
Sir. 7, 21. 

861 Der Sachwalter ift der Befchizer unferd Vers 
mögens und unferer Rechte und unfer Rathgeber ir 
allen Angelegenheiten, welche mit den Geſezen in ir; 
gend einem Derhältniß ftehen. | 

862 I. Er wird alfo, fofern fein Herz die Freuden 
Gottes zu fehmefen fähig ift, unfer Wolthäter werden, 
wenn er bei allen Gefchäften, bei Antragung, Abs 
faffung und Volziehung eines Kaufs, bei Eheftiftuns 
gen, bei Schulverfchreibungen , bei Sinventirungen, 
Aufnehmung der Teftamente u. f. w. treu und ges 

sszwoilfenhaft handel. Dazu. gehört a) daß er jedes 
Gefchäft ernſthaft und gehörig überdenke, was auf 
der einen Seite der Wille und die Abficht desjenigen 
von ihm fodert, der ihm das Gefchäft übertrug, und 
was auf der andern Seite die Gefeze in Abficht auf 

s64 Materie und Form erheifchen: b) daß er nicht nur 
ehrlich und gefesmäßıg vollziehe, was ihm über; 
tragen wird, fondern daß er auch nach feinem beften 
Wiffen und Gewiffen den Uebertragenden berathe, 
das was beffer, vortheilhafter, ficherer ift, anzeige, 
vor allem was bedenflich ift, ihn warne u. f. mw. 
s65C) daß er endlich auch die Rechte Des Begenparts 
| Ki 
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z. B. bei einem Kaufe, Eheftiftung u. d. im Auge ber 
halte und nichts anrathe, oder billige, was venfelben 
auf eine unrechte Art bevortheilen Fonte. DEE 


I. Eben fo wird er bei entftandenen Rechtsssss 
handeln fich als der ur Menfchenfreund bes 
fragen a) wenn er jeden, der DBertrauen zu ihm hat, 
er fen vornehm oder gering, arm oder reich, hört, und 
auch dem feinen Rath und Beiftand nicht verſagt, der 
die gewöhnlichen Dergütungen feiner Mühmaltung 
nicht zu leiften im Stande ift: b) wenn er feiner Par- - 
tei ehrlich und offenberzig ſagt, wie weit fie, nach 
feiner Einficht, recht oder unrecht habe, ſowohl im 
Verhaͤltniß gegen die pofitiven Gefeze, als im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die natürlichen Gefeze der Menfchenliebe und 
der Billigfeit: c) wenn. er jeden, der offenbar uns 
recht. hat oder nur aus Starrfinn, oder Schaden: 
freude proceßiren will, geradehin abweifet: d) wenn 
er überall vorerft zum Frieden rather und auf Ber _ 
gleichsvorſchlaͤge denkt, durch welche der Ausbruch des 
Proceffes zu verhäten wäre: e) wenn er feiner Partei 
alle Schwierigkeiten, Koften und mögliche Folgen 
genau anzeigk und alles vorftellt, was ihren Entſchluß 
‚zur Beginnung des. Proceffes beflimmen wird. 


II. Endfic) erfodert die Menfchenfiebe bei wirE,ssz, 
lichen Proceffen, a) daß er die Sachen feines Klin 
ten langfam und forgfältig überdenke, deſſen An- 

“ gaben, Foderungen, Beweiſe, ftreng ausforfche und 
prüfe, und fich einen wohl ftudirten Plan zu Ausfuͤh⸗ 
zung entwerfe — damit er nicht durch Uebereilung 
oder Flüchtigfeit dem Klienten Schaden und fh - 
Schande und Vorwuͤrfe zuziehe: b) daß er den moͤg⸗ 
lichft kurzen Weg einfchlage und den Proceß nicht. 
ohne Moth verlängere: c) daß er feine Furcht vor 
dem Richter oder der Gegenpartei ſich abſchreken 
laffe, die Sache feines Klienten mit Freimüthigfeit, 
| obgleich 
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obgleich mit Beſcheidenheit und Glimpf, zu vertheidi⸗ 
gen: d) daß er, wenn in einem gewiſſen Falle Das 
Öpfer, mwas er der Treue gegen feinen Klienten brin- 
gen müfte, zu geoß würde, es feinen Klienten lieber 
anzeige und ihm einen andern Sachwalter empfehle: 
e) daß er nie mie der Gegenpartei Folludire: f) daß 
er billig und menfchlic Handle in Berurfachung und 
Foderung der Koſten. 


868 Freilich werden hier manche Sachwalter. gegen 
den Moraliften. auftreten und einwenden, daß, wenn 
fie fo vedlich und gewiffenhaft handeln wollten, fie we 
nig Brod von ihrer Arbeit haben würden. Allein ich 
anfworfe: a) daß dieß nur anfangs und eine kurze 
Zeit Folge der Gemwiffenhaftigfeit feyn dürfte. Denn 
wenn ein Mann, der, bei Hinfänglicher Gefchiffichkeit, 
ein fo unbeftechlich ehrlicher Sachmwalter iſt, nur erſt 
‚befant wird, fo darf er ficher rechnen, daß ihm alles 
zufallen wird, und daß, wenn, die ungerechten Strei-⸗ 
ter die Nabuliften auffuchen, zu ihm alle fich famlen 
‘werden, welche eine gerechte Sache haben. Und das 
wird ihm nicht nur reichlidyes Ausfommen, ſondern 
auch Anfehen und Ehre verfchaffen, weil er felten ei 
nen Proceß verlieren und von feinem Vorwurf haben 
s69wird. And wird der gemwiffenhafte Menfchenfreund 
nicht b) in furzem die Achtung des Publitums ges 
winnen, bei-den Obern Bertrauen und Schäzung ers 
langen und den Weg zu feinem Gluͤke ſich bahnen? 
Werden endlich c) diefe Bortheile nebft dem ſeligſten 
Bewuftfeyn vor Bott, daß er der Befchüzer der 
Unfchuld, der Verteidiger des Nechts, der Stifter 
des Friedens, und der Rathgeber und Troͤſter fo vieler 
Bedrängten ward, ihn nicht für allen Berluft und Ders 
druß, den feine Redlichkeit ihm zuweilen verurfachte, 
vollfommen entfchädigen? — 
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Freuden der Menſchenliebe, 
fuͤr Handelsleute. 





Auch für den Kaufmann gab unfer Chriſtus auf dieg7o 
Frage: was muß ich thun, daß ich felig werde? die 
Antwort: fen ein Menfchenfreund. Sich will alfo zei⸗ 
gen, was der Kaufmann in feinem Stande für eigne 
Gelegenheiten hat, feine Dtenfchenliebe thätig zu ma- 
chen und in Stiftung vieles Guten für die Menfchheit 
und Minderung ihrer Sajten die Preuden Goftes zu gez 
nießen und als ein gotfgefälliger und zufriedner Menfch 
glüffich zu Teben und freudig zu fterben. 
| I. Er beherzige vor allen Dingen den eigentlichengrz _ 
Zweok feines Standes. Diefer zielet dahin: daß eine 
- große Menge menfchlicher Bedürfniffe durch Sie er: 
feichtert umd befriediget werde. — Dieß giebt ihm feis 
nen ganzen Werth vor Gott und Menfchen. Dieß 
muß und wird feine Gfüffeligfeit feyn. — Geld erwer⸗ 
ben, und Schäze für fi) fammeln, iſt — Solge — 
fehr zufällige Folge, — nicht Zwei. Gott wies ihm 
dieſes Fach der Gefchäftigfeit, für das Befte ver Menfch- 
beit. Der Kaufmann ift derjenige, welcher für Andre 
Bedürfniffe aus allen Welttheilen herbeifchaft, welche 
unbefriediget bleiben wuͤrden, wenn jeder einzelne Menfch 
R ſelbſt fich verfchaffen follte. Sein Stand alfo er-g73 

eichterf das menfchliche eben, und verſorgt die Äbris 
gen Stände, mit Dingen für Nothdurft und Ver: 
gnügen, die fie ohne ihn wuͤrden entbehren muͤſſen. 

Wenn es alfo Tugend ift, fich der menſchlichen Ge 
ſellſchaft nüzlich und fehäzbar zu machen, fo iſt das 
feine Tugend — der Zwek feines tebens — durch Hans 
delsgeſchaͤfte Nuzen, Sreude und Zufriedenheit zu ver 
breiten. — | 

IL 


- 


208 XXVII. Freuden der Menfchenliche, 


PB U. Er mird aber nur dann Diefen Zwek feines fe- 
bens erfüllen, wenn er gegen feine Räufer ohne Aus: 
nahme redfich und gewiffenhaft handelt: wenn er erft- 
lich überhaupt pünftlic und. genau in feinen Gefchäf- 
ten ift — wenn er gewiffenhaft forgt, durch Güte und 
Brauchbarfeit der Waaren feine Käufer vergnügt zu 
machen — wenn er billig ift, in Nüfficht auf den Ges 
winn, den er zu machen fucht — wenn er felbft- diejes 
nigen, die den Werth der Waaren nicht beurtheilen 
fonnen, die alfo Teicht zu hintergehen wären, aufrich 
tig belehrt, und viel zu großmüthig und edel denkt, 
‚als daß er ihre Unwiſſenheit benuzen follte, fie zu täus 
ſchen und feinen Gewinn dadurch zu vermehren — 

‚wenn er jedes niedrige Mittel verabfcheut, fich zu bes 
teichern, umd in Abficht auf Maaß und Gewicht un 
beftechlich rechrfchaffen handelt. 

974 UII. Er wird ferner Freude und Zufriedenheit 
verbreiten, auch unter den armen Menſchen, wel: 
che diejenigen Dinge, mit denen er handelt, ihm roh 
famlen, oder zutragen, oder verarbeiten — wenn 
er die Härte und Unmenſchlichkeit derer verabfcheuet, 
ivelche folche arme Menfchen drüfen, und fie durch 
Kunftgriffe nöthigen, ihnen wohlfeiler zu arbeiten, 
als fie dabei beftehen fonnen — wenn er vielmehr mens 
fchenfreundlich gegen fie denft, und ihnen Gelegenheit 
giebt, durch Arbeit und Fleiß in Nahrung gefezt zu 
werden. 


975 IV. Er wird Freude und Zufriedenheit befördern, 
wenn er gegen feine Bedienten und Untergebenen guͤ⸗ 
tig und liebreich handelt — wenn er mit finde und Sanfts 
muth ihre Fehler trägt — durch tob und Vergeltung 
ihren Fleiß und Nechtichaffenheit aufmuntert — durch. 
fein Beifpiel fie zur Gottesfurcht und guten Sitten ans 
reizt — für ihre Gefundheit vaͤterlich ſorgt — wenn. 
er endlich bedacht iſt, fie mit denen zu ihrem Stande; 

| noͤthi⸗ 
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noͤthigen Kenthiffen und Einfichten zu bereichern — 
wenn er fie zuarbeitfamen und ordentlichen Menfchengzs 
macht, ohne ihre Kräfte zu erfchöpfen und durch Ver—⸗ 
fagung der nöthigen Ruhe und Erholung fie traurig 
und mismüthig zu machen, — wenn er für ihre Seele 
äugleich forgt und ihnen die Mittel zu ihrer Aufklärung 
und Vervollkomnung ihres Herzens und febens anwei⸗ 
fet, und zum Gebrauch derfelben behüfflich ift — wenn: 
er endlich für ihr Fünftiges GIF und Fortfommen bes 
mühet ift, und — bis dahin als Freund und Vater 
fie behandelt, und durch Tiebreiche Begegnung ihnen 
die Laften ihres febens zu erleichtern und jeden vermeids 
lichen Schmerz von ihnen abzuwenden fucht. 


V. Er wird Freude und Zufriedenheit verbreiten,gzz 
wenn er gegen andere Stände fich fo beträgt, daß 
er den Werth eines jeden anerfent — und den verachs 
tungsmwürdigen Stolz dererjenigen von fich entfernt 
hält, welche die übrigen Stände der Menfchen, die 
Reichthum und Schäze minder in ihrem Gefolge ha⸗ 
ben, gering achten, und fein Verdienſt — (der Ges 
lehrfamfeit, der Kunft, der Tapferfeit —) erfennen, 
außer dem elenden Derdienft des Goldes — wenn er 
vielmehr jedes Verdienft fchäzt und ehrt, und neben 
fi) — Miedre und Hohe — jeden nach dem Grade 
des Nuzens, den er der Welt fliftet — nicht nach der 
Menge des Geldes, das er befizet — hochachtet und 
fiebt. 


— 


VI. Er wird endlich Freude und Zufriedenheitg,z 
befördern, wenn er bei glüflichem Fortgange feiner 
Gecſchaͤfte, fofern fie ihn zum Neichthum verhelfen — 
gegen Aermere den eignen Beruf Gottes erfennet, und 
fi) in eben dem Grade zur Wolthätigkeit verpflichter 
hält, in welchen ihn Gott fegnet und feine Güter vers 
mehrt. — Noch eine befondere Erinnerung muß ichgr, 
für den Kaufmann: hinzufezen,. welcher als wahrer 
Il: Band, O Men⸗ 
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WMenſchenfreund unter Gottes Augen vorwurflos leben 
will: daß er fich nie erlauben muß, durch Auf kauf 
folcher Waaren einen übergroßen Gewinn zu machen, 
welche zur Erhaltung des menfchlichen tebens unentz 
bebelich find: dahin vornemlich die Fruͤchte gehos 
ren. — 

"890 Sch will niemand beleidigen, niemand hiemit öfs 
fentlichen Vorwurf machen — ich weiß, daß die meis 
ften aus Unwiffenheit fündigen, und in fofern Ents 
fchufdigung verdienen. — Aber Pflicht ifts, fürs Fünfs 
tige zu warnen. Sch halte folchen Auffauf für ſchaͤnd⸗ 
lich. — Prüfet meine Gründe: 

881 a, Neil es unenfbehrliche Dinge find. Ihr zwingt 
alſo den Menfchen euren jüdifchen Profit ab. Das ift 
ſchlimmer als Straßenraub. 

982 b. Euer Zwang trift gerade die Armen — der 

MWucher des Kaufmanns, der mit Dingen des Luxus 
handelt, nur die Reichen. — | 


83 ce. Euer Gewinn hat feine Gränzen. Ihr nehmt, 
wenn ihr Font, 300 Procent. — 


4  d. Des Kaufmanns Hofnung gründet fi auf 
den MWolftand der Menfchen: — des Auffaufers 
Hofnung auf ihr Elend — Theurung und Mangel if 
ihr Wunſch — Seufzen und Winfeln des armen 
Volks ihr Troſt. — 
385 Bedenket das, und Taffet euer Gewiffen reden: — 
Hort die Stimme, der Menfchlichfeit. — Mad) der 
chriſtlichen Sittenlehre, welche in der Siebe das We— 
fen der Religion fezt, iſts fchlechterdings Sünde — 
wenigſtens der Auffauf mit der Abficht eines unbe; 
graͤnzten Profits. 

336 Deherziget, liebe Mitmenfchen, was ich euch 
aefagt habe und faget es täglich euch felbft vor, damit 
ihr euer Gewiffen vor Gott rein bewahren und in der 

| | j Aus: 
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Aneubung der wahren Menſchenliebe eure Seligkeit 
und euren Troſt finden moͤget. Saget oft zu euch 
ſelbſt in: einſamen Stunden „unſere Handelsgeſchaͤfte 
„find der Wirkungskreis unferer Tugend, — hier hat 
‚ „uns Gott angerwiefen, unfere fiebe, unfre Rechtſchaf⸗ 
nheit ihm, zu erproben, — hiet iſt gleichſam d 
eld, wo wir faen fünnen, um in der Ewigkeit 5 
„erndfen, — bier find die Gelegenheiten Gutes zu 
„ten, der Welt nuͤzlich ‚gu werden, umd Freude und 
» Zufriedenheit zu Herbedken — hier faffet uns alle 3 
„unfern Eifer erfchöp aa um in der Benuzung dieſe 
„ Gelegenheiten zum Guten — in der gewiſſenhaften 
Befriedigung unferer Käufer, in dev menfchenfreund«, . 
lichen Behandlung unferer Untergebenen — unſere 
eigene Ruhe und: u au finbenng J 


— —— 
renden. —* Menfhentiehe, 
Wr den 3 AS, | 


* ni # r — — "Yıl 
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Mari iſt der Wa zur Sottgefälligfeit und Seligfeitssr 
für den — ann? Menſchenliebe. Und wor⸗ 
* beſteht ihre 53 ung im Stande des Hand⸗ 
erfsmanns?. Beurtheilet dieß aus eurem dreifachen 
— gegen die Den ſchheit. 


1. Ihr ſtehet erſtlich in — * —* Vahalt/res | 
‚gegen eure Runden, das heiſt, gegen die, wi 
„euch Arbeit verbüngen und dafür — 
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euch arbeiten laſſen, gefördert werben, das macht 
ihnen Freude und giebt euch außer der Freude am Freu⸗ 
demmachen den Vortheil, daß ihr defto mehr erwerdet 
und eure Kundſchaft vergrößert. 

990 b. Wenn ihr ferher ſo arbeitet, wie ihr es ver⸗ 
fprocben habt und wie es ber billigen Erwartung 
eures Kunden gemäß iſt. ‘Denn er verlangte, von 
euch für fein Geld nicht blos Arbeit, fondern gute, 
brauchbare, und feiner Beftellung entſprechende Ar: 
heit. Und da ihr fie ihm freiwillig verfprachet, jo muß 
euch auch diejer Dertrag heilig feyn. ©. I, 1044. ff. 


gor ©. Wenn ihr In Forderung eures Lohnes ges 

recht ſeyd, eure Kunden nicht überfest, fie nicht bes 
vortheilt, felbft ihre Unbefantfchaft mit dem Werthe 
der Sache nicht benuzt, fondern von jedem, er vers 
ftehe es oder verftehe es nicht, nur fo viel nehmet, als 
jeder andere ehrliche Handwerksmann nimt, ber bei 
feiner Arbeit beftehen will. | 

998 4. Wenn ihr ehrlich ſeyd in Abſicht auf em⸗ 
pfangene oder zugethane Materialien, oder Vorſchuß 

zur Verarbeitung — nicht mehr anfezet, ald ihr wirk⸗ 

Nich verbraucht Habt, nichts zurüf behaltet, nichts vers 
taufchet. &. Stehlen I, 999. Dieſe unbeftechliche 
Ehrfichfeit wird euren Kunden nicht nur Freude mas 
chen, fondern auch euch ihre tiebe, Achtung vor der 
Melt, das Wolgefallen Gottes, und den reichſten 
Segen für euch und eure Kinder zuwege bringen. 


Ä Pr II. Betrachtet hiernaͤchſt ein zweites Verhaͤltniß, 


in welchem ihr mit euren Untergebnen, mit Gefellen 
und fehrjungen ftehet. Denn auch hier koͤnt ihr als 
mwolthätige Menſchenfreunde Gutes fliften und Freu⸗ | 
den fchaffen. | 
1. Wenn ihr gegen diefe eure feute, menfchlich 


894 
gerecht und redlich handelt in Abſicht auf. alles daß, 
R u... was 


— 
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was ſie fuͤr ihren Fleiß von euch zu erwarten berechtiget 
ſind: a) wenn ihr ihnen das, was ihr verſprochen 
habt, gewiſſenhaft bezahlt, und den ſauer verdienten 
tohn unter keinerlei nichtigem oder unbilligem Vor⸗ 
wande verkuͤmmert; b) wenn ihr ihnen geſunde und 
——8 Koſt reichet: e) wenn ihr endlich fie freund⸗ 
ich und liebreich behandelt, wenn ſie das ihrige thun, 
und ſchonet, wenn ſie fehlen. | 


2. Wenn ihr euch als Väter betrachtet und fürsss 
ihre Gluͤkſeligkeit forget. Denn Gott hat fie euch 
nicht blos darum zugeführt, daß fie bei euch arbeiten 
und effen follen, fondern auch darum, daß fie bei euch 
glüffich leben und zur Gfüffeligfeit immer fähiger wer⸗ 
‚den follen, Betrachtet fie alfo als Menfchen, die 
eurer Pflege und Erziehung übergeben find, und freuef 
euch, wenn ihr zur Erhaltung und Bervollfomnung 
ihres Leibes oder Geiftes etwas beitragen font. Denn 
wer daran Freude findet, ift ein Gottaͤhnlicher Menfch. 
Zu dem Ende forget a) für ihre Geſundheit, und ev-896 
laubet ihnen nicht nur, daß fie den Negeln der Ge; 
fundheit gemäß leben, die ich euch (III. IV. ff.) ber . 

: — habe, ſondern haltet ſie ſelbſt zur Ordnung, 
aͤßigkeit, Reinlichkeit und alle dem an, was die 
Geſundheit befoͤrdert. b) In Krankheit fen mit- 
leidig und verſtoßet fie nicht gleich, wenn fie eine Zeit—⸗ 
lang euc) nichts verdienen fonnen. c) $ehret fie gute 
Sitten und ein wolanftändiges Betragen bei Tijche, 
- bei der Arbeit und im gefellfjhaftlichen feben. Quaͤlet 
‚fie aber dabei nicht mit Pedantereien und Zunftmaͤßi⸗ 
gen Spielwerfen,, die feinen wahren Nuzen gewähren. 
‚d) Thut alles, was euch möglich. iſt, um fie in allensy7 
Arten der Arbeit, die zum Handwerfe gehören, auf: 
richtig zu unterrichten, und ihnen alle die Kentniffe 
und; Gefchiffichfeiten mitzutheilen, die ihr felbft beft- 
„get, und die fie einft in, Stand en fonnen, — 
— 3 un 
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und Ehre zu erwerben, und das Andenken ihrer tehr- 

jahre zu fegnen. Führet fie zu allem, was fie zu fers 

nen haben, den Fürzeften und leichteften Weg. Macht 

ihnen nicht8 ohne Moth fauer. Habt Geduld mit 

ihnen, wenn die Natur ihnen Kopf und Talente fpars 

fam gegeben hätte, oder wenn leihkfinn und Fluͤchtig⸗ 

feit der Jugend fich zeigt. Straft ihre Fehltritte, 

aber mit Menfchlichfeit und Nachficht. Und macht es 

ihnen, fo viel am euch ift, moglich, ihres febens bei 
898e1tch froh zu werden. — e) Unterffüzet alle eüire deh⸗ 

ren und Ermahnungen zur Gottesfurcht, Mäfıgfeit, 

Sittſamkeit, Hoflichfeit u. f. w. durch euer eignes 

Beifpiel, und bebdenft, daß ihr. unausfprechlichen 

Schaden thut, wenn ihre fie durch ein bofes Exempel 

auf die Wege des Safters oder der Verdorbenheit Te, 

tet. N) —— auch fuͤr ihr Vergnuͤgen und 

goͤnt ihnen Stunden der Ruhe, der Erholung und der 

Froͤhligkeit, damit fie mit Kraft und buſt für euch ars 

beiten und ihre Seufzer über ein fummervolles und 

freudenleeres eben euch nicht vor Gott anflagenmögen. | 


390 11. Und nun ift noch ein drittes Verhaͤltniß übrig, 
in welchem ihr ald Handmwerfsleute mit den böhern 
Ständen in der Welt euch befindet, und welches von 
euch fodert, daß ihr fie für höher erfent, und durch 
ein höfliches und befcheidenes Betragen diejenigen | 
Rechte des Borzugs heilig haltet, welche fie befizen. — | 
Bedenket alfo,. was ich euch (XIV.) über die Unves | 
meidfichfeit der Ilnterfchiede des Ranges und Standes 
gefagt habe, und führet euch überall, befonders aber, 
wenn ihr in dem Haufe eines Höhern ſeyd, ſowohl ges 
gen Die, welche euch etwas zu verdienen geben, als 
auch gegen die, fo euch nichts einbringen, gefittet und 
geoehrerbietig auf. — Mancher Bürger fcheinet etwas 
darinnen zu ſuchen, daß er fich über diefe Unterſchiede 
hinwegſezt, daß er in Gegenwart folcher Perfonen fich 
alle 
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alle moͤgliche Freiheiten erlaubt, trozig und frech thut, 
ſich wohl gar grob und heftig auslaͤßt u. d. Ahmet 
Dieſem nicht nach. Ihr habt von einem ſolchen rohen 
Betragen nie Vortheil. Denn Freude kan es euch 
unmoͤglich machen, wenn ſolche Perſonen dadurch ge 

kraͤnkt und geaͤrgert werden, wofern ihr anders Got-⸗ 
tes Sinn in euch habt. Und Nuzen Fan es euch auchyor 
nicht bringen. . Vielmehr wird man-folche rohe Men⸗ 
ſchen fliehen, fie fchfecht bei andern empfehlen, und 
jedem rathen, mit ihnen nichts zu thun zu haben. Das 
wird immer eure. Kundfchaft verringern und. euch 
Schaden thun. Wenn ihr hingegen ehrerbietig und 
‚befcheiden feyd, fo wird man euch mit gegenfeitiger 
Achtung begegnen, man wird euch andern vorziehen, 
wird euch Toben, empfehlen, und gern mit euc) in 
Verbindung ftehen. Und iſt diefes edlere Betragen 
nicht auch billig Solltet ihr nicht gegen Höhere eben 
das thun, was ihr felbft von Miedrigern, 5. B. von euren 
Tagloͤhnern, Sefellen, und Gefinde erwartet? Zudem 
ifts ja auch gerecht, da Gott es war, der die Vor—⸗ 
züge der Geburt und des Ranges ihnen gab, und in deffen 
ae Borfehung jeder Menfch fich ohne Murren fügen 
ollte. 
Und nun noch eine einzige Bemerkung. — Wollt9o⸗ 
ihr als Handwerksleute durch eure Arbeiten der Welt 
nuzbar werden und von eurem Fleiße Brod und Ehre 
haben, ſo macht es euch ſelbſt zum Geſez, beſtaͤndig 
fortzulernen und eure Kentniſſe und Geſchiklichkeiten 
"zu vermehren. Alle Gelehrte und Kuͤnſtler beſtreben 
Mich nad) diefem Wachsthum. Es ift alfo Schande 
für euch, wenn ihe als Handwerksleute ftill ſtehen 
„solltet... Und es muß nothwendig euch in kurzem auch 
Schaden bringen, wenn andere fich vervollkomnen 
und dadurch in den Stand gefezt werden, beffere und 
belobtere Arbeit zu fiefern und folglich eure Kunden 
an ſich zu ziehen. Folget alfo meinem Nathe und be⸗g03 
za 4 muͤhet 


* 
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muͤhet euch in euren Arbeiten immer vollfomner- zu 
werden. Benuzet jede Gelegenheit, mit gefchiftere 
Profeffioniften in Umgang zu fommen und von ihnen 
zu fernen, was ihr noch nicht wiſſet, neue Erfinduns 
gen, Modelle u.d. sefet, wenn ihr Fonnet, zumeis 
len ein gutes Buch, das von eurer Kunft handelt, die 
ihr betreibet u. |. w. 


+ GEs iſt ein fehr altes und müzliches Herfommen, 
daß Handwerfsleute wandern muͤſſen. Das’ bildet 
nicht nur ihre Sitten, befordert ihre Gefundheit durch _ 

— Abhärtung des Körpers, giebt Erfahrung und Welt: 
Fentniß u. d. fondern es ift auch das herrlichfte Mittel 
profeffioniftifche Kentniſſe zu verpflanzen und in Um; 
lauf zu bringen. Ä 


os Mas hier von der Sittenlebre für Gefellen 
und Lehrburſche infonderheit zu fagen wäre) wird 
fich jeder fehr leicht aus dem Sittenbuche fürs Ges 
finde zufammentragen fünnen. (XXX.) 


XKXXIX. ns 
sreuden der Menfhenliche, 
für Bettler. 





Auch fuͤr den Bettler eine ſpecielle Sittenlehre? — 
Warum nicht? — Auch er hat in feiner Lage gewiſſe 

. eigenthümliche Gelegenheiten ‚Chriftustugend zu üben 
nn feinen Mitmenfchen wolgefällig und nuzbar zu 
werben. J 


907 Freilich duͤnkt mich immer, daß unter kultivirten 
Nationen, welche Menfchenliebe als Prinzip der Mo: 
tal fennen, diefe Art von Menfchen gar nicht gefuns 
ben werben follte, und daß es einem Orte, wenigſtens 

| einer 


l 
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einer Stadt, immer Schande macht, wenn noch 
Menſchen unter Menſchen datum befteln müffen, 
weil theild die Magifträte die ſchuldige Aufficht vers 
nachläßigen, theils die Einwohner für Armenanftal- 
ten zu träge und zu fchlaff in der Tugend find, theils 

. weil überhaupt die Menfchen den Feeubegenuß nicht 
kennen, welcher mit dem freiwilligen Aufſuchen und 
Verſorgen der Armen verbunden. iſt. (XXII. XXIII.) 
Indeſſen da es nun einmal Bettler giebt, ſo muͤſſen 
wir auch fuͤr ſie den ah zu einem N 
entwerfen. 


I. lernet, Mitmenfehen! vor allen Dingen eischyos 
felbft aus einem beffern Befichtspunfte betrach⸗ 
ten, als ihr * gethan habt. Vergeßt es nie, daß 
ihr Menſchen ſeyd, und alſo, bei aller aͤußerlichen 
Niedrigkeit, dennoch die Wuͤrde der M enſchheit 
(207. ) behauptet. Sucht alfo diefe Würde, die euch 
im Wefentlichen (in Abficht auf Urfprung, Rechte, 
Beftimmung) allen übrigen — gleich macht, 
zu fuͤhlen und ſtets im Auge zu behalten. Erwaͤget 
dabei täglich, daß euch die Vorſehung in diefe traurige 
feheinende tage der Armuth gerathen ließ, weil fie euch 
zu Gegenftänden der erhabeniten Tugend beftimt hatte. 

Ihr ſeyd die Muͤndel der Begüterten und die Freudens 
quelle für jedes Herz, das im Helfen und Wolthun 
Seligfeit fand. Und diefe Betrachtungen Taffet auf 
der einen Seite euch zum Troft und zur Beruhigung 
dienen, aber auch auf der andern Seite eurem Herzen 
einen edlern Stolz einflößen, daß ihr jene niedertraͤch⸗ 
tigen Geſinnungen, die euch bisher ſo veraͤchtlich mach⸗ 
ten, jenes ſchmuzige, grobe, diebiſche Betragen, jene 
haͤßlichen Sitten u. d. von euch entfernet: damit ihr 
euch nicht ſelbſt muthwillig unter die ———— Devadı 
wuͤrdiget. 
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II. Wird erft ein ebferer Geift euch beleben und 
euch Gott und Menfchen wolgefalliger machen, fo wer; 
det ihr auch von felbft euer Verhalten als Bettler 
fo einrichten koͤnnen, daß ihr niemanden fäftig werdet 
und gegentheils allen, Die euch mittheilen, Freude ma; 
het. Dazu gehort: vn 


90 a. Daf ihr überhaupt nicht bettelt, ohne Noth, 
2». 5. fo fange ihr Kraft und Gelegenheit habt, durch 
Arbeit euren Unterhalt zu verdienen. Denn betteln, 
aus Liebe zum Müßiggang, iſt Sünde: meil es gegen 
das allgemeine und unverfenbare Gottesgeſez ift, ver 
möge deſſen jedes Gefchöopf nah Maafgabe feiner 
Kraft thaͤtig und für das Beſte anderer thätig fenn 

‚ fol. (XVII) Wer alfo gar nichts thut und, wenn 
er Fan, dennoch nichts müzliches arbeitet, iſt Gott 
mißfällig und Fan feine wahre Zufriedenheit, Feinen 
froben Aufblik zu Gott, Feine Freudigfeit im Tode has 
ben. Und ein folcher Muͤßiggaͤnger zerftort nicht nur 
Gottes Abficht an ihm felbft, fondern er wird zugleich 
ein Räuber deffen, mozu andere Menfchen ein aus: 
ſchließendes Recht haben. Erwäget, was das fagen 
griwil. Alle die Armen, Die wegen Alter oder Krank: 
heit oder des etwas nicht arbeiten Fonnen, haben ein 
ausfchliegendes Necht auf denjenigen Theil der Güter 
der übrigen Menfchen, welchen fie zum Wolthun (&. 
228. 367.) beffimmen koͤnnen. Alles alfo, was 
ein müßiggehender Bettler zufammenbringt, ftiehlt er 
im Grunde denen Yemen, die, wenn er nicht bettelte, 
mehr befommen würden. Denn die meiften Mens 
ſchen beftimmen doc) etwas gewiffes für die Armen. 
Diefe Summe würde alfo weit weniger fich vertheilen 
und affo den wahren Arnien weit mehr zu Gute fom- 
men, went nicht fo viel ohne Noth Bettelnde einen 
Theil davon an ſich riffen und ihn jenen rambten. — 
taffet euch alfo dieß zu Herzen gehn, wenn ihr * 
chen⸗ 
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ſchenliebe habt, und heiſcht, wenn ihr noch arbeiten 
font ‚, feine Almofen, fondern'Arbeit, 


b. Zwingt euch die Noth, zu betteln, fo thufyıa 
es — aber mit Befcheidenbeit und Genügfamteit. 
Den Werth dieſer Tugenden werde ich euch unten ken⸗ 
nen lehren. Bemerket hier nur dieß, Daß fie das eins 
zige find, was in den Augen eurer Mitmenfchern 
euren Werth entjcheidet und euch willige Geber ver; 
ſchaft. Ein zudringlicher, nachlaufender, unverſchaͤm⸗ 
ter Bettler iſt einer der haͤßlichſten und aͤrgerlichſten 
Menſchen. Und ein Ungenuͤgſamer, der uͤber die Gabe 
murrt, oder. wohl gar. den Geber beſchimpft, weil er 


ihm nicht genug gab, iſt ein Sreuel in aller guten Men⸗ 
[hen Augen. 


III. Suchet aber nicht blos in eurer bage — 
ein beſcheidnes Betragen euren Mitmenſchen wolge—⸗ 
faͤllig zu werden, ſondern ſtrebet auch dabei nach den 
Freuden der Nuzbarkeit und lernet die Gelegenhei⸗ 
ten kennen, die ihr habt, Gutes zu thun und fuͤr die 
gemeinſchaftliche Gluͤkſeligkeit mitzuwirken. Ihr 
‚Font aber auf viererfei Art der Welt nüslich werden: 


r. wenn ihr bei dem Betteln wenigſtens etwas⸗.u 
arbeitet. Denn wenn auch Alter oder Kraͤnklichkeit 
euch zu ſolchen Arbeiten. unfähig macht, welche euch 

vollig erhalten fonten, fo werdet. ihr doch nicht! leicht 
. genothigt feyn, ganz unthätig zu bleiben. . Suchet 
euch alfo, fo viel möglich , durch Teichte Arbeiten‘, ſtri⸗ 
fen, fpinnen, Kräuter famlen, Federſchlieſſen u. d. 
wenigftens etwas zu verbienem, und braucht das Betz 
ten nur dazu, um theild das Fehlende, was. die Ars 
beit nicht vermochte, zu erſezen und auf die Zeit der 
gänzlichen Unvermögenheit euch etwäs zu erfparen. 


2. Wenn ihr bei eurem Umgange und fonft auchyıs 
aufmerkfam ſeyd auf alle, was irgend einem Men- 


ſchen 
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ſchea, beſonders aber euren Wolthaͤtern Gefahr brin⸗ | 


gen fonte. Ihr hoͤret z. B. unter Menfchen eurer Art 
einen Diebſtahl verabreden ; zeigt in der Stille ihn an 
und verhindert das Boͤſe. Ihr findet etwas Verlohr⸗ 
nes: bringt es willig dem Eigenthümer zuräf. Es ent 
fteht Feuer oder andre North: eilet zu Hülfe u. f. w. 


gı16 3. Wenn ihr euch nach denen Menfchen umfehet, 


die noch unglüfficher find als ihr, und als Kranfe oder 
Krüpel gar nicht einmal betteln koͤnnen: bie nad) Ges 
legenheit auf ihrem Strohlager ſchmachten und von als 
ler Huͤlfe verlaffen find. Dieſer Unglüffichen , die ihr 
am erften fennen lernen font, erbarmet euch): zeiget 
fie an: bittet für fie ze. 


4. Wenn ihr endlich unter einander felbft ein 


917 
trachth, friedlich, ſtill und tugendhaft lebt, einander 


troͤſtet und aufmuntert, und einer dem andern, ſo viel 
an ihm iſt, das teben erträglich zu machen und allen 
vermeiblichen Verdruß und Kränfung zu erfparen 


ſucht. 


918 Sehet, liebe Mitmenfchen! das ift enre Sitten, 


fehre, durch deren Ausübung ihr fo gut als wie ans 
dere Menfchen, das Wolgefallen Gottes erlangen und 
eure eigne Ruhe und Zufriedenheit begründen werdet. 
Gott ſchenke euch allen ven Sinn Ehrifti — den Geift 
der fiebe — welcher aller wahren Glüffeligfeit Urs 
cuell iſt! 


XL. 
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Sreuden des guten Namens. 





Wi haben bisher die Freuden betrachtet, welche diegrg 
thätige Menfchenliebe gewährt. ° Noch find einige Kos 
gen derfelben zu erwägen, die, als befondere Quellen 
der Freude und der Zufriedenheit, unfere Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen. ine derfelben. ift das große und 
von allen verftändigen Menfchen hochgeachtete Kleinod 
— ber gute LTame, _ ur 

A. Wir bezeichnen mit diefer Benennung die Hertsgao 
fehende gute Idee unfers Publifums, von dem W 
und Umfange unferer Kentniffe und Gefchiflichfeiten 
ſowohl als unferm moralifchen Karakter. Man zers 
gliedere diefen Begrif. FIR, 

a. Feder geſchaͤftige Menfch hat fein Publikum.gsr 
Nemlich alle die Menfchen, denen ich durch gefchäfs 
tiges Leben befant bin, heißen mein Publifum. 

b. Diefe Menfchen konnen mir zwar nicht insg2s 
Herz fehen. Aber fie urteilen von mir aus meinen 
Handlungen und Gefchäften. Meine Gefchäfte brin: 
gen ihnen Begriffe von meinen Einfichten und Gefchifs 
lichfeiten bei. Und meine gefellfchaftlichen Aeußerun⸗ 
gen, fo wie meine Aufführung und Betragen, beſtimt & 

ihre Borftellungen, welche fie fich vor meinen Grund» 
| Alien ‚, Neigungen und Gewohnheiten machen. feztere 
beißen der moralifcbe Karakter, welcher jchlecht oder. 
gut ift, je nachdem ein Menfch edle oder fehlechte 
Grundfäze hegt, nach denen er handelt, oder je 
nachdem ſeine Neigungen und Begierden eine gute 
oder fehlerhafte Richtung haben, oder in Anfehung 
ihres Grades zu ftarf oder zu falt oder — gehörig ger 
mäßigt find, und — je nachdem ein Menſch fich an gus 
te oder fehlerhafte Handlungsweiſen gewöhnt De 

e. Die 


m 
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923 ec. Die Vorſtellungen nun, welche ſich das Publi⸗ 
fum von. mir macht, fonnen nicht einſtimmig feyn: 
. aber es fonnen doch gewiſſe Urtheile von mir unter ven 
meiften Menſchen meines Zirfels gangbar feyn. Und 
diefe Urtheile, die die meiften Menjchen von mir fäl 
len, diefe im Publikum herrſchende Idee, wenn fie 
mir vortheilhaft ift, Heift mein guter LTame — mei- 
ne Ehre — meine Reputation. re! 
924° B. Daß der gute Name ein fehr ſchaͤzbares Kleinod, 
und des. Strebens jedes vernünftigen Menfchen würdig 
iſt, fallt von felbft in die Augen, IR St 
95 a. Es ift erftlich Vergnügen an’fich, ſo wie es 
Beduͤrfniß ıinfers Herzens iſt, fich gefchäzt, beliebt, 
geachtet zu fehn: I, 361: 784. und diejes Vergnügen 
genießt derjenige gewiß ‚'der'in einer guten Reputation 
fteht, und er genießt es in dem Grade, in welchen 
; die Borftellungen groß find, die von feinen Talenten 
und Karafter: fich unter feinem Publifum verbreitet 
aben. mut nn ac 
u b. Es giebt ihm dabei eine große Beruhigung, 
wenn er in fo vielen Menfchen einen fichern Grund 
erblift, wolwollend gegen ihn zu handeln, und für 
fein. Giuͤk aus dem Antriebe der Achtung und der Ans 
erkennung feines Werthes wirffam zu feyn. 


#7 ce. Der gute Name endlich ift ein unentbehrliches, 
- Mittel zu den’ Sreuden der Nuzbarkeit. Denn 
er begründet das Zutrauen der Menfchen. Und je mehr 
ich in meinem Wirfungsfreife. das Zutrauen der Mens 
fehen befize, 1) deſto mehr. wird mirs Gelegenheit ges 
ben, durch Gefchäfte nuzbar zu werben: deſto mehr 
wird man mich ſuchen und: mir Arbeiten übertragen ꝛc. 
2) defto. mehr werde ich Anfehn haben. und bei dems 
felben durch Lob, Empfehlung, Beredung — Gutes 
ftiften fonnen: 3) defto leichter werde ic) über einzelne: 
Zeinde, deſto leichter. über. die Verleumdung fie 

n > gen, 
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gen, deſto — von meinen Wieriaggern in. mei 
ner Wirffamfeit gehindert werben. | 


C. Wie foll ich nun dieß fo wichtige Kleinod desgag 
guten Namens erlangen, erhalten, bevefligen, vers 
mehren? Auch hier find die Regeln aus dem Prinzip 
ber .. zu entlehnen. 

. Wende die rechten Mittel an ‚d. 6. folde,sas 
— die thaͤtige Menſchenliebe dir an die Hand giebt. 
Die Welt kan dich nur aus deinen Handlungen beur⸗ 
theilen. Und ſie wird nur aus ſolchen Handlungen 
gut von dir urtheilen, welche der menſchlichen Sefells 
fchaft entweder wirklich nuͤzen, oder doch Hofnung ma⸗ 
chen, daß du ihr nuͤzen werdeſt. Solche moraliſche 
Handlungen, welche die Summe der menfchlicher 
Hfüffeligfeit vermehren, heißen Verdienſte. Alſo — 
ſtrebe nach Verdienſten. Sey wolthaͤtig (353. ff.)930 
und zeige dich geſchikt und emſig in deinem haͤuslichen 
und bürgerlichen (432. ff.) Gefchäftsfreife , odet 
(751. ff.) in der Vorbereitung auf denfelben. Dann 
haft du wahres Verdienft. Und wahres Derdienft 
macht allemal einen guten Namen. 


2. Sey, wenn du vort beinen Talenten und kegr 
bienften die erften Proben giebft, die beine Neputas 
tion begruͤnden follen, mit aller möglichen Anftrengung 
bemuͤht „dieſe erſten Proben fo gut und vollkommen 
als moͤglich zu liefern. Denn die erſten Eindruͤke, die 
ein Menſch auf fein Publikum macht,’ find gemeinig⸗ 
lich die färfften und dauerhafteften. Und es ift in der 
Welt nichts fehwerer, als diefelben wieder auszutilgen. 


3. Sorge dabei, Daß deine Verdienfte Anekigz: 
Bent werden, und daß die Menſchen auch geneigt 
und willig dazu ſeyn moͤgen. Und auch dazu verhilft 
dir die Menſchenliebe — wenn du nemlich in deinem 
aͤußerlichen Betragen Beſcheidenheit, ‚gute. Sitte 
Gefaͤlligkeit u, ſ. w. zeigeft — kurz, wenn du Die Kunf 
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ausuͤbeſt, dich im Umgange mit Menſchen beliebt zu 
machen, welche ich dich unten lehren werde. 


933 4. Mieide, was deinem guten Namen nach⸗ 
theilig werden und deine Reputation erfehüttern Fan. 
Dahin gehört nicht nur a) das Gegentheil von dem, 
was ich Dir in der vorigen Regel empfohlen habe: Um 

beſcheidenheit, Stolz u. f w. fondern auch by ſolche 
Handlungen ſowohl ald Neußerungen, welche von den 
meiften Menfchen als fündlich oder unehrbar angefehn 
werden, geſezt auch, daß fie es deiner Ueberzeugung 
fach nicht wären: — wie vielmehr alfo c) alle öffent, 
Tiche Handlungen, welche deine Mitmenſchen wirffich 

berechtigen, ‚Dich für einen unwiſſenden, oder unfaͤhi⸗ 
gen, oder ſchlechtdenkenden Menſchen zu halten. 

934 5. Gebrauche aber, um in der Welt einen guten 
Namen zu befommen, nie unedle Mittel: welche ver - 
Zeuchler benuzt, die Menfchen zu täufchen und Kent 
Wi oder Tugenden ſich aufpahten zu laffen, die er * 

ſizt. 
ms 6, Envfit) opfere bemGteeben nach fer ih 
uter Reputation nie Dabt —— affen⸗ 
eit auf: fonft verlierfi * er dein h6 
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der vernünftigen Weſen ſowohl als von den möglichen 
Folgen unferer Handlungen. Wenn wir alfo hier die 
Freuden des guten Gewiſſens befonders befchreiben 
wollen, fo müffen wir den Begrif einfchränfen und 
hier blos auf die Borftellungen Rüfficht nehmen, wels 
che fich der Menfch von den Urtheilen Gottes macht. 
Und mic) deucht, es ift nuzbar, diefe Freuden befons 
ders zu erwägen, weil fie der Menfch fehr oft befon; 
ders genießt , und die Urtheile der Menſchen, wel- 
che jene Freuden des guten Namens begründeten, den 
Urtheilen Gottes oder den Freuden des guten Gewiſ—⸗ 
fens aufopfeen muß. (6.) ©. mein Magazin II, 83. 
Ein gutes Gewiſſen vor Bott heißt alfo diegsr 
beruhigende Borftellung von dem beifälligen Urtheile 
Gottes über unfre Handlungen fowohl als unfern mos 
ralifchen Zuftand. I, 791. 792. Diefe Borftellungen 
koͤnnen wahr und auch irrig feyn. I; 796. ff. Sofern 
der Menfch richtige Borftellungen hat und alſo wirk⸗ 
lich des Wolgefallens Gottes würdig ift, heißt er in der 
Sprache der erften tehrer. des Chriſtenthums gerecht — 
vor Bott, Und fein Zuftand heißt, Gerechtigkeit. 
Daher Ehriftus das Beftreben nach dem Beifalle Got⸗ 
tes, Durft nach Gerechtigkeit nante: panagıos di- 


Yavres dinasoovum! — 


Und mwird man es in Fünftigen Jahrhundertenyzs 
wohl noc) glauben, daß es eine Zeit gegeben hat, wo 
die Menfchen diefe Gerechtigkeit nicht gefant und den 
Genuß diefer Freuden des guten Gewiſſens bezweifelt 
haben? Ja daß es ſogar fuͤr einen Glaubensartikel 
gehalten: worden iſt, dem Menfchen allen Werth vor 
Gott abzufprechen? BR 

So lange die gefunde Bernunft den Zepter auf demoz⸗ 
Nichterftuhle der Wahrheit geführt hat, urtheilte jeder 
gefunde Menfchenverftand, daß der Menfch einen Werth 
in Gottes Augen hat, und einen noch größern erlan⸗ 

U. Band, P gen 
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gen fan. Dies ift faft zu Feiner Zeit und unter Feiner 
Nation bezweifelt worden, als, feit Anfelmus die Satiss 
faftionstheorie auf die Bahn gebracht hat. Ammeer 
urtheilte man, daß die Gottheit ihr Meifterftik nicht 
nur überhaupt liebe, vote der Meifter feine gufgerath; 
nen Werke zu lieben und fich ihrer zu erfreuen pflegt, 
fondern daß auch jeder einzelne Menſch feinem Schöpfer 
um defto angenehmer und werther fen, je mehr er fich 
der Bollfommenheit nähere, und durch Bildung feines | 
unfterblichen Geiftes zu derjenigen moralifchen Schon: 
heit fich erhebe, zu welcher ihm fein Schöpfer die herr; 
lichften Anlagen verliehen hatte. So urtheilten alle 
alte Philofophen. So urkheilte auch Sefus. SoPau 

⸗a0lus. So alle gefiinde Köpfe in der Welt, Nurinden 
Zeiten der chriltlichen Barbarei fing man an, in eis 
nem albernen Enthufiasmus für den Stifter des Chris 
ffentgums, dem Menfchen allen eignen Werth in ven 
Augen Gottes abzufprechen und — zu behaupten: daß 
Einfihten, Talente, Tugenden, edle Thaten, daß 
alles in Gottes Augen nichts fen: daß das alles den 
Menfchen ver Gnade, vertiebe, der Segnungen Got⸗ 
tes nicht würdig mache: daß der Menfch ſich auf das 
alles nichts zu Gute thun, daß er nie darauf feinen 
Troſt, feine Selbftberuhigung, fein Vertrauen auf 
Providenz, und die Hofmung feiner Gfüffeligfeit grüns 
den müffe, fondern — daß ein fremdes Verdienſt, dars 
unfer man, nach jüdifchen Begriffen, ein Sühnopfer 
verſtund, das einen erzürnten Gott begütiget habe, 
(©. I, 495 + 497. aud) 773 s 777.) des Menfchen 
Schmuf und Zierde fen: daß ihm nichts einen Werth 
gebe, als die Ergreifung diefes Verdienſtes, d h. das 
ernfte Fürwahrhalten der Meinung, daß Gott ihn 
nicht ſtrafen werde, weil ein Anderer für ihn ſey geſtraft 
worden und an feiner Stelle tugendhaft gelebt habe: 
daß diefes Ergreifen ihm allein der Gnade Gottes würs 
dig mache: daß Tugend und Nechtfchaffenheit nichts 
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dazu beitrage: daß vielmehr der unnuͤzeſte Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, ja felbft der ausfchweifendfte Böfewicht, fo bald 
er jenes Verdienſt mit reuigen Thränen ergreift, der 
tiebling Gottes und — blos um diefes Ergreifens, nicht 
um feiner Defferung willen — der Önade Gottes und 
der ewigen Seligfeit theilhaftig werde: daß alfo Wols 
gefallen, Segen und Gnade Goftes nicht natürliche, 
‚unmittelbare und unvermeidliche Folge der Tugend 
fen: daß folglich nicht der tugendhafte Menfch, fofern 
er.tugendhaft iſt, fondern der glaubende Menſch, fos 
fern et fich ein fremdes Verdienſt zueignet, durch dies 
fes fremde Verdienſt, ein Berdienft und einen Werth 

habe. — So undyriftlich Haben die Lehrer der Chriftengge 

x philofophirt, oder vielmehr geträumt. — faffet ung 
zur Vernunft zurüffehren und einfehen lernen, daß der 

Menſch allerdings einen eignen Werth erlangen Fonne: 
und daf das, was ihn goffgefällig und glüffich machen . 
fol, in ibm felbft — in feinen moralifchen Befchaf; 
fenheiten liegen müffe — und Fein entlehnter Schmuf 
fey. Und worinnen befteht das nun? 

Wecenn ich nun in der Sprache der erſten chrift-g4s 
fichen tehrer reden foll, fo giebt es zweierlei Gerech⸗ 
tigkeit oder Bottgefälligkeit, d. h. die Menfchen 

haben zweierlei Dinge für den Grund ihres Werthes 
angefehn. — Nemlich die Öerechtigfeit aus dem Bes 
ſez, und, die Gerechtigkeit Chrifti oder — aus dem 
Glauben. — a A re 
| Gerechtigfeit aus dem Geſez heift der Werth, vengss 
fich die Juden darum beilegten, weil fie nad) dem mos 
faifchen Gefeze lebten. An diefer Gerechtigfeit hiengen 
die Juden, welche ihren ‚ganzen Stolz darauf fezten, 
daß fie in den Tempel kamen und durch Opfer, Faften, 
Gebete und vergleichen Dinge, der Gottheit einen vers 
meinten Dienft leifteten, und nun fich einbildeten, daß 
fie ihnen für diefen Dienft alle Safter zu gute halten, 
und fie als ihretiehlinge behandeln muͤſe. 
a ee 55 An 
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944 An diefer Gerechtigfeit hangen leider noch izt die 
meiften unter denen, die ſich Ehriften nennen, e3 aber 
warlich nicht find: diejenigen, fage ich, die als wahre 
Juden fich überzeugt halten, daß fie alle Foderungen 
Gottes erfchöpft haben, wenn fie ihre Morgen» und 
Abendfegen beten, fleißig zur Kirche und zum Abend; 
mahl geben, zuweilen ein Kapitel in der Bibel leſen, 
des Jahrs einigemal beichten und fommuniciven, dabei 
ihre Sünde befennen, es in recht herzbrechenden Aus; 
prüfen fagen, oder es Benjamin Schmolfen in ihrem 
Namen fagen laffen, daß fie fie bereuen, und ein frems 
des Derdienft nach vorgefchriebener, Methode ſich zus 
eignen. | -. 


945 Diefer Gerechtigfeit aus dem Gefez nun fteher 
‚entgegen die Gerechtigkeit Chrifti oder — aus dem 
Glauben. Sie heißt die Gerechtigfeit Chriſti, weil 
Sefus. fie gelehret hat. Sie heißt die Gerechtigfeit 
aus dem Glauben, weil derjenige fie befizt, welcher 
alles verfteht, für wahr Hält und befolgt, was Jeſus 
von dem wahren Wertbe des Menfchen gelehret und 
durch fein Beifpiel beftäfiget hat. 

946 Menn man fich nun befint, daß Jeſus als Res 
* nichts gelehret hat, als daß ein Gott iſt, der 
alle ſeine Menſchen unveraͤnderlich liebt, verſorgt und 
beſeliget, und daß er als Religion nichts vorgeſchrie⸗ 
ben hat, als daß wir dieſem Alvater in feiner tiebe 
ähnlich werden und in einer allesumfaflenden Mens 
fchenliebe unfre Gottesverehrung, Tugend und Glüf 
ſeligkeit fuchen follen ; fo wird man auc) einfehen, daß 
die Gerechtigfeit Chriſti, beftimt, derjenige Werch 
des Menſchen ift, den er dadurch erlangt, wenn er 
nach dieſer tehre und Borfchrift Jeſu denft und hans 
delt: wenn er feinen Verſtand von allen Aberglauben 
und Borurtheilen reiriget, welche den Begriffen, die 
uns Jeſus von der Gottheit machte, entgegenftehen, 
5 und 
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und fein Herz zu derjenigen Vollkommenheit und Gott: | 
ähnlichfeit erhebt, welche dieſen Begriffen gemaͤß iſt, — 
oder, welches auf eins — — wenn er ein 
Menſchenfreund if, und im Wolthun und Muͤzlich—⸗ 
werden feine eigne Freude und Seligkeit findet. 


Alſo der hat die wahre Gerechtigkeit oberyg7 
Gottgefaͤlligkeit, der ift, wie er ſeyn foll, der iſt 
ganz nach dem Sinne feines Gottes, der hat ven 7 
ften Werth in ven Augen Gottes, der hat Anfprus 
auf feine fiebe und Segnungen, ber ift volltommen 
wie der. Bater im Himmel vollfommen ift, der iſt ſelig 
wie Gott, der genießt die Freuden des guten Ge⸗ 
wiſſens in der Wahrheit, wer — in der Welt als ein 
treuer, rechtſchafner, arbeitſamer und nuͤzlicher Menſch 
lebt: wer ſein ganzes Leben dem Wol der Familie des 
Alvaters weiht: wer Gutes-thun und Freude machen 
als den Zwef feines Dafeyns und als die Quelle ſeiget 
eignen Wols betrachtet. F 


Ein Menſch alſo, der nach dieſer Gerechtigkeitoas 
duͤrſtet, dem es Sehnſucht iſt, in Gottes Augen Werth 
zu haben; der muß Zwek und Mittel immer im Auge 
behalten: er muß nichts achten, was dieſen Zwek nicht 
befoͤrdert: er muß al ah nur Darauf denfen, wie er recht 
‚ viel Gutes, d.h. zum Beſten der Menfchheit gerei- 
chendes, thun, oder fich, zu diefem Thun, vorberei- 
ten will: er muß allen feinen Beftrebungen diefe Be. 
jiehung geben: er muß bei allem, was er unternimf, 
fragen, wirds auch nuzen? und wie macht du’s, daß 
es vecht viel, recht ausgebreitet nuͤze? — Er muß 
barin feine einzige Freude finden, wenn er von einer 
Handlung fieht, daß fie wolthätig und heilſam für feine, 
Mitmenfchen war, und feine Freude muß in bem Öra- 
de ftarf feyn, in welchem die Handlung nuzbar war: 
er muß zu dem Ende jeden Abend über den verfloßnen 
Tag Rechnung halten, — vor den Augen ſeines Got: 
3 ‚tes 


J 


— — 
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tes ſich freuen, je mehr diefer Tag Arbeiten, Gefchäfte, 
Handlungen enthielt, mit denen er feinen Kindern, 
feinen Mitbürgern, feinem Vaterlande Bortheile ges’ 
fehaft, oder Uebel gemindert, oder abgewendet hatte, 
und er muß in gleichem Grade fich mißmüthig fühlen, 
wenn ihm fein Herz einmal das Gegentheil fagt: er 
muß jedes Gute, d. 5. alles, was zur Summe der all 
gemeinen Gfüffeligfeit den mindeften Beitrag liefert, 

oder das irgend einem lebenden und empfindenden Mits 

gefchöpf eine gegründete Freude verurfacht, genau bes 

merfen und fich gewöhnen, fich deffen als einer neuen 

Vermehrung feiner Berdienfte bewußt zu werden: er 
muß immer nachfehn, wie, wenn ich fo reden mag, 

das Negifter feiner Berdienfte zunimt: er muß in dieß 

Regiſter nicht blos jede woirflich gufe Handlung, jedes 

nüzliche Gefchäft, fondern auch jede Kraft ‚ jede Ges 

ſchiklichkeit, jede Borbereitungsthat auf fünftige Ders 

dienfte, kurz — alles, wodurch er der Menfchheit ent 

weder wirflich nuzbar und wolthätig wird, oder Ders 

einft e3 zu werden hoffen Fan, in dieß Regiſter eintras 

gen: und dieß Verzeichniß, das er alle Abende übers 

fehen und vermehren follte, muß feine Freude, fein 

Stolz, feine Ruhe, fein Troft, feine Hofnung und 

9soYusficht dieß und jenfeit des Grabes feyn: — freilich 
ee mit jener wahnfinnigen Nuhmredigfeit des Pha⸗ 
rifaers, den feine Scheintugend aufblähte: der das. 
wahre Gute anderer neben feinem falfchen Golde ver: 
achtete: der es vergaß, daß alles Gute, was der Menſch 
an fich hat und vollbringt, im Grunde nichts als Ges 
fchenf desjenigen Gottes ift, der Kraft, Talent, Mit 
tel und Gelegenheit zum Guten jedem Menfchen nad) 
feinem Wolgefallen mittheilet: — fondern mit der 
Freude eines gutgefinten Kindes, das nur feinem Gas 
ter zu gefallen fich beftrebt, und das bei jedem Schritte, 
den es thut, die Mine des Geliebten beobachtet und 
fich freut, wenn es Wolgefallen'und Billigung r * 
elben 
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felben entdekt: — das in jeder guten That, die ihm, 
durch feinen Vater befehrt und unterftüzt, gelang, eis 
nen neuen Grund der frohen Hofnung erblift, daß es 
derſelbe nur deſto mehr Tieben und fegnen und — 
Gunſt wuͤrdig halten werde. | 


O Menfchen! wie: wol — wie unausfprechlichgsr 
wol würde es um euch und die Menfchheit ftehen, wenn 
alle Bewohner diefer Erde von diefem Geifte ‚belebt, 
von diefen Grundfägen regieret, von diefem edlen 
Stolze begeiftert würden! | 


Was für ein Eifer im Guten’ müfte euch durdhsgs2 
gluͤhen, wenn ihr von Jugend auf ſo gewoͤhnt worden 
waͤret, nach dieſem wahren Werthe in den Augen Got: 
tes zu ſtreben — auf jede Öelegenheit Gutes zu thun 
gleichfam zu geizen und durd) jedes Bewußtſeyn eines 
neuen — eures Verdienſts und eurer Anſpruͤ⸗ 
che auf den Beifall eines Gottes, euch belohnt und 
fuͤr alle Laſten und Leiden entſchaͤdigt zu ſuͤhlen. Was 
fuͤr ganz andre Menfchen muͤſten unſre Chriſten ſeyn, 
und wie ſichtbar muͤſte das Chriſtenthum das entſchei⸗ 
dende Mittel der Weltverbeſſerung ſeyn, wenn dieſen 
Durſt nach Gerechtigkeit alle Bekenner deſſelben em⸗ 
pfaͤnden. Welch ein Paradies muͤſte die chriſtliche 
Welt ſeyn, wenn wir alle mit einem Sinne den Gott 
der Liebe fo kenten und fo ehrten: wenn wir alle in der 
Menfchenfiebe, im Wolthun und Freudemachen uns 
ſere Freude fünden: wenn wir jede gute That fo ach⸗ 
teten : über jeden Beitrag zur Zufriedenheit und Gluͤk⸗ 
feligfeit anderer uns fo vergnügfen: wenn. wir jeden 
Abend einen fo Findlichen Rechnungsabſchluß mit dem 
vergeltenden Alvater hielten: wenn wir uns durch jede 
gute Handlung bei unfern faften fo erquift, bei beiden 
\ — und ſelbſt bei unſern Fehltritten ſo Bene 
telten. — 


j Pa Welch 
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93 Welch eine ganz neue und vollfommene Generas 
tion von 0: würde nicht aufblühen, wenn ihr 
diefen edlen Stolz, dieſen Durft nach Verdienſt, 
zum Zwefe eurer Erziehung machtet: wenn ihr eure 
ı Kinder von ihren frühen Jahren an dazu anfuͤhrtet 
und durch euer DBeifpiel fie lehrtet, wie der Menjch 
auf fein Gutes aufmerffam feyn, wie er, ftatt im Puze, 
im Golde, kurz, in finlichen und Findifchen Dingen 
feinen Werth zu fuchen, in jedem Ausbruch der Mens 
fchenliebe, im jeder That, durch welche er Freuden 
fhuf, oder feiden erfparte, feinen Stolz, feine Ruhe, 
feine Entfhädigung finden müffe: wenn ihr fie ges 
wohntet, Abends mit euch ihren Tag zu. überrechnen, 
jedes kleinſte Nuzbare, was fie gethan, aufjuzeich- 
nen, und — fo bald fie ihren Gott kennen — fich def 
fen unter feinen Augen, als über einen rechtmäßigen 
Grund des Antheild an feiner Gnade und Siebe zu er⸗ 
freuen, Herrliche Menfchen müften das werben. 
Seelen wuͤrdet ihr bilden, die man gar nicht mehr 
ald Erdbewohner Fennen würde, wenn man fie mit 
unſern jezigen fchlaffen, trägen und gegen das gemein» 
nuͤzige Gute fo eisfalten Dienfchen vergleichen wollte. 


94. Denn mwarlich, bei unfrer jezigen Religion, die 
wir faͤlſchlich Chriſtenthum nennen, ift es fehlechters 
dings nicht möglich, dag Wärme für die Tugend et 
was gemeine werde. Der größere Theil der fogenans 
en Ehriften, der nicht durch außerordentliche Triebs 
ern thätig gemacht wird, muß fchlaff und Falt fürs 
Gute feyn. Lind diefe Kälte wird bleiben, fo lange wir 
pofitive Religion haben, Denn Diefe begünftigt alles 
mal, fie mag von einer Urt feyn, von welcher fie will, 
dieſe Trägheit: theils, weil die pofifiven Vorfchriften 
die Aufmerffamfeit der Menfchen zu fehr auf fich zies 
ben und ihre Befolgung zu viel Werth erhält, dadurch 
das Intreſſe des menfchlichen Herzens, das für die Zus 
gend 


* 
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gend allein bleiben ſollte, wenigſtens getheilt wird: 
theils, weil das tafter in jeder poſitiven Religion 
Schlupfwinkel findet, hinter die es ſich verbergen und 
bie menſchlichen tüfte befriedigen Fan. — Denfet euchss⸗ 
einen jungen Menfchen-von Adel, dem feine Eltern 
alle Tage von feinen Ahnen vorreben, bem fie alle Tage 
den übergroßen Vorzug einfchärfen, den er, durch 
das erhabne Blut, aus welchem er entfprofien ift, vor 
‚andern Menfchen voraus habe, ben fie ermahnen, 
fid) ja feinem Bürgerlichen traulich zu nähern, kurz, 
‚den fie durch Reden, Geberden, Handlungen, von 
Qugend auf gewoͤhnen, feinen Adel als feine einzige, 
höchfte, wefentliche Zierde, als feinen eigentlichen 
Werth, als fein Kleinod zu betrachten. Mehmt an, 
daß man diefem jungen Menfchen dabei fagte, fein Adel 
fey zwar feine eigentliche Größe ‚ aber es fen doch gut, 
wenn er auch etwas lerne und ein fapferer Soldat oder, 
nuͤzlicher Gelehrter werde u. d. — Freilich ſey es nicht. 
nothwendig an fich, und ber Mangel der Kentuiffe 
" mache nicht, daß er aufhorte,.über andere Menfchen 
erhaben zu ſeyn, aber es fey doch nebenbei mitzuneh⸗ 
men, wenn man etwas lernen koͤnne, weil es allerlei 
Vortheile in der Melt bringe, und man feinen eigent— 
lichen Werth, feinen Adel, defto beffer zu geigen un 
dabei zu glänzen im Stande je. Ä 


Was meinet ihr, was ein folcher Menſch, beisss 
folchen Belehrungen, thun wird? Wird er wohl die 
Wiffenfchaften nun ſchaͤzen und als die groͤſte Zierbe 
eines Menfchen anfehn? Gewiß, diefer Menfih wird 
und muß ein Taugenichts werden, ber nichts. thut, 
als mit dummen Stolze feine Bauern. tyrannificen, 
‚auf feinen hochadelichen Gütern aufgebläht herummanzs 
deln, feine Einfünfte verzehren, und Kunft, Willens 
Haft, Aferbau, Kriegsfunde als Dinge anfehen ‚.die 
tief unter feiner Würde fiegen. Das mird er gewiß, 

Ps: wenn 
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wenn nicht die Natur ihm zu Gefchäften treibt ober . 
fein Genie ihn zur Wirffamfeit drängt. — Und wars 
um?, Darum, werdet ihr fagen, weil jene Belehrun⸗ 
gen feine Seele verftimt und allen andern Dingen den 
Werth entriffen hatten: darum, meil es pſychologiſch 
unmoͤglich ift, daß ein Menſch für etwas thäfig und ' 
betriebfam werde, was feine Phantafie nicht als wich, 
tig, groß und unentbehrlich fich hat vorftellen fernen. — 
557Und eben das ift der Fall in der Religion. "Uhfern 


Chriften fagt man von Jugend auf, mit der Mine 


* 









net forgfältig dabei, auf diefe Tugend ja nichts 
rechnen: ja nicht ‚fich einzubilden;, daß mandabı 
einen Antheil an der Gnade Gottes erlange, daß m 
durch fie gottgefällig und ſelig werde: man bringt % 
mehr darauf ,. aller eignen Gerechtigkeit zu entfagen, 
allen Werth zu verleugnen, und blos in. der Ergreifüng 
eines fremden Verdienſtes feine Ehre,’ feine Freude 
und feine Ruhe zu fuchen. Kuch, man empfieple Die‘ 
Tugend, aber man nimt.ihr alles Intreffe: man waı 
vor dem $after, aber man. berffeiftert feineifeh 
gende Seite. Und dieß machts dem Chriffen eben (0° 
natürlich, ein träger Menfch in Ausübung Des 
und Verhütung des Boͤſen zu ſeyn, als dem ann 
Geken es ift, Kunft, Wiſſenſchaft, und alles,” 
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nicht Abel iſt, mit Kaltſinn zu. betrachten. Dennyss - 


wie diefem alles klein erfcheint, meil feine Phantafie 
nur feinen Adel als groß und wichtig fic) hatte vors 
ftellen lernen, fo erfcheint unfern Chriſten Arbeitſam⸗ 
keit, Ehrlichkeit, Friedfertigkeit, Keuſchheit, Ges 
wiſſenhaftigkeit, Freundſchaft u. ſ. w. als klein und 
unwichtig, weil ihre Phantaſie jenes Ergreifen als 
das einzige Wichtige und zur Seligkeit Nothwendige, 
und Beten, Bibelleſen, Beichten und Kommuniciren 
als eigentlich religibſe und heilige Handlungen ſich hatte 


vorſtellen lernen. Ferner: wie jener ſich mit feinergsg 


Aengſtlichkeit von dem Vorwurf ber Ungelehrfamfeit 
äu befreien fücht, weil er fich durch den Befiz der. Hochs 
ſten Zierde des Menfchen getröftet fieht, und weil ihn 
fein adliches Blut für den Mangel des übrigen, was 
Menfchen fonft achten, entfchädigt; fo fühlen unfere 
Chriſten den Vorwurf, daß ihr Leben leer von guten 
Thaten fen, fehr wenig, und fie erfchrefen gar nicht 
im geringften dafür, wenn fie durch Fleine Bevorthei⸗ 
lungen, Berleumdungen u. d. ſich Gewinn oder durch 


Befriedigung ihrer tüfte Vergnuͤgen verfchaffen koͤn⸗ 


nen, weil ihr Glaube ihre Unruhe ftillt: weil fie für 
alle ihre tafter blos poſitive Strafen fehn, die Gott, 
indem er fie wilführlic) drohte, auch, ohne Anſtand, 
am eines fremden Verdienſts millen wieder aufheben 
fan: weil fie alfo bei aller ihrer Sünde nichts meiter 


nötkig haben, als Gebet, DBeichte und Ergreifung 


und — weil fie auch weiter nichtö dabei wagen, als 
allenfals einen plözlichen Tod — außer welchen feltnen 
Falle jeder tafterhafte, ihrer Meinung nach, methos 
diſch, d. h. vermittelft Erkentniß, Reue und Zueigs 
mung — noch immer felig werden fan. 


Ich bitte euch, Freunde der Wahrheit, faffetoso 


die Vorliebe, die ihr gegen einige Kirchenlehren noch 
hegen möget, euch nicht hindern, dieß zu beherzigen 
and — endlich einmal einzufehn, daß nichts als die 

| Ders 


* 
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Bernunftreligion, d. h. das reine Chriftenthum dies, 
ſem Derfalle der Menfchheit fteuren und die-für die, 
Tugend, d. h. für die thatige Menfchenliebe erkalteten. 
Herzen wieder erwärmen fan. u 
961 Horet die Stimme unfers Chriftus, welches bie 
Stimme der gefundeften Bernunft ift:. „Kindlein, 
„laſſet euch nicht verführen, wer recht thut, nicht wer. 
„echt glaubt, ift gerecht. Nur die Tugend, Per fie 
Wirkſamkeit zur gemeinfchaftlichen Gtäffeligfeit iſt, 
‚ „giebt Werth inden Augen Gottes. Alle äußere Religion 
„iſt nichts. Wahre Religion ift im Herzen. Faſten, Beich⸗ 
„ten, Kommunieiren, Bibelleſen — ift nüzlich, infofern 
„es gute Gedanken und Vorſaͤze erweft, und bie inre 
„Religion "befördert, aber es. ift nicht. die Religion 
„felöft. Alle diefe Dinge find Vehifel für den finfis 
schen Menfchen: fie find Mittel, aber nicht Zwek. 
» Sie haben und geben Feinen. Werth, Fein Berdienft. 
962» Sie machen weder goftgefällig noch ſelig. Solange 
„ein Menfch nicht tugendhaft ſondern laſterhaft iſt: 
„ſo fange er z. B. ein Müßiggänger, iſt, durch. Bes 
„trug, Bevortheilung, Argliſt, Gewinn macht; ‚durch 
‚ „ganf, Verfolgung u. d. feine Mitmenſchen quält, 
„mit einem Worte, fo fange er nicht nach dem Sinne 
„Jeſu ein Dienfchenfreumd ift, und im Wolthun und 
„N zlichwerden feine hoͤchſte Gluͤkſeligkeit finden lernt⸗ 
„ſo laͤnge hat er keine Religion, kein a © 
„feinen Werth vor Gott und Menfchen, ‚feinen Ans 
„ſoruch auf die Segnungen Gottes, feine Hofnung 
„ber Seligfeit, Feinen gegründeten Troft: ‚und, menn 
„er auch alle Tage betete und kommunicirte. Alles, - 
„was nicht Tugend ift, fan ihn nicht Goft. angenehm 
963 ‚und glüffih machen. Den: Diangel der Tugent 
„Lan nichts erfezen .und ein: Tafterhaftes 2 
„nichts gut machen. Beides hat feine natürlichen, 
„unveränderfichen und unzertrenlichen- Folgen, Gott 
„felöft, mit aller feiner Allmacht, fonte einen. Zugen 
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„haften nicht elend und einen tafterhaften, fo lang er es 
„iſt, nicht glüffich und felig machen. Auch Fein fremdes - 
„Verdienſt, Feine fremde Tugend Fan die eure erfezen, 
„fein fremdes Straferdulden eure laſter verfohnen. 
„Die Strafen Gottes, d. h. die durch die Gefeze der 
„Natur von Gott verhängten üblen Folgen der Süns 
„de, find unerlaßbar. Michts, nichts fan euch vet 
„ten, nichts von den Folgen der Sünde befreien, 
„als — Befferung. Tugend und Gluͤkſeligkeit, Sins 
„de und Tod oder Elend, hängen zufammen, wie 
» Wirfung und unmittelbare Urfache. Alſo Fan nies 
„mand felig ſeyn ohne Tugend, und niemand von üb» 
„lien Folgen der Sünde frei werden, ohne Abſchaf— 
„fung der Sünde. Nur die Sünde macht elend. 
„Nur die Tugend macht glüflih. Nicht Glaubegsg 
„(als Ergreifung) fondern Befferung verfäbne euch 
„oder, welches eben fo viel ift, befreit euch. von der 
„Strafe. Micht der Glaube, fondern die Werfe 
„follen pergolten werden. Tugend oder Menfchen 
»liebe giebt allein Werth, Troft, Ruhe und Selig: 
»Ffeit. Glaubet, was ihr wollt, oder vielmehr wasgss 
„eure Vernunft euch zu glauben befiehlt, Tebt in einer 
»Kieche, in welcher ihr wollt oder'gebohren fend : ſeyd 
»Katholifen oder Juden oder Türfen: und ſeyd nur 
„in fo fern dabei Ehriften, daß ihr Gott und die tw 
»gend ehr: ſeyd mır fleißig in eurem Beruf und möge 
„der Menschheit dutch Gefchäfte : ſeyd ehrlich, im Hans 
‚ „del und Wandel: ſeyd freue Gatten, folgfame Kin⸗ 
„der, rechtſchafne Eltern: entrichtet, was ihr zur 
„Erhaltung des Staats zu entrichten fehuldig ſeyd: 
„liebt eure Fürften: ehrt die Landesgeſeze, auch wenn 
„fie befchwerlich fcheinen : ſeyd friedfertig: kraͤnkt Feis 
„nes Menfchen Rechte: lebt ftill, ordentlich, fittfam: 
» verforgt die Armen und Mothleivenden, die in eurem 
„Wirfüngsfreife leben: thut allen Menſchen ohne 
„Unte hied der Geburt, des Glaubens und der bir 

| » ver⸗ 
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„gerlichen Verhältniffe, fo viel Gutes, und erfparet 
„ihnen alles das feiden, was ihr, ohne euren eignen 
„Schaden ihnen thun und erfparen font: ſeyd, wie 
„euer Zefus war, Menfchenfreunde, fo — habt ihr 
„Religion, fo verehret ihr Gott, fo habt ihr Werth 
„in feinen Augen, fo befizet ihr Die Gerechtigfeit Chris 
„fti, fo habt ihr Eein Opfer, Feine Berföhnung für 
„eure von der menfchlichen Natur unzerfrenlichen 
„Sehftritte nöthig, fo Font ihr mit freudigem Herzen 
„aufblifer zu Gott und zu ihm beten, wie Kinder zu 
„ihrem Vater, fo font ihr ruhig eures Weges zur 
Ewigkeit wallen, fo font ihr an jedem Abende euch 
„des verlebten Tages freuen und unter Gottes Augen 
„euch das Zeugnif geben, daß ihr aufe und ihm wols 
„gefällige Menfchen ſeyd, fo font ihr alles, was ihr 
„für eure Kinder ald Eltern, für eure Mitbürger als 
„Arbeiter, für eure Armen, als Wolthäter u. ſ. w. 
„jeden Tag thut, als eine Bergrößerung der Summe 
„eurer heiligen Handlungen, eurer Verdienſte anfes 
„hen, fo Font ihr mit edlem Stolze, durch diefe wach⸗ 
„fende Summe, bei allen taften und Leiden und bei 
„allen Berunglimpfungen ber Welt, euch entfchädige 
„fühlen, fo font ihr, der tiebe eures Gottes gewiß, 
„in jedem Augenblife und in jeder Lage freudig und rus 
„big fterben und eurer Seligfeit auc) jenfeit des Gras 
„bes verfichert feyn. ‘Denn Tugend iſt die einzige und 
„unmittelbare Urfache aller Seligfeit und alles Mens 


gesmfehenwerthö. Wet, wie Jefue ‚ als ein Menfchens 


„freund febt, muß (unabhängig von allem Weſen 
„außer ihm) felig werden. Wer diefe Tugend nicht 
„bat, ven fan Fein Weſen außer ihm, Gott ſelbſt 
„nicht, felig machen. Die Tugend giebt unmittelbar 
„Gottes Huld, ift alfo Quelle eures Gluͤks von außen: 
„und ihre Ausübung ift unmittelbar Freude und Grund 
„alles Vergnuͤgens, ift alfo Quelle eures Gfüfs von 
„innen. — Cine wolthätige oder mäzliche That — 

| | „ei 
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„ein Tag, in welchem man fleißig und nuzbar gearbeis 
„tet hat, ein Gefchäft für das Befte der Menfchheit, 
„ein Schritt für die gute Erziehung unfrer Kinder, 
„eine Wolthat, durch welche ein Ungfäflicher gerettet 
„wurde u. f. m. iff beffer, hat Cceteris paribus) mehr 
„Werth von Gott, giebt mehr Seligkeit als alle viers 
„zigtägige Faften, als alle eure Kommunionen u. f. w. — 
„Kurz, Gutes thun und fiebe üben, es gefchehe, wo 
„es wolle, es gefchehe im Kabinet, oder auf dem 
„tehrftuhle, oder mit der Schreibfeder, oder in der 
„ Werfftatt, oder mit dem Grabfcheid, oder am Auf: 
„waſchfaß — ift allein Religion, iſt allein Gerechtigs 
„tigfeit und Heil. ,, 

O diefe Gerechtigfeit, diefes Bewuſtſeyn meines967 
Werths vor Gott, diefer ruhevolle Aufblif zu meinem 
Dater, diefes freudige Gewiffen — das ſich a) auf 
die Begriffe von einem unveränderlich Tiebenden Gott 
I, 193. ff. b) von einem Gott, der nicht Richter fons. 
dern Pater ift I, 773. ff. und c) von der Ohnfehl⸗ 
barkeit der göttlichen Erziehung gründet (212.) — ift 
mir fieber als alle Weisheit der Weifen und alle Schäs 
je der Neichen. 

Sie ift die Heiterfeit meines Geiftes, indem fie9se 
mich in. den Stand fezt, an jedem Abende eines arbeits 
vollen Tages (umd.ich zähle nur wenig arbeitleere Tage 
meines febens!) mit meinem DBater im Himmel zu 
rechnen und unter feinen Yugen mich zu freuen, daß 
ich durch feine Gnade fo viel — fo viel Gutes (meiner 
ehrlichen Ueberzeugung nach) that, fo viel nuͤzte. — 

Sie belebt mich, fie macht mir tuft zur Arbeit :969 
weil ich überzeugt bin, daß alles, was ich zum Nuzen, 
zum Bergnägen, zur Belehrung, zum Troft, zur Zus 
friedenheit meiner Mitmenfchen thue, fen es fo gering 
es wolle, Religion und Gottesverehrung ift, weil 
ich folglich weiß, daß ich täglich Religion übe, daß 
ich mit dem, was ich ohnehin ſchon um meines irdis 


fen 
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ſchen Vortheils willen thun würde, mich noch ber; 
dieß Gottgefällig und feiner Gnade und Segnungen 
"würdig mache. | 
970 Sie ift mir Entfchädigung für alle meine Leiden, 
‚weil mich das Bewuſtſeyn meines eignen Werths, 
deffen Summe ich nad) jeder. näzlichen Verrichtung 
berechne, mid) bei meinen taften ftarf, bei Nahrungs» 
forgen und bangen Ausfichten muthvoll, gegen Vers 
folgungen beherzt, und mitten in der Armuth reich 
macht. | 
g71 Sie ift endlich mein Troft bei meinen Fepltrit 
ten, (die der Weiſe ohnehin nie mit unnuͤzer Bekuͤm⸗ 
merniß, fondern mit Entwürfen zur Verbefferung bes 
frachtet,) weil fie mie den erquifenden Gedanken vors 
hält, daß der unendlic) Liebende nie aufhort zu Tieben, 
und daß die Summe des Öufesthuns und deffen Fols 
gen, die Summe der Fehltritte und deren Folgen weit 
überwiege: daß alfo meine Fehltritte meine wefentfiche 
Gluͤkſeligkeit nie zerfforen werden, wenn fie auch eins 
jene Stunden meines $ebend, durch verdiente üble 
Folgen, mir verdifterten — indem fie eben Durch diefe 
Folgen mich weiſer und vorfichtiger folglich der Gluͤkſe⸗ 
figfeit nur defto empfänglicher machten. 
O befiz ich nur 
Ein ruhiges Gewiſſen, ; 
So ift für mich, wenn andre jagen muͤſſen, 
Nichts fehrefliches in der Natur. — 


Dein Beifall, Gott, 
Wenn alle auch mich haſſen, 
Wird meine Ruh nie ſinken laſſen. 
Ich ſtehe veſt in jeder Noth. 
Sieh, alles weicht! 
Bald werd ich fterben müffen: ” r 
Was wird alsdenn mir meinen Tod verfügen?” ?) 
Ein gut Gewiſſen macht ihn Teiht! u 
| Ä | ‚LI. 
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Der Menſch hat von Jugend auf Gelegenheit einfergz2 
“ben zu lernen, daß feine Kraft faft zu allem, was er 
vornimt, nicht hinreichend iſt — daß die ſtrengſte 
Ueberlegung und der eifrigſte Wille, die Beförderung 
unferer Zweke nicht entfcheidet — daß überall tauſen⸗ 
derlei aͤußerliche Umſtaͤnde auf unſere Handlungen und 
Schikſale Einfluß haben, und unſere Abſichten bald 
fördern, bald hindern, und — daß dieſe Umſtaͤnde 
in keinem Betracht von menſchlicher Willkuͤhr abhan⸗ 
gen, ſondern von einer unſichtbaren Vorſehung gelei— 
tet werden: und gleichwohl ſind ſo wenig Menſchen, 
die ſich dadurch aufmerkſam machen laſſen, und den 
Finger Gottes in der Regierung der Welt erkennen und 
Vertrauen zur Vorſehung Gottes faſſen wollen. 
Ich will verſuchen dieſes frohe Gefühl, das alfeyrz 
Freuden erhöht und-alle Leiden mindert, in meinen $e 
fern aufjuregen. ° 
I. Das Vertrauen auf Gott, beftebt in eineror4 
auf richtige Erkentniß Gottes und feiner Borfepung 
gegründeten Freudigfeit und Beruhigung unfers Her, 
zens, ſowohl wegen unferer Schikſale überhaupt, als 
‚in Abficht auf einzelne Güter, nach denen wir fire 
ben, ‘oder einzelne Llebel, deren Aufhebung wir wir, 
fehen, insbefondere. — Alſo, Beruhigung! — 
Wir haben ſonach, um umferer eignen Gluͤkfeligkeit 
roillen, Urfache zu wünfchen, daß in uns ein gruͤndli— 
ches Bertrauen auf Gott entftche, — Aber man bes 
merfe, worauf diefe Beruhigung wegen unferer Schi 
fale fich genden. muß. — Auf richtige Erfentnig, 
1, 520. ff. — Und das wird uns ſogleich das wahr 
ve Vertrauen von dem falfchen unterjcheiden fehren. — 


U. Bann, Q 1. Gott 
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975 1. Soft will ver Menfchen wahres Wol. Das 
iſt das .erfte, was zur richtigen Erfentniß gehört. 
Man muß afjo vorausfezen, daß alles, was Gott 
fchift, allemal zu unferm wahren Wol gereiche, wenn 
es auch nicht immer mit unfern (oft auch thorichten 
und fchädlichen) Wünfchen übereinftimt. — Gott 
thut alles aus Liebe. — Das ift der Hauptfaz. 
er den nicht völlig'slaubt, ift Feines ächten Vers 
trauens auf Soft fähig, — Es unterfcheidet fich 
daffelbe vom unächten Vertrauen des Eigenſinnigen, 
der nur das Gute von Gott erwarten und hoffen will, 
was feiner Einbildung nach gut if. 


976 2. Gott Bent allein das wahre Gute. Er weiß 
die beften Zwefe und Mittel. — Dies glauben, heißt 
Er Bertrauen von demfalfchen Bertranen ver Selbſt⸗ 

lugen unterfcheiben. I 


977 3. Gott will allee Menfchen Wolfahrt. — 
Wir muͤſſen alfo nichts erwarten, was andern zum 
Schaden gereicht. — Das tft das falfche Vertrauen 
des Eigennuͤzigen. | 

978 4. Gott will das Beſte der Menfchen, durch 
folche Mittel, die er ihnen zu ihrem Gebraud) in die 
Hände gegeben hat. Der Menfch foll alfo diefe Mit 
tel anwenden, und fein Wol felbft, fo.guf er Fan, bes 
fordern — durch Fleiß, Arbeitfamfeit, Rechtſchaf—⸗ 
fenheit. — Dann erft foll er fich des Segens und 
Peiftandes der Borfehung, in feitung derjenigen Um— 
ftände, die nicht von ihm abhiengen und gleichwohl 
den Erfolg feines Fleißes entfcheiden, getröften. — 
Gegenfaz: das DBertrauen der Faulen. 

979 5. Gott will Feine andern Mittel von uns ger 
braucht miffen ald, welche die Tugend uns lehret — 
nicht Betrug, Arglift, heimliche Raͤnke. — Ders 
trauen des Heuchlers. 
Zr | 6. Gott 


I) 
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6. Gott will nie den fauf der Natur hemmengso 
und die Wirffamfeit natürlicher Urfachen mindern oder 
mehren. — Vertrauen des Derwegnen, — | 

Auf diefe Vorftellungen, muß fich unfer Berges 
trauen gründen. Und haben fich diefe nur erit in ums . 
fern Herzen veſtgeſezt, dann werden von ſelbſt folgens 
de Gefinnungen, als wefentliche Stüfe des wahren 
Dertrauens auf Gott, in uns.entftehen. Wir werden 
| a). Glauben, mit Deftigfeit glauben Ternen,gga 
| bob Gott unfer wahres Wol befördern Fan und 
wu: — 

b) Daß die Hegierung aller der Umſtaͤnde, wel⸗983 
che in der. Welt unfer Schiffal entfcheiden, von ihm 
abhänge; daß folglich alles an fich mögliche — und in 
Abficht auf unfte gefamte Gluͤkſeligkeit wirffame — 
Gute, in feiner Gewalt fey, und blos von feiner 
Willkuͤhr abhaͤnge: 

c) Daß wir alſo zwar ſchuldig ſind, mit dem ore 
redlichſten Eifer alle an fich ſelbſt anſtaͤndigen Mittel 
zu unferm Gluͤke, (Arbeitfamfeit, Bemuͤhung, die 
Siebe unferer Mitmenfchen zu gewinnen, Fleiß und Ges 
ſchiklichkeit —) anzuwenden, aber auch den Erfolg 

diefer Mittel ihm allein zuzufchreiben: und fo auch 
die Mittel felbft, die wir befizen, ihm zu verz 
danken. 

4) Daß wir folglichj jene rechtmäßigen Mittel — 
aͤngſtliche Sorgen gebrauchen und mit Gelaſſenheit 
erwarten muͤſſen, wie viel er uns damit ausrichten 
laſſe wolle — weil er allein weiß, was und wie viel 
uns wahrhaftig gut iſt. — 

e) Daß wir ſonach den guten Ausgang unferergss 
Beftrebungen nicht blos ihm zu verdanfen haben, fons 
dern daß wir auc) ‘den unangenehmen — als aut 
und heilſam — als Wirfung feiner vaͤterlich liebrei⸗ 


chen Vorſorge — anſehen muͤſſen. 
22. | £) Daß 


— 


o387 f) Daß wir uns auch da mit der Vorſehung 


g 


t 


| 
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beruhigen, und lauter wahres Gute von Gott erwar⸗ 
ten müffen, wo wir Feine Mittel ſehen, Pf. 23,4. 


42, 2: Micha 7, 79. 


x 


ss 0) Endlich, daß nichts von dem allen): was wir 


ſelbſt anwenden, um uns glüffich zu machen = Kraft; 
Geſchiklichkeit, Neichthum, mächtige Freunde — hin⸗ 
teichend fen, fondern daß alles von der Regietrung des 
Alvaters abhange — der nur dann unſere Anfchläge 
gelingen laſſen * — fie unferer- wehren Wol⸗ 
fahrt zuträglich find — aber auch) fie vernichten: will, 
wenn fie ihr fehädlich find. - mu * AR ur 


995 I. Ein folcher beruhigender Glaube an Gottes 


Weisheit und tiebe, heißt aͤchtes Vertrauen auf Gott. 
Laßt uns ſehen, wie matt dieſe wahrhaftig. großen und 
edien Geſinnungen gegen feinen Schöpfer in ſich her⸗ 


vorbringen muͤſſe. 


— 


ben, wie alles umfaſſend dieſe Weisheit um 


1. Bor allen Dingen: Pebe OR WERL SEHR 
auf: die Erlernung derjenigen’ Wahrheiten, welch 
die hochfte Weisheit und grätzenlofe Liebe des 
vaters uns anfchauend machen Fonnen. — Mar: faffe 
es nicht bei den nachgebeteten A unferer & huls 
. bricher bewenden. Man begnige fich nicht, zu wiſſen 
daß Gott weife und güfig iſt. Mar fuche den Uns 
fang biefer Eigenfchaften Gottes zu faffen, "Mat 
















denke darüber nad. Man ſuche alle die Bei eiſe auf, 


die uns Gott in der Natur — in der Geſchichte 
in unſerer eignen und unferer Befanten Lebensges 
febichte — davon vor Augen gelegt : —bamif wir 
immer deutlicher einfehen, wie —— — £ 
Ban, 5 — .. 
tes fen, wie fie ſich auch auf die geringſten feiner %& 
fchöpfe erftrefe. Je weiter wir es darinnen bringen, 
je heller ‚unfere Borftellungen davon werden 
wir Spuren und Beweife davon entdefen jet e 


* 


> 
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wir uns durch dieſelben geruͤhrt und uͤberzeugt fuͤhlen 

werden, deſto veſter wird unſer Glaube ſeyn, und deſto 

ſchneller und ſicherer werden wir unſere Begriffe und 

Ueberzeugungen auf jeden vorkommenden Fall anwens 

den und uns bei anfcheinenden Zweifeln beruhigen les; 
nen. I, 536604. | 


2. Man laſſe aber auch dieß feine vomehmftegg: 
Sorge fen, durch ein aufrichtiges Beitreben nach der: 
Bildung und Verbefferung feines Herzens und Les 
bens fich das Gluͤk eines guten Gewiſſens zu vers ' 
ſchaffen, das ich oben.befchrieben Habe. — Denn fo 
lange man in herrſchenden Sünden und faftern Tebt, 
ſo lange (ob zwar Gott nicht aufhoren wird, unfer 
Vater zu ſeyn — denn Gott Haft niemand — auch 
den Berdorbenften nicht) werden wir doc) Fein Herz zu 


unferm Gott haben koͤnnen. — in bofes Gewiffen 
wird ſtets unfern Glauben an Gott und unfer Vers 
trauen zu ihm wanfend machen. — Denn wir wiffen, 


daß Gott die Sünder nicht hoͤret, wenigftens fürchfen 
wir ed: und wir haben nichts, womit wir bei, diefer 
Surcht uns beruhigen Fonten. — Sind wir im Ges 
gentheil, durch einen redlichen Eifer in Erfüllung unfe: 
rer Pflichten des Wolgefallens Gottes verfichert, fo 
haben wir Freudigkeit zu Gott. 


3. Dann aber lerne man auch, wenn man mitgga 
einer recht dauerhaften Nuhe Gott vertrauen will, ihm 
feine Leidenſchaften und Schwachheiten aufs 
opfern: — feinen Fuͤrwiz, ver alles beffer wiffen : 
und vorher Überfehen will: feinen Eigenſinn, der nur 
alles nach feinen Sinnen verlangt und Gott Zeit und 
Urt der Hülfe vorfchreist: feine Zaghaftigkeit, die 
nicht weiter trauen will, als fie fieht, und die es und 
fo fchwer macht, mit David zu fagen, ob ich ſchon 
wandre im finftern Thal: — feine Ungenuͤgſamkeit, 
die immer mehr verlangt ,. * Gott uns zu geben für 

3 guf 


846 RUM. Freuden 


gut fand: — feine Trägbeit, Die uns immer Gutes 
von Gott erwarten heit, ohne eignen Fleiß: und Ans 
ſtrengung im Gebrauch anftändiger Mittel. — 

93. 4. Man laſſe dann die großen Bewegungs⸗ 
gründe, mit welchen uns die Religion zum Vertrauen 
auf Gottes Borfehung verpflichtet, durch oftere Erin 

nerung an diefelben, recht tiefe Eindrüfe auf fein Herz 
‚ machen‘: | 
| a. Seine Weisheit und Liebe I, 485519. — 
vornehmlich aber Ä | 
b. Jene Erfahrungen, die wir täglich zu ma: 
hen Gelegenheit Haben — von unferer Ohnmacht — 
von der Thorheit unferer Anſchlaͤge — von der Lnbes 
ftändigfeit des Glufs — von der Treulofigfeit unferer 
Freunde — von der Hinfälligkeit der-Dinge, auf wel 
che wir fonft gebauet haften — von dem oft unerwars 
teten Guten, das uns Gott ohne unfer Suchen und 
Streben zuführte — insbefondere aber von den mans 
cherlei Fallen, die wir an und oder andern erlebt has 
ben, und wo wir fo augenfcheinlich fahen, daß die Ders 
richtung menfchlicher Anfchläge oft glüfliche und die Ges 
lingung derfelben unglüfliche Folgen hatte: z. D. jene 
"Mutter, die um das Leben ihres Kindes mit fo viel 
Ungeftüm flehte, welches hernach verdarb, und fein 
- geben als Miffethäter endigfe — jener Juͤngling, der 
eben dadurch, daß ihm ein gefüchtes Gluͤk vereitelt 
wurde, ein weit großers erlangte, als’ er je gehoft 
s9shatte. — Solche Erfahrungen, deren es fo unzahs 
fige giebt, wenn wir nur aufmerffam genug find, fie 
zu bemerfen und richtig anzuwenden — müffen entſchei⸗ 
dende Eindrüfe auf unfere Herzen machen und ein aus⸗ 
fchliegendes Vertrauen auf unfern himlifchen Bater bes 
wirken. — Und damit verbinde man denn P 
ss ec. Den Einfluß eines recht Findlichen Ders 
trauens zu Gott auf unfere Ruhe und Glükfelig 
t 


“ 
. 





des Vertrauens auf Gott. 247: 


keit: — Man bedenke, wie ſuͤß und ſchmakhaft uns 
dadurch jedes Gute wird, das wir in der Welt genieſ⸗ 
fen, wenn wir uns gewöhnt haben, es als ein Ser 
ſchenk der Vaterhand Gottes zu betrachten — wie ru⸗ 
big und heiter unfer Herz auch bei den dunkelſten Aus- 
fihten in die Zufunft wird, wenn unſer Glaube an 
einen Gott, der nichts als unſer Beſtes wollen kan, 
recht veft und unerſchuͤtterlich ift: — wie gelaffen und 
freudig wir bei unfern feiden und Trübfalen feyn wer⸗ 
den, wenn wir einmal gewiß find, daß fie nichts als 
Folgen feiner Baterliebe feyn Fonnen — tie ftarf unftee 
Kraft, wie feurig unfer Muth zu großen und edlen 
Thaten werden muß, wenn wir alles, wovon der Ers 
foig unferer Unternehmungen abhängt, in den Händen 
eines weifen und guten Gottes erblifen. — O bei fol-996 
chen Betrachtungen fan man gewiß mit David ausrus 
fen: Herr Zebaoth, wol dem Menſchen! ewig wol 
dem Menfchen, der fich auf Dich verläßt! — 


XLIIT. en: 
Freuden der Einfamfeit, 
Rontemplation 


w 





48 thätiger und betriebfamer der Menſch ift fürs Nuz-997 
bare, defto ghüfficher ift und wird er. Das iſt einer 

der wichfigften Erfahrungsfäze der Weifen, den jeder 
Menſch fich ſelbſt und jeder Erzieher feinen Zoglingen 
von Jugend auf einprägen folltee Allein ic) würbe 
dennoch den Menfchen bedauren, der in feinen verfchie> 
denen Wirfungsfreifen unaufhörlich thätig wäre, und 
fich nie auf einige Augenblife in Die Einſamkeit zu⸗ 
ruͤkzoͤge und in feiner Laufbahn einen Stillftand machte. 

i Nothwendig muß der gefchäftige Menſch, der998 
bald in feinem Haufe bald außer demfelben von.den Ger 
N D 4 gen⸗ 
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genſtaͤnden ſeiner Wirkſamkeit gleichfom Maumftrögme 
wird, fich zuweilen, (id) möchte fagen, täglich ei 
herausziehen und feine Seele zu ſich ſelbſt kommen 
faffen, damit ihr das, immer Dorwärts feben, nicht 
mechanifch werde, — damit jie auch ruͤkwaͤrts 
vollbrachte Geſchaͤfte überdenfen, und die. Bergangens 
heit überfchauen und mit Gegenwart und —— ver⸗ 
gleichen und verbinden lerne. 


99 Dieſes zuweilenliche Stillſtehen und Uebe ſheuen 
der Vergangenheit neben der Gegenwart und Zukunft 
iſt für den guten Menſchen nicht nur eine oft unauss 
fprechlich große Freude (XLI.) fondern es ift auch eine 
Urt von Rube und Erholung (VI.) wodurch die Krafs 
te von neuem belebt und zu forfgefezter Wirffamfeit ges. 
fhift gemacht werden. Und was das allerwichfigite 
iſt, ein folher Stillftand, welcher der Aontempias 
tion gewidmet iſt, und wo man auf hoͤrt zu han⸗ 
deln, um ſeine vergangne und kuͤnftige Handlungen 
einmal auch zu uͤberdenken und ſich ſeines ganzen Zu⸗ 
ſtandes recht bewuſt zu werden — iſt das allerherrlich⸗ 
ſte Mittel feine geſchaͤftige Laufbahn ſelbſt zu vervoll— 
komnen und ſie vor aller Gefahr zu ſichern. 

1000  Diefe uͤbergroßen Vortheile werden einem jeden 
in die Augen leuchten: wenn ich die Gegenftande ges 
nauer werde angegeben haben, mit denen der Menfch 
in einfamen Stunden fich befchäftigen fan. — Ic) babe 
fie unter folgende Klaffen gebracht. 


Toor 1. Berechnung des vollbrachten Buren für 
mich und die Menſchheit: fuͤr mich: z. B. Zunahme 
meiner Kentniſſe, meiner Kräfte, Geſchiklichkeiten 

. 1. f. m. durch meinen Fleiß: für andere: z. B. ges 
wirkte Fortfchritte meiner Kinder in Abficht auf ihre 
Erziehung, Armen und Mothleivenden erjeigte Hulfe 
und Wolthaten, meinen Freunden erwiefene Gefälligs 
feiten u. f w. kurz, jede gute ei jeber Beitrag 

zum 
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zum Nuzen und Vergnügen meiner Mitmenfchen, jede 
hinzugefomne Einheit zur Summe der von mir befors 
derten Gfüffeligfeit. 


2. Berechnung und Ueberdenfung des genoſſe⸗ zo0a 
nen Guten: wobei man fich recht forgfältig alles deflen 
zu erinnern ſucht, was im den verfloßnen Tagen uns 
angenehme Empfindung verurfacht hatte: wie mol ek 
nem bei der Arbeit war: wie ihr Fortgang uns Freude 
"machte: was man.bei dem dafür eingenommenen Ver⸗ 
dienfte empfand: wie vergnügt man unter feinen Kin⸗ 
dern war : wie froh die Stunden in einer muntern Ges 
ſellſchaft verfloffen: wie heiter uns das Gefühl der Ger 
fundheit machte: wie man die Reize der Witterung 
und der ſchoͤnen Natur genoffen hatte, u. ſ. w. Die⸗1003 
fer-oftere Rüfbhf auf yenofnes Gute wird den ung fo 
nöthigen Gedanfen hervorbringen und nach und nad) 
berrfchend machen, den fo wenig Menſchen noch has | 
ben, und der gleichwohl für ihre Zufriedenheit fo uns 
“entbehrlich ift, den Gedanfen, Daß im menfchlichen 
Beben mehr Gutes und Freude iff, als Uebel und 
feiden. — Diefer Gedanfe wird dann in frohe Dank⸗ 
gefühle gegen Gott fid) auflöfen. Er wird uns ges 
nügfam und zufrieden machen, und in Widerwärs 
tigfeiten uns Ruhe und Standhaftigfeit verleihen. Ja 
ich bin gewiß, daß ein Menfch, der fich darinnen 
„recht übt, genoffenes Gute zu überdenfen, endlich 

eine folche Summe in feiner Phentafie aufftelleg wird, 
daß ein ihn ftets begleitender Anblik dieſer Summe zur 
lezt eine unveränderliche Stimmung jur Freude 
und Zufriedenheit erzeugen wird. 


3. Zu diefer Abficht wird auch dieß viel beitrasıoag 
gen, wenn. man nicht blos. genoffenes Gute, fondern 
auch überftandne Keiden und Gefahren zum Bor 
wurfe feines einfamen Nachdenfens macht. Denn in⸗ 
dem ic) mich beſinne, was mir begegnet iſt, und 

| 25 (wicht 


J 
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(nicht mehr von den vergrößerten Vorſtellungen ge⸗ 
täufcht, welche Schrefen oder Angft bet der Gegen; 
wart erzeugt haften) mit richtigen Blif die Sache bes 
trachte. — Entftehungsart, Gang, Umftande, Fol: 
gen erwäge, dabei begangne Fehler bemerfe, und als 
les mit kaltem Blute anfehe, wie es wirflich war, fo 
befomme ich weit richkigere Begriffe von den menfch- 
fichen Uebeln, Terne einfehen, daß fie -fo' groß und 
nachtheilig nicht waren als fie e8 fchienen, und feze mich 
in eine geroiffe Faſſung, um fie Fünftig defto gelaffener 
zu erfragen. ’ — 


vos 4. Ein nicht minder wichtiger Gegenſtand Der ein, 


ſamen Seldftbefchauung ift unfer Skonomifeber Zus 
Hand: unfer Vermögen: Ausgabe, Einnahme und 
Vergleichung beider: Machdenfen über Berbefferung 
deffelben in ganzen und einzelnen Theilen: Erwägung 
unferes Benehmens gegen das Gefinde: Aufſuchung 
der Mittel, wie hie und da’ einreißende Uebel zu ‚bes 


ben oder zu mindern feyn möchten: Kinderzucht u. ſ. w 


1006 5. Betrachtungen über unfern Geſchaͤftskreis 


veor: 6. Nachdenken über efellfebaftliches % en: 


ꝛe 


— 


‚Sitten, Karaktere, herrſchende Grundfäzey 


im buͤrgerlichen leben: Berechnung vollbrachter Ar: 


beiten: Ueberdenkung des Ruͤkſtaͤndigen: Nachſinnen 
über Vortheile, deren man fich bedienen koͤnte, leich⸗ 
ter, ſchneller, beſſer zu arbeiten: Entwürfe zur Er 
weiterung feiner Geſchaͤfte: Erwaͤgung begangner Feh⸗ 
ler u. d. er. 
dahin gehören theils Wiederholungen aller. 4 emachte t 
Beobachtungen über Mienfchen,  Hanblüngsweifen, 
NE 








u. f. w. und Zufammenhaltung dieſer Beobachtungen 
zu Auffindung möglicher. Reſultate: theils 
zu Vermeidung gewiſſer Fehler, zu; beſſrer 
mung gegen gewiſſe Arten von Menfcen uf. 


y ıı 
— u zu ’ 
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7. Betrachtungen über fich ſelbſt und Beſchauun⸗ 100 
gen feines Zuſtandes: des koͤrperlichen — über Ges 
fundheit, über Mängel derfelben, über nöthige Ders 
befferungen der Diät u. d. — der Seele — daß man 
nachdenfe, wie weit man in feinen Einfichten zuge 
nommen habe, was für küfen fich noc) finden — ©. 1, 
713:717. EL, 

8. Verſezung in mögliche Situationen: daß 1009 
man fich vorftelle, in welche Fälle man fommen Eönne, 
und dabei eine Menge von Umſtaͤnden fich denfe, und 
nun vorläufig überlege, wie man fich unter diefen oder 
andern Umftänden benehmen, was man für Maaßs 
regeln ergreifen, mie man fic) helfen, wie man andere 
dabei behandeln wolle. Sich denfe mir 5. B. wie wenn 
du einmal. dein Amt verlierft — denke mir Todess 
fälle — denfe mir plözluh entftehende Zwiſtigkeiten — 
Derlegenheiten — tebem gefahren — u. d. und übers 
fege jet, bei ruhiger Seele, was ic) alsdenn than will, 
wenn fo etwas fich voirflich ereignet, und prage meine 
Entwürfe mir tief ein, damit ich alsdenn, wenn fo et 
was fomt, fehon gefaßt feyn möge. ©. I, 1366. 

9. Endlich) befchäftige dich auch in einfamen Stunsıore 
ben mit froben Auofichten — und genieß zuweilen 
infonberheit die Freuden des Aufblits zu Gott, dem 
Vergelter jenfeit des Grabes. Ueberdenke die Gründe 
für die Gewißheit und Größe des Glüfs, das dir Gott 
bort bereitet Hat, und fuche dadurch deine moralifche 

Kraft zur Ausübung des Guten und zur geduldigen Er- 
tragung deiner teiden immer ftärfer zu machen. I, 633. 
Aber vergiß dabei nicht — das Gebet, als das fchons 
fie Mittel, allen deinen guten Borfäzen, Die deine eins 
famen Betrachtungen erzeugten, DVeftigfeit und Wars 
me zu verfchaffen. ©. I, 1466. 1467. 
| Wer fich gewöhnen will, fich zumeilen fo in dierori 
Einfamfeit zuruͤkzuziehen und gewiſſe Stunden der Kons 

ol tem⸗ 
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templation und Selbſtbeſchauung zu widmen, der fan 
gewiß ſeyn, daß er das Mittel gefunden hat, ſich ſei⸗ 
nes Zieles — des. Aufſtrebeus nach Weisheit und Tu, 
gend — und der Erreichung deflelden zu verfichern, 

1012 Eine wichtige negative Regel aber ug ih noch 
hinzuſezen. Mißbrauche die Stunden, welche du der | 
Einfamfeit widmeſt, nie zu Spielen deiner Phantafie. | 
Diefe ift unfer gefährfichiter Feind. Und der Menſch 
it in der groften Gefahr, welcher feiner Phantafie ge; 
ftattet, ihm felbft Bildes zuzuführen.  Geftatte ihr 
das nie, und glaube mir als einem Erfahrnen , dag du 
den halben Grund zu deiner Glüffeligfeit gelegt haft, 
wenn du Herr über deine Imagination bift, und ſchlech⸗ 
terdings nur Die Vorftellungen von ihr herbeiführen 
fäffeft, die du haben willft: und wenn du alle Bilder, - 
die von felbft auffteigen, ohne daß du fie verlangtefk, 
unterdruͤkſt und, durch abfichtliche Befchäftigumg mit 
etwas andern, fie zurüfweifeft. — Wol dem Manne, 
der fo Here in feinem Haufe ft} Und wol dem schon, 
der erfennet, wie wichtig das iſt, und der ſich 
eszufeyn! | 
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1; haben bisher von demjenigen Benuß der Freu⸗ 
den geredet, welcher den Menfchen giüffich" und zufries ; 








den machen fan: wir wollen. mn-bie mantigfale 
Stoͤhrungen beträchten ‚: welche hinieden e 
fen Genuß unterbrechen. Einige find Folgenber ins 
richtung des weifen und liebevollen Schöpfer 
andere find. Wirfungen ver Sehlerhaftigbeirunferen 
Mitmenſchen: und noch andere, rühren von 
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- felbft her. &affet uns fehen, wie wir nach den Res 
geln der Weisheit dieſe Stoͤhrungen theils verhüten, 

theils uns fo dabei benehmen müffen, daß unfere Zus 

friedenheit dabei erhalten werde. Ä 


Mas die Stöhrungen der erſten Klaſſe anbetrift, 1014 
fo habe ich die nöthigften Belehrungen darüber bereits 
im erften Theile vorgetragen. ch habe theils übers 
haupt gezeigt, wie fich der Weiſe bei den Leiden diefes 
tebens verhalten und feine Nuhe und Zufriedenheit das 
bei behaupten müffe, 1, 1354 + 1402. theils verfchies 
dene Arten der Uebel insbefondere betrachtet und die 
Gründe der Beruhigung ſowohl als die Kegeln zu Ders 
huͤtung oder gelaßnen Ertragung derfelben angegeben, 

3. D. den Tod I, 1560. ff. den Verluſt der Unfrigen - 
I, 1582. ff. Unvollfommenheiten ver Natur I, 548.ff. - 
Daſeyn des moralifchen Llebels I, 568. feheinbare Un⸗ 
 gleichheit der Schiffale der guten und böfen Menfchen 
1,570. ff. Ich will alfo nur noch diejenigen Mater 
rien hier ausführen, bet welchen meine fefer eine bes 
fondere Anweifung wünfchen dürften: von dem Unbes , 
ſtande der Dinge, vom Mißwachs der Früchte, von 


der Armuth, und von Krankheit. 


6 


| Der Schoͤpfer hat alle Dinge hinieden der Eitelfeitzoy 
umterworfen. Es ift hier nichts Beſtaͤndiges, nichts, 
deffen Fortdauer uns gefichert wäre. Unſere Gefund- 
heit, unfer Vermoͤgen, umfere Ehre, unfere Freunde, 
fur; alles, was uns Vergnuͤgen macht, nur Weisheit 
und Tugend ausgenommen, tft vergänglich. Ueberall 
iſt Undeftand. Nichts bleibt uns. Nichts ift ung ger 
wiß. Don feinem Gegenftande des Bergnügens, den 
wie heute böfizen, Eönnen wir mit Zuverläßigfeit far 
gen;, daß wir ihm morgen noch befizen, oder daß er’ 
und morgen noch. Freude machen werbe, — Sollte 
Zu on: dieß 
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dieß nicht eine vom Schöpfer ſelbſt verſchuldete Stoͤh⸗ 
tung unferer Gluͤkſeligkeit ſeyn? Ich ſage nein: 
Gott hat damit Feine wahte Stoͤhrung derſelben ver⸗ 
urſacht ‚, fondern vielmehr den Genuß der Freude die 
ſes !ebens euch theils erhöhet, theils vermehret, theils 
gefahrlos gemacht. Lernet nur ſeine väterlichen Ab⸗ 
ſichten dabei kennen. Gott that dieß 
1016 1. Um euch die Freuden dieſes Lebens zu erhoͤ⸗ 
ben. — Gleichfoͤrmigkeit iſt die Sud, des: aller: 
traurigften Ekels. Beſinnet euch nur fel bſt, wie euch 
zu Muthe ſeyn wirde, wenn in der Welt. überall ein 
ewiges Einerlei herrfchte, und fehet, ob nicht auch 
das Angenehmſte euch dabei zur daſt werden würde, 
Denkt euch die ſchoͤnſte Geſellſchaft — aber immer. die 
nämliche — Muſik — Predigt — Kledung — Zus 
ftand — Jahreszeit (4. B. immer Herbft) - — Ruhe — 
3017 Arbeit — Ergöglichfeiten.: — Denkt euch in biefen | 
DBeijpielen immer das nämliche, immer. einerfei, — 
wie unfchmafhaft! Würde nicht alles feine —* 
fieren? Die Erfahrung lehrt es euch ja, doß der Ts 
fel der Dinge der einzige Stachel ihres Heijes it. © — 
Gott ſelbſt Hat deswegen die ganze Natur ſo eingerich⸗ 
tet, und euch dadurch einen Wink gegeben‘, ve 
Mannigfaltigfeit und Veränderung füchen und an f 
xen Gegenſtand allein euer en inet — © e⸗ 
het nur, welche Mannigfaltig ung 
in Jahreszeiten — Gartergewächfen — 
Zleifchfpeifen! — Der weife Gott * muß alfo-de 
fel der Dinge — auch in den Schikſalen 2 Ders 
ſchen — für Bedärfniß erfant haben. = — 
wichtige Regel der Maͤßigkeit für * — allenGenuß 
abzubrechen — meil er, zu —* ztt, Ekel ger 
bärt — indem urifere eier 
ba hingegen jedes Genießbare in 
für uns behält, ja nur deſto a 
ie Ss, je fürger, jes 
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2, Um- uns die zwey fchonften Wöonnertefühleroig 
zu verfcbaffen, welche faſt die. erquifendften im 
‚menfchlichen teben find. — a) Andenken des ver⸗i0a60 
gangnen Guten — ich fage, Guten, Sin. der That 
iſt das die wolthaͤtige und recht merkwuͤrdige Einrich- 
tung der menfchlichen Natur,.daß uns das Gute im; 
merfort erfreut, und oft durch fein Andenfen, mehr 
noch ald gegenwärtig, entzüft: und daß wir hingegen, 
des Uebels fo bald vergeffen, oder daß fich wenigftens 
im Augenblife feines Aufhoͤrens die Empfindung vers 
liert, die es als gegenwärtig verurfachte. — Mehmet 
z. D. die fchmerzhaftefte Kranfheit — fo wie fie vors 
über ift, hören nicht nur alle vorigen Empfindungen 
auf, fondern es verdrängt das Gefühl der Geſundheit 
in Furzem alles Andenken. — Ein Weib, wenn fie 
geboren hat, vergift ꝛc. — So überall. Ein Fleines 
Gluͤk heitert uns plözlich auf, und macht, daß mir 
das vorige Unghif vergeffen. Wie dauerhaft. ift. Hins 
gegen das Andenfen des Guten. Wir genießens als 
gegenwärtig und genießens fort durch die Erinnerung. — 
Und würden wir wohl diefes Dergnügen genießen, wenn 
alles in der Welt bliebe wie es iſt, wenn nicht Wechſel 
und Unbeitand der Dinge gleichfam dazu Gelegenheit 
gäbe? Moch wichtiger ift b) Hofnung und Ausfichtioas 
indie Zufunft. — Das ganze menfchliche geben ift 
Anſtalt. Der ganze Menfch iſt Hofnung. Das Kind 
hoft auf die Nuftritte des Knabenalters, ver Knabe — 
- der Züngling — der Mann ze. — Davon lebt der 
Menfch, daß er immer etwas im Sinn hat — Plane. 
macht — Anlagen entwirft — Gefchäfte unternimt — 
unmer weiter will in Kentniffen, Ehrenftellen, Ber: 
Mögensumftanden — immer wuͤnſcht, immer entgegen 
fieht — Befoͤrderung, Hochzeit, Kinderverforgung — 
der Muͤde dem Schlaf, der Hungrige der Mahlzeit, 
der Arbeiter vem tohne, der fandmann der Erndte, — 
Diehmet dem Menfchen das, fo iſt er elend, fo find, 
feine 
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feine fchönften Freuden zerſtoͤrt. — Oder wiſſet ihr 
nicht — daß oft das Dergnügen der Erwartung und 
des Entgegenfehens großer ift, als das Vergnuͤgen des 

Genuffes und der Gegenwart ?— Und hätten wir dieß 

Dergnügen, wenn Gott ein ftetes Einerlei euch gege— 

ben hätte: — wenn nicht Wechfel und Veraͤnderlich⸗ 

keit der Dinge das foo8 der Sterblichen wären ? — 


zo: 3. Um uns für allzugeoßer Bleichgültigkeit 

| gegen das Srdifche zu bewahren, und ins Menfchen; 
leben diejenige Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit zu 
bringen, welche unfter gefellfchaftlichen Berfaffung fo 
unentbehrlich ift. Ehre, Geſundheit, Vergnuͤgen — 
was thut der Menfch dafür! Wie ift alles in Spas 
nung, in ar ale — wie raffıniven die Men: 
fhen — das Ermworbene zu erhalten! — Würde 

das gefchehen, wenn alles in der Welt fo bliebe, wie 

ed iſt, wenn der Zuftand aller Menſchen und aller 
Dinge in der Welt feinem Wechfel unterworfen wä: 

ve? Was würde Gefundheit, Ehre, Vermögen — 
‚für einen Werth haben, wenn fie da, wo fie find, 

i nicht verloren werden, und da, wo fie nicht find, 
soa3nicht erlangt werden fonten? Was follte dann Fleiß, 

‘ Erfindung, Induſtrie hervorbririgen? Welche Stor 
fung in der ganzen Natur! Hingegen jezt, da alles 
dem Unbeftande und der Veränderung unterworfen 
ft, wird unfer ganzes Leben Thätigfeit. Der ent: 
behrt — er will es fich verfchaffen: jener hat, — er 
ſucht es zu erhalten oder zu mehren. — Welche Bor: 
theile für das gefellfchaftliche teben, die Gottes Weis- 
heit dabei erzielte — welche reichhaltige Quelle der 
Freuden, die uns feine Güte dadurch eröfnete! — 


1024 4. Um fteten Zinblik auf unfern Schöpfer zu 
bewirfen. — Wenn alles fo bfiebe, würden wir 
nicht denfen, es müßte fo feyn? Würden wir nicht 
zulezt alles fo gewohnt und von den Gedanken der In: 

ver: 


— 
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vermeidlichkeit der Schiffale fo gefeffelt werben, daß 
wir Gottes und feiner Borfehung darüber vergäßen? 
Würden wir ohne jenen Wechſel — wohl lernen, was 
der Weife fagt — Pred. 9, 11? — Welche Weiss 
heit und Güte! 


5. Um den Werth des Irdiſchen auf der anssoas 
dern Seite wiederum 3u mindern. — So wie ung 
MWechfel und Unbeftand der Dinge für allzugroßer 
Gleichguͤltigkeit und Unthätigfeit bewahret, fo mins 
dert er auch im Gegentheil die allzubeftige und ſchaͤd⸗ 
liche Liebe zum Irdifchen. ‘Denn eben das, daß alle 

Kreatur ver Eitelfeit unterworfen ift, das bewirft in 
uns Gelaffenheit beim Entbehren — Mäßigfeit beim 
Genug — Genuͤgſamkeit beim Beſiz — Geduld und 
Troſt bet Berluft — Sehnfucht nach beffern und uns 
vergängfichen Gütern. — Sezjet einmal das Gegen; 1036 
theil, Mehmet an, Reichthum, Gefundpeit, gute 
Tage — wären gar feinem Unbeftand und Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen; welche DBermilderung unter den 
Menfchen! Welch ein verzweiflungsvolles Schiffal fir 
die, welche diefe Dinge jet entbehren! welche Ders 
dorbenheit unter denen, welche fie befizen! — Wuͤr⸗ 
de das Irdiſche nicht noch zehnmal mehr des Menfchen 
Abgott werben, als es ſchon jezt iſt? 


Menfchen! erfennet, wie gut es euer Gott mittoaz 
euch meinte, da er euch und alle Kreatur der Eitelfeit 
und dem Unbeftande unterwarf: wie meife und guͤtig 
er Dabei handelte: wie fehr er baburch eure Freuden 
erhöhte, und euch auch das unvollfomne Gute dieſes 
tebens genießbar und fchmafhaft zu machen füchte. 
Klaget und murret nicht mehr wider euren Gott — 
fondern preifet vielmehr feine Liebe, die euch in biefem 
Uebel fo manniafaltiges Gute bereitete. — Lernet song 
feine weifen Abſichten vecht einfehen und fuchet fie zu 
erreichen. ternet mit der Einrichtung und Negierung 

N. Band. Ro: bes 
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der Welt zufrieden werden — alle Dinge m 

fen —,gelaffen gntbehren — das Irdiſche * ver⸗ 
achten, aber auch keinen allzuhohen Werth darauf ſe⸗ 
zen — deſto eifriger aber nach, denenjenigen Gütern 
trachten, die keine Diebe ſtehlen, und keine Motten 
verzehren, keine Zeit veraͤndern, kein Hai euch ent⸗ 
reißen kan. 


Eu rk » 
Kar r.. 
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; Wenn ihr, liebe Mitmenſchen ME — 
Beruhigung einſehen wollet, daß Gott auch | 
den Gefezen der Weisheit und: ‚Siebe handele, werin er 

zuweilen duͤrftige Jahre mit den Jahren des. lichen, 
fluſſes abwechſen Tagt — und, daß er * in dieſen 
geringern Jahren euren Dank und eure denheit 
fordern Fonne — fo dürft ihr ‚nie den Urſachen 
forfchen, die ihn zu diefem el bewegen. 
liegen theils in eurer irdifchen Gi 
damit zu befördern ſucht, theils 
auf das Heil eurer Seele. — 




















keit. a) Er erhoͤhet ober auf une * st 

eurer Produfte, Korn, Wein — — 
wir durch den Fleiß ng re — demE 

der Natur. a 00 kurzem aufıe 

niedern Preis herabfallen, (mern jener - Du 

» wäre) daß ihr. 7 uͤber Gottes as eben-4 
wuͤrdet, als ihr vielleicht jezt ͤber den 
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allen Gegenden — in allen Arten der Fruͤchte — alle 
Fahre eine fo reiche Erndte,. als fie nur immer mög» 
Tich iſt: fo würden! Die Mienfchen das, mas die Erde 
hervorbringt, nicht mehr aufjehren koͤnnen. Es würs 
de in wenig Jahren alles fo häufig da -feyn, daß es 
eure Scheunen und Kammern nicht. faffen Fönten. 
Und was würde daraus werden? Diesingeheyre Men— 
ge wuͤrde die Preife ſo mindern, daß ihr bei-allem wur 
ren Ueberfluß arm ſeyn würdet. — Alle Dinge has 
ben ja den Örad ihres Werthes vom Grade der Sel⸗ 
tenbeit. — Wie? wenn alles Gold wäre: wurde 
das Gold feinen Werth behalten? Wie wollte dann 
der arme Landmann beftehen? Wie wollte er nur auf 
feine Koften kommen? Sehet, darum fchift ‚der fiehe.a;s 
Gott zuweilen einmal Mißwachs, Krieg, Hagel— 
ſchlag. — Freilich feufzen die, fo es trift, und fie 
wünfchen, daß es andre ſtatt ihrer betroffen Haben 
möchte: aber hört darum die Abficht Gottes auf, weife 
und wolthätig zu ſeyn? Es betrift ja doch nur einzelne 
Gegenden. Und es macht die, welche es betrift, nie 
ganz ungläffich, fondern nur auf ein Fahr betrübt. 
Ein ander Jahr vergütets ihnen der liebe Gott wieder, 
and entzieht es Andern. Und indeffen Hilft Taufenden 
der dadurch erhöhete Preis, die bisher bet dem allzu— 
geringen gefeufzet haften. Denket darüber weiter nach, 
und ihr werdet finden, daß die Borfehung Gottes fich 
ſchon dadurch vollfommen rechtfertigen laͤßt. — 

b. Hiezu komt aber, daß die wenigen, die einsıogg 
mal eine dürftige Erndte betrift, dadurch angetrieben 
werden, ihren Fleiß zu verdoppeln, und ihre Guͤter 
eines groͤßern Segens empfänglich zu machen. — 
MWenigftens iſt das die Abficht des Tieben Gottes bet 
allen Hebel, die runs zufchift. — Und fie iſt eine 
defto wichtigere in den Augen Gottes, da Induſtrie 
und» Arbeitfamfeit die Hauptquellen der menſchlichen 
Gluͤkſeligkeit ſind: weil: Men mit dem Nahrungsitande 

2 zu⸗ 
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zugleich die Tugend befördert, und dem tafter hinder⸗ 
fich wird. — Wenn euch Gott immer einerleillebers 
fluß gäbe, fo würdet ihr gar bald faul und nachläfig 
werden. — Verehret alfo feine weife Güte, die euch 
‚ zuweilen durch Fleine Zufälle aufweft, und eurenz Fleiße 
neuen Antrieb zu geben fucht : und glaubt gewiß, daß 
Gott, wenn er bei euch diefe Abficht erreicht, eure 
wahre Gtüffeligfeit mehr befördert, als durch die 
reichlichfte Erndte. Schfege 


1034 c. Noch eine dritte Abficht hinzu — ohngeachtet 
ich zeither wenig Spuren gefunden habe, daß er fie 
bei euch erreicht hat. Gott will durch jenen Wechfel 
die Menfchen zu einer vernünftigen Sparfamkeit lei, 
ten, und fie zu guten Haushaltern feiner Gaben ma: 
chen. Uber, wie gefagt, die wenigiten verftehen vier 
fen Winf. Der große Haufe ift gewohnt, in guten 
Sahren den Segen Gottes gleichjam zu verfchleudern, 
theild durch eignes Aufzehren feiner beften Borräthe, 

theils durch Teichtfinnige Verſchwendung des Geldes, 
1035das fie daraus fofen. Wenn ihnen der liebe Gott eins 
mal vollauf giebt, dann feben fie in Tag hinein und 
wenden ihr bischen Ueberfluß auf Findifchen Staat, 
oder Befriedigungen ded Gaums, oder auf Spiele, 
Trunk, Exgdjlichfeiten — und wenn dann ein fchlechs 
tes Jahr fomt, müffen fie darben, Und da find hers 
nach fchlechte Fahre freilich eine Strafe Gottes für: 
den feichtfinnigen Gebrauch der guten. — Koͤnt ihrs 
dem lieben Gott verdenfen, wenn er eure Schmwelgerei, 
eure Hoffarth, euren Troz, dazu euch oft gute Jahre 
verleiteten, durch Entziehung feines Segens zu mins 
dern, und euch demüthiger und zugleich fparfamer und 
hbaushältiger, zu machen ſucht? — Doc) das führ 
tet mic) | 
1036 2. Auf die Beziehung, welche jener unangeneh⸗ | 


me Wechfel auf das Heil eurer Seele hat. ne 
1 ier 





Mißwachs. TU ger 


dier bemerket einen breifachen Boah = nt wi 
dadurch 


feinee Baben, die er euch in 1037 | 


a. Den 
-ber Belt zuffiegen läßt, au moralifch erhöhen, 
das heißt, er will, daß ihr feinen Segen deſto mehr 
ſchaͤzen und mit dem euch gefchenften Ueberfluß defto 
vorfichtiger und fparfamer umgehen, aber aud) eben 


dadurch euch mehr darüber freuen und feine Güte mit: 


recht danfbarem Herzen verehren lernen follt. — Kein 
Gut in der Welt wird uns recht wichtig, feine Wols 
that recht heuer, wenn wird immer haben. Nur 


Wechſel erhöhet den Werth des Guten, und erwärmt | 


unfere Freude und unfern Dank. — Mer nie hun⸗ 
grig wird, dem macht auch das Effen Fein Vergnuͤgen. 


Wer nie krank war, achtet die Geſundheit nie fo, wie 
einer, der fie eine Zeitlang verloren hatte. — Und - 


‚fo würde es aud) mit den $rüchten eures Fleißes gehn; 
Gaͤbe euch Sort alle Jahre reiche Erndte ‚jo würdef 


ihr zulezt gleichgültig Dabei werden: ihr wuͤrdet denken, 


es müßte fo fen: ihr würdet aufhören, es für unvers 
diente Wolthat Gottes anzufehn, und l ch feiner Liebe 
dankbar zu erfreuen. er 


b. Gott will uns Dertrauen auf feine —— 1038 


de Vorſehung einflößen, daß wir bei fehlechten Jahren 
einfehen lernen, daß bie guten nicht nothwendige Fol 
gen unferes Fleißes, fondern Wirfungen feiner allmaͤch⸗ 
tigen Güte waren. Wenn unfer Fleiß alle Jahre un, 
fere Tennen und Keltern vollfüllte, wo würde Vers 
frauen auf Gott und Vorſehung bleiben? — Und 
wie viel würbet ihr entbehren müffen, wenn ihr des 
Gedankens entwohnt werben folltet, daß alles Gute in 
den Händen eures Gottes iſt. Was wäre eure Tu⸗ 
gend, euer Gfaube, eure Zufriedenheit, ohne Der 
trauen auf Gott? O gluͤkliche Kinder, die alles in den 
DR ihres Tiebenollen Vaters erbfifen! Nur das 


R 3 zie⸗ 


— 
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ziehet das Herz zu Gott, daß mir es aus täglicher Erz 

fahrung wiffen, daß der Menſch nichts iſt, ohne den 

Beiſtand feines Gottes. Das erwärmet umnfere Tur 

gend, das erhoͤhet unſre fiebe, das ſtrengt unfern Eis 

fer an, ung goftgefällig zu machen ‚ das giebt ung Zus 

friedenheit mitt feiner Vorfehung. Ja das macht ends 
lich aud) | ws 


1039 c. Uns gegen unſere Mitmenſchen befebeidner; 
perträglicher und wolwollender, — Denn ſehet 
nur die meiſten Menſchen an, was aus ihnen wird, 
wenn fie Gott die Tage des Ueberfluſſes und des Gſuͤks 
eine Zeitlang ununterbrochen genießen läßt: ſehet nur, 

‚ ob nicht die meiſten dadurch trozig, widerſpenſtig, uns 
biegſam, zaͤnkiſch — werden? — O, gewiß ift das, 
woruͤber ihr ſeufzet, die Schule der Weisheit und der 
Tugend — gewiß iſt der Wechſel guter und boͤſer Tas 
ge, fetter und magrer Jahre, über den ihr fo oft fchon 
gemurret habt, das einzige Mittel, das Gott bat, 
euch alle die edlern Gefinnungen gegen Gott und Mens 
ſchen einzufloßen, welche das Gluͤk eures unfterblichen 

Geiſtes entſcheiden. | a 


2290 Begmuͤhet euch demnach bei Minderung feines 
Erndteſegens die liebevollen Abfichten, die Gott dabei 
hatte, am euch zu. erfüllen. . Murret nicht mehr über 
euren himlifchen Vater, wenn er etwa einmal ein Mißs 
jahr euch ſchikt — fondern fernt vielmehr auch da noch 
mit reinem. Herzen ihm Lob⸗ und: Danffieder anftims 
men. Er iſt ja der Herr, der mit feinen Gaben thun 
Tan, was er will: und es iſt in beiden Fällen: weife 
Datergüte, er. mag fie euch geben oder entzieh. — 
Auch das Wenige, mas ihe erndtet, komt aus den 
Händen. der ewigen liebe. — Er wird ein ander Nahe 
euch mehr geben. — Er wird das Wenige von dies 
fem Jahre euch deſto mehr fegnen. — Er wird den 
Mangel des einen, euch in andern Arten feiner Wols 
thaten 
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chaten erſezen. — Es bleibet ja noch anderes Gute 
genug uͤbrig, womit er euch dieſes Jahr erfreuet und 
geſegnet hat: und welcher von euch muß nicht mit in⸗ 
nigſter Ruͤhrung eingeſtehn, daß er in ſeinem ganzen 
Leben mehr Gutes als Uebel, mehr frohe als traurige 
Stunden sehebt hat? 


OXEVE. 
Stöhrungen im Genuß der Glükſeligkeit. 
‚Armut, 





Kr; ; die ihr im Mangel irrdiſcher Gluͤksguͤter fo oftroar 
unauffößfiche Räthfel der Vorficht findet, Fommtet und 
erwäget die Beruhigungsgründe, die wir zuerſt aus. 
eurem eigenen Zuftande hernehmen werden. Er 
waͤget 

1. Daß Armut keine Schande iſt — wennio⸗⸗ 
ſie unverſchuldet iſt. Mur wenn fie aus Faulheit, 
ſchlechter Wirthſchaft entſtund, gereicht ſie zur Un— 
ehre: hingegen, Armut, durch Gottes Schifung, 
iſt ehrwuͤrdig. Chriſtus war auch arm. — Arme 
find die een Gegenftände der erſten Merifchen: 
tugend : find Menſchen, welche Gott deswegen 
ihrer gleichen Anfprüche auf Gluͤksguͤter verluftig mach⸗ 
te, um bie Uebung diefer Tugend, die die Seele des 
Menfchen fo veredelt, möglich zu machen, und die er 
daher befonders Tiebt. — Freilich giebt es Blodfin: 
nige, welche , mit allen dieſen Vorſtellungen unbekant, 
Armut fuͤr Erniedrigung halten: aber eben das zeigt 
von ihrer bejammernswuͤrdigen Einfalt. — Viel⸗ 


. mehr iſt Reichtum, wenn er — Berdienſt ift, die 


höchfte Schande. — 
22. Armut iſt im Gegentheil no viel fühigeriog 
sur Algen sig — als een Ich fage a 
wi 


wahren Ehre. Freilich nicht. zu Verbeugungen und 
Uebkoſungen niedriger Schmeichler. — Und engen] 
genug für die Menfchheit, daß es noch Leute giebt, die 
oft-vor den unwuͤrdigſten Perfonen ſich kruͤmmen und 
ihnen hofiten, blos weil ſie Geld haben. — Aber wenn 
wahre Ehre nur der hat, der tugendhaft iſt, der ſich 
durch Fleiß, Geſchiklichkeit, Geſchaͤftseifer — der 
Welt nuͤzlich macht, fo iſt vergleichungsweiſe der Arme 
faͤhiger dazu, als der Reiche. — Er findet i 
Hinderniffe zu Fleiß und Beeiferung im- Guten, u 
hat in feiner tage ftärfern Antrieb. — Aber der Arme, 
fagt ihr, fan doc) weniger Gutes in der Welt. fliften, 
weil ihm die Hauptmittel.fehlen. — Ich ſage: trin ge 


244 3. Er fan eben fo viel Gutes ſtiften. — Ich 
will das Gute, was ein tugendhafter Reicher durch 
ſein Geld ſtiften fan, keinesweges verfleinern - — 0%, 
gleich die Fälle felten find, daß Neiche ihr Vermögen 
zum Wol der Menfchheit verwenden... — ‚Aber das 
Gute, was auch det Arme ,, durch unbeftechliche 38 
ſchaffenheit, durch feine Talente und, Gefchiflichfeiten, 
burch Arbeiten, helfen, vertheidigen , raten, treu 
ſeyn — in det Welt ſchaft, iſt werigftend e eben fo zahl 
reich und wichtig, umd der Erfahrung. nach. eit zab 
reicher und fchägbarer, als das, was die Nei abc ch 
ihr Geld. hervorbringen. Die Geſchichte Tehret ums) 
daß die geöften Helden, die berühmiteften Erfinder, die 
nuͤzlichſten Arbeiter, die ehrwuͤrdigſten Gelehrt die 
beſten Kuͤnſtler — Arme waren. Unter ihnen 
man bie meiften Beifpiele von edlen Ha 
großmüthigen Aufopferungen, —... . ,, 
2045 4. Der Arme ift fo re zum E 
— als der Reiche. Das ſcheint euch 
am unbegreiflichſten. Aber gehet alles durch 
met erſtlich die geringſten Arten des Genuſſes, im Eſ 
—— — — das einzige „was hier der 
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che voraus hat, daß er mehr Schüffeln auf feinem 
Tiſche, mehr Gold auf feinem Roke hat — ihm Spei⸗ 
fen und Kleidung gemießbärer machen? Iſt nicht der 
Zwek der Seifen, ‚ die angenehme Empfindung des Efr 
fens und Trinfens, welche der Hunger verurfacht,, bei 
der geringen Koft des Armen eben fo groß? Wird erı046 
nicht eben fo fatt? Gedeiht fein feib nicht eben fo dar 
bei? Micht oft beſſer, weil die Würze der Speiſen, 
der gute Appetit ‚in den Hütten ber Armen gewoͤhn⸗ 
licher als in Pallaͤſten. So bei der Kleidung und 
allem aͤhnlichen. — Nehmet zweytens die ſogenanten 
Ergöglichfeiten. Der Reiche lebt im Gewuͤhl der Ser 
fellfchaften, fährt in Karoffen, fieht Komoͤdien. — 
Der Arme genießt die Natur, fühlt jeden Strahl der 
erwärmenden Frühlingsfonne, Fühle fi) im Schatten 
vor der Hize des Sommers, wandelt vergnuͤgt auf la 
chenden Wiefen, ſcherzt im kleinern Zirkel heiterer 
Freunde. — Sagt, wer iſt glüfficher? Iſts der Muhe 
derth, die Neichen bei ihren raufchenden Freuden. zu 
beneiden, bei denen ſie ſo oft Big und die ſchoͤnern 
Freuden der Natur ganz entbehren miüffen? — Neh⸗ 
met dazu 
5. Die völlige Gleichheit der Armen mit denios7 . 
: Reichen in Abficht auf den wahren Werth des Mens | 
fehen, eben den feib — Seele — Kräfte — Bin 
eben den Bott — ala Schöpfer — Vater — eben de 
Werth bei Gott — eben die Anfprüche auf die 
feiten des Himmels. — Und dort — o wie man 
Bettler wird über den Fürften erhaben ſeyn! 
Sezget dieſen Betrachtungen die Befbaffenbeit. 

des Reichthums entgegen. 


1. Reichtum hat an fich gar Beinen Werthon 
Aber Reichthum iſt doch, ſaget ihr, Gottes Gabe. 
—* Aber Gottes Gabe heißt, deffen Licheber Gott ift.. 

So iſt freilich alles, auch das fchlechtejte, auch der 

Rs Schlam 





- 
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Schlam auf der Gaffe, Gottes Gabe. Folät darans, 

‚daß eine Sache dem Menfchen, der fie hat, einen 

Werth giebt? oder an fic) einen großem Werth hat? — 

Und läßt Soft nicht oft auch die fehonften feiner Gaben 

in unwuͤrdige Hände fommen? — Fraget die Erfah⸗ 

rung, fie wird en lehren, daß Reichehen meiften; 
theils 


9 2. nakender Vorzug: iſt, ohne. alfe wahre Ver⸗ 
—dienſte — meiſt (ich fage nicht, allemaf) das Eigen⸗ 

thum bet dummen, der unwiffenden, der ſchlechteſten, 
unebelften Menfchen — denen das Gluͤk blindlings zus 
fiel. — Freilich, ſollte Reichtum gerade der Weg zu 
großen Berdienften feyn, weil es dem Neichften am 
leichteſten wird, ſich alle die Huͤlfsmittel zu erzeugen, 
die man zut Erwerbung der Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, 

2050 eſchikichkeiten noͤthig hat, — ‚Freilich ſollten die Reis 
chen als Stuͤzen der Nothleivenden, als Beförberer 

der Kunſt und des Talents, als Unternehmer und Der 

forderer guter Anſtalten, ſich gerade die groͤſten Ver⸗ 

dienſte um die Welt machen. "Aber, leider, ſchon in 
der Jugend lernt das Kind Reichthum hit als Reich⸗ 
thum ſchaͤzen, bekomt Stolz und Duͤnkel / ſiehts — 
Vorzug an — glaubt alles — Freunde, if, Ges 
ſchiklichkeit — dabei entbehren zu koͤnuen Daher 
fo viele Reichen, ohne Adel des Herzens, ohne 
fenfchaft, ohne Aufſtrebung zu edlen Thaten — % 
fie in Sefellfchaften. — Verdienen fi f e ven nicht N 
euer Mitleid, ala — Neid? — 


21051 3. Reichtum verdirbt —* das * Bei 
ſten Menfehen. Er verleitet mir gar zu leicht zue 
und Derachtung anderer — u Geringfchäzung ww | 
+... Berdienfte — zu Nieverträchtigfeit im Exriverben 2 










haltet und Vermehren — zu Bere m 
Meichen nicht: wiſſen, wie Elenden us duthe 


——— ihres — 





ich kenne auch edle Menfihen unter ihnen. Aber von 
den meijten frift ein, was Chriſtus fügt: es ift ſchwer, 
daß ein Reicher felig werde. — Das führt mich auf die „. 
lezte Betrachtung — auf. - 


4. Die febwere Rechenſchaft. — Bedenket io5⸗ 
es — ihr Reichen! Alle eure Guͤter, die ihr beſizt, 
ſind fremdes Eigenthum. Die Vorſehung entzog ſie 
den Armen, die gleiche Anſpruͤche darauf hatten. Sie 
uͤbergab ſie euch blos zur Verwaltung. Ihr ſeyd die 
Haushalter der Gaben Gottes. Er gab ſie euch nicht, 
daß ihr euch davon maͤſten und eure buͤſte befriedigen 
folttet. Er gab fie euch, um euch) die ruhmvolle taufs 
bahn der Woithäter der Menſchheit zu eröftten. Er 
fordert, daß —— damit thut, daß ihr — Eine‘: 
wichtige Beftunmung! Zittert vor eurem Gluͤk, fratt 
daß ihr übermüchig dabei: werdet. Sürchterliche Res 
Henfehaft! 


Und was urtheilet ihr nun, von dem Schtſſaleenn 
der Armen und Reichen? Was ſaget euer Herz in dem 
Augenblike, da ihr beide auf dieſer Wagfihale erblikt? — 
Erinnert euch an die Regeln (223:226.) und- taſſet 
mich noch einige hinzuſezen. 


1. Rlage deiner Armut wegen nie die Vorszıosg 
febung Bottes an, oder Taf; dich durch fie in deinem 
Glauben an ihre Weisheit und Vaterliebe nie warnend . 
machen. Am wenigften faß dich zu dem quälenden Ir⸗ 
thum verleiten, als ob deine Armut ein Zeichen "des 
göttlichen Mißfallens und“ ein Beweis deiner Vers 
werfung ſey. Erwaͤge zu dem Ende oft die obigen Des 
trachtungen, daß Armut nie eine Schande iſt und 
daß man bet Armut immer noch ein müzlicher und zus 
friedner Menſch feyn Fan. Inſonderheit ſuche bir ei⸗ 
nen edlen Stolz einzupraͤgen, daß du Menſch biſt 
und mit den Reichſten (den nur — und zufaͤl⸗ 


liger 
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figer Glanz von dir’ unterſweiret in der viligfen 

Gleichheit ſteheſt. wi 

055 2. Um dieſen ebfen Stolz (dem bin von era 
tung und trozigem Betragen gegeit die Neichen hoffents 
lich unterfcheiven wirſt) deſtomehr in dir hervorzubrin⸗ 

en, ſo ſtrebe deſto eifriger nach den Guͤtern des Gei⸗ 
— nad Aufklaͤrung deines Verſtandes, nach nuͤz⸗ 

lichen und auszeichnenden Kentniſſen, nach edlen 
Grundſaͤzen und Geſinnungen und — nach feinern 
Sitten — damit jedermann genoͤthigt werde, dich ne⸗ 
hen den Reichen zu ſchaͤzen und deinen Vorzug vor je⸗ 
nen dummen, oder laſterhaften, oder ungeſitteten Be⸗ 
figern des Ueberfluſſes anzuerkennen. 

2056 3. Diefer edle Stolz, den der Gedanke, daß bu 
Menſch biſt, und nad) mehr der, daß du ein.aufges 
llaͤtter, tugendhafter und nuzbarer Mann biſt ‚eins 
floͤßen muß; — bewabre dich dann für allen 
fcblechten und entebrenden Mitteln ‚ deiner Ars 
mut zu wehren. Sich wei es wohl, wie mehe Ars 
mu£ thut und wie feicht fie ven Menſchen fo weit brin⸗ 
gen kan, daß er ſich in der Derlegenheit zu Entwer« 
dungen, Betrügereien, und ähnlichen Schritten ent: 
fließt, welche fein Herz felbft verabfcheut. Aber 

du wirſt auch aus Erfahrung wiſſen, daß folche uns 

eble Neftungsmittel eben das find, was arme Mens 

Tojen in der Welt erniedrigt und zu eigentlich Ungluͤk⸗ 

n macht. Drum fümpfe in Zeiten dagegen, und 

ftähfe bein Herz mit dem Vorſaz, den bu oft im Gebet 

deinen: Gott gelobeft, zu fchlechten Mitteln nie beine 
Zuflucht zu nehmen‘ 

097 4. laß dich aber dabei für einer andern Tporfeit 
warnen, welche gemeiniglich jene ergeuget dat / ich mei⸗ 
ne die falſche Schaam. Es giebt Arme, die zu ftolz 
find, ſich zu ſchlechten Mitteln zu erniedrigen, und 
barinne fo weit geben, daß. ſie e ſelbſt das Geſtaͤndniß 

ihrer 


4 
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ihrer Armut und eine beſcheidene Auffoderung ihrer 
Mitmenfchen zu —— fuͤr erniedrigend 
halten. Und dieſe falſche Schaam hat denn manchen 
bis an die Graͤnzen der Berzweiflung geführt, Ent 
ferne fie alfo von dir. Denfe, vaß du zu gut bift, 
um fehlecht zu Handeln, aber denfe auch, dag ed 

nie erniedrigt, arm ju feyn und Armut zu geſtehen. 
Suche dir edle Seelen, denen du deine tage erdft 
und fie um Bekantmachung derfelben anfprichft. Se 

me dich nie, zu bitten: Und hänge nie an dem Zw 
thume, daß es Schande fey, von Wolthaten zu leben. 
Denke, daß es der Wille der Borfehung iſt, und daß 
der Gott, der die Tugend der Wolthätigfeit unter die 
Menfchheit einführte, ihr auch unter dieſer Menſch⸗ 
‚heit Gegenftände geben mufte. Denke, daß es eben 
fo wenig dir oder dem Schöpfer Borwurf ift, wenn 
ein Bruder vom Andern Gutes genießt, als wenn ein 


Bruder des Andern Diener wird. ERETERNN 
3. Endlich wafne dich in der Stunde der Besross 
fümmerniß mit dem Glauben an Unfterblichteit,, I, 
1451. und mit allen den Troftgründen, die ich diem 
erſten Theile zu gelaffener Ertragung der teiden ee 
pfohlen gabe. —5 


N 
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nn euch Gott je das harte Schiffal treffen laſſen 1059 

follte, die Leiden einer langwierigen Kranfpeit zu er+ 

fahren, fo Taffet 1) das immer euren einzigen und ı? 

ftärfften Troft fen: ,, Bote wills! und er wills 

„aus liebreichen Abſichten! Das iſt die groͤſte 

und theuerſte Wahrheit, die wit dem Evangelio Jeſu 
4 zu 
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zu danfen haben. — Und es iſt Feine in der Melt, die 
das menfchliche Herz mehr beruhigt umd unter den hef⸗ 
figften teidensftärft — ſo bald man fie nur in ihrem 
ganzen ,Umfange fent und recht lebendig von ihe- übers 
tosozeugt if — „Gott: will meine feiden, aus liebreichen 
Abſichten. "Sie find nie Zeichen feines Haffes.. Sie 
„find Folgen ſeiner Liebe. Gott erzielt mein Beſtes. 
„Sie un ihm: umentbehrliche Mittel zu meinem 
„Helle! — Ad) wie mächtig muß das ein leidendes 
Her; den, wenn wir Davon recht gewiß 
Kan doch ein Kranker. die bitterften Arʒneien nehmen, 
die ſch — Operationen ausftehen ‚wenn er 
wur beiten kan, daß man ihm dadurch wetten werde, 
1061 O wie wiel mehr. müffen wie. um Stande ſeyn, 
den heftigſten Leiden auszußalten ein wir 
wiffen, daß fie Mittel zu unſerm Heile f nd: de 
Gott durch fie veredlen und einer « Seligkeit en». 
pfaͤnglich machen will daß er dur 9.fie unfer Herz 
52:30 ſich ziehen, ung von E uns von De 
flefungen des Geiſtes — bie eligk 
ſeit des Grabes —* reizender und ſch 
aobachen will. — ‚D ſtrebet na 
und feine $iebe, und ihr werdet dure 
rigſten feiden befiegen un mitten i in —* es 
muthvoll fagen lernen: NR EL” 
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u deinem Troſt. 
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3. 2. Woleet ihr in. 7 eurem tele 
einft diefes Troftes recht. gewiß feyn, ſo st euch 
felbft ! denfelben an euch wahr zu. machen f) d. h. benu⸗ 

set, fo viel an such e die langwierige u; 


B 





Erfüllung der von euch erfanten liebevollen Abfichten 
eures himlifchen Vaters. Benuzet, fage ich, die 
Zeit, die euch Gott leiden Täffet, zu Wegräumung 
alles deſſen, was eurer Seligkeit noch etwa. hinderlich 
ſeyn fonte. Ihr nehmer vielleicht noch ftrafbare Bes 
gierden in euch wahr: entfagek ihnen : ſucht euer Herz 
davon zu reinigen: bereuet ihre vormaligen Ausbrür 
che. — hr habt noch Feindfchaften in der Welt: 
eilet fie gu-zernichten: verfohnt euch mit euren Feinden: 
vergebet ihnen ihr Unrecht: reiniget euch ganz von 
allen uͤberbliebenen Empfindungen des Haſſes, ver 

Rachſucht. — Ahr habt vielleicht in der ABelt, hinge⸗ 1064 
riffen von Seidenfchaften oder. feichtfinn, mancherlei 
Schaden angerichtet; fuchet diefen Schaden wieder 
guf zu machen : gebet wieder, fo ihr etwas: mit Unrecht 
an euch gebracht habt: wiederrufet, fo ihr euch an der 
erfanten Wahrheit verfündiget habt: geſtehet, fo ihr et; 
was. verheimlichet habt, das ihe ſchuldig waret zu. bes 
fennen: redet offenherzig mit denen, die ihr etwa durch, 
' Teichtfinnige Neden, oder durch euer Beifpiel, auf 
Irrwege verleitet habt: — Ahr habt es vielleicht‘ 
euren Kindern an ffrenger Zucht fehlen laſſen: laſſet fie 
täglich vor euch kommen: warnet fie vor ihren ehlern: 
wendet jede Stunde, wo euch die Krankheit einige Rus 

he vergönt, dazu an, ihre Herzen zu bejleen, und durch v' > 
die dringendften Ermahnungen, die im Munde eines 
Sterbenden, ohnehin die flärfften Eindruͤfe zu machen! 
pflegen, fie von den Wegen des Verderbens zuruͤkzu⸗ 

führen. — Das, werden euch fehr heilſame Befchäfrısss 
tigungen. werden, Die euch manche Stunde in eurer 
Krankheit verfürzen, und zugleich Heilmittel für eure 
Seele feyn werden. Und bei folchen Befchäftigungen 
wird euer Glaube, (dag Gott eure Seide aus $iebe 
und zu eurem eignen, Beften euch zufchifte) in Gefühl 
und Emmfindung übergehen , und euch mit dem maͤch⸗ 
tigſten Troſte beleben, | ea ı 
2 3. täßt 
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1066 3. täßt eich der Ausbruch eurer Kranfheit nicht 
immer an folche Gefchäfte für das Heil eurer Seele 
denfen ‚fo wendet die trübern Stunden eures Kran⸗ 
Eenlagers auf das Andenken an die Ewigkeit, und . 
auf’Unterhaftungen mit Gott im Gebet. - Denn in 
folchen Zeitpunften wird beides feine ftärfende und er⸗ 
quifende Kraft am vollfommenften beweifen, — Das 
Gebet ijt das wirffamfte Heilmittel der Seele im $eis 
den: weil es allen unfern Empfindungen Wärme imd 
tebhaftigfeit giebt. — Jeder Wunſch nach Gottes 
Hülfe, jeder Vorſaz zur Geduld, jeder" Gedanfe an 
Gott und feine ttebe, jedes Aufftreben der Seele zum 
Vertrauen auf Gott, das alles wird weit feuriger und 
ftärfer in uns, wenn wir es in Gebet auflöfen.— Und 
wer felbjt hierinnen nur erft einige en 
macht hat, der wird fichs nicht ausreden laſſen, 
die Augenblife eines recht inbrünftigen Gebets die € 
gentlichen Zeitpunfte find, wo der Friede Gottes in 
unſern Herzen auf: eine recht fühlbare Art wirffam ift, 
und wo die Gefühle des Vertrauens , die Er in 
den Willen Gottes und der freudigften Ausficht im die 
Zeit der Vergeltung, in unfern Herzen den Höchften 
Grad der Wärme und der Anbrunft zu erreichen 
pflegen. zu En 

1067 4. Glaubet aber ja nicht, daß dieſes Gebet das 
Einzige fen, was euch auf einem langwierigen Krans 
kenlager befchäftigen muͤſſe. — Ihr müßt es immer 
nur als Arzeneimittel betrachten. Und fo wie es thoͤ⸗ 
richt ſeyn würde, alle Augenblif und ohne Bedürfs 
niß Arzeneien zu nehmen, weil alsdann auch die befte 
Arzenei ihre Kraft verlieren müßte, fo wäre es thoͤ⸗ 
richt, immer zu befen, und mit ernfthaften Gedan⸗ 
fen den Geift zu ermuͤden, und durch übertriebnen Ge: 
brauch eines folchen Heilmittels deffen Wirffamfeit zu 
ſchwaͤchen. — Mein, nur, die trüben Stunden eu: 
red Kranfenlagers rate ich euch durch Gebet zu mil- 

—— J dern 
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dern und euch. in denfelben Erquikung zu verfchäffen. 
Zu anderer Zeit laſſet es euch nicht an allen denenzoss 
fchiffichen Mitteln fehlen, welche ven Geift zerftreuen _ ’ 
und den Gedanfen an unfre feiden verdrängen Fonnen. 
Derfchaffet euch an. Tagen, wo bie Heftigfeit der 
Kranfheit etwas nachlaͤßt, gefellfchaftliche Zufprache, 
‚und laßt eure Freunde es durch alle mögliche Unterhal⸗ 
ungen es dahin zu bringen fuchen, daß ihr eure Lei⸗ 
den vergeffer. — Es iſt ein fehr albernes Borurs 
theil, wenn man ‚meint, ein Kranfer müffe fich mit 
nichts, als mit der Religion befchäftigen. — Was 1069 
der Ehrift bei gefunden Tagen thun darf, ift ihm auch 

in Franfen Tagen vergont — und jest um fo vielmehr, 

da er ja ohnehin genug leiden muß, und in feinen fer- 2 
den Zerftreuungen nöthig bat. — Laffet euch alfo 
ohne DBedenfen, bald durch angenehme “Gefpräche, 
bald durch Zeitvertreib, bald durch Tonfunft, bald 
ducch Borlefung aufmunternder Schriften. unterhal⸗ 
ten, um die Zeit der feiden zu verkürzen, und Durch. 
QAufbeiterung eures Gemüths die Heilmittel des 
Arztes wirkfam zu machen. ©. 1, 1573.ff. 

5. Vergeſſet endlich dabei nicht, was auf einem o70 
fangen Kranfenlager gemeiniglich am meiften vernach# 
läßiget wird, in eurer Diät ſtrenge zu ſeyn, eurem 
Arzte auf das geroiffenhaftefte zu Folgen, und alles 
anzuwenden, was zu Heritellung eurer Geſundheit ers 
fodert wird‘, und laßt euch nie eure feiden fo ungedufs 
dig machen, daß ihr eurer feben darüber gering achten: 

“ Aber Hier noch ein Wort der Ermahnung an dies 
jenigen, welche fich im Zuftande der Gefundheit befirs 
den, um fie fie den möglichen Fall der Krankheit 
Defehret zu haben. 

1. Suchet euch wo möglich diefe feiden zu erfpasıorı . - 
‚sen: d. 5. die Urſachen zu vermeiden ‚aus denen lange 
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wierige Krankheiten zu entftehen pflegen. Diefe Urfa- 
chen find — wenn, man unmäßig oder unordentlich 
lebt, und die Gefeze einer vernünftigen Diät verabz 
ſaͤumet — wenn man zu viel fizende Arbeit verrichtet, 
und nicht durch teibesbewegungen und Genuß der freien 
guft den Umlauf des Bluts und der Säfte zu erhalten 
ſucht — wenn man heftige teidenfchaften unterhält, 
und dadurch feinen Korper verwüftet. — Wuͤrdet ihr 
mehr für eure Geſundheit beforgt feyn, und gewiffen: 
hafter mit diefem Kleinode umgehen lernen, fo würdet 
ihr nicht fo leicht in Gefahr feyn, eines oft- fürchterlich 
langfamen Todes zu fierben. — Fraget nur eure 
Aerzte. — Da es indeflen, auch bei der größten 
Sorgfalt , doch möglich bleibt, daß euch Gott eine fo 
harte Prüfung auflege, fo ift es | 


1072 2. Eure Pflicht euch auf diefem Fall fo vorzu⸗ 
bereiten, daß die obgedachten Mittel immer ip eurer 
Gewalt ftehen. Lernet daher in Zeiten verfraut wers 
den mit den Troͤſtungen der Religion, die euch in eus 
ren feiden Stärfe und Muth verleihen Fonnen. Lernet 
den Gott der fiebe vecht Fennen. Suchet euren Glaus 
ben an Gott, und feine väterlichen Sefinnungen in 
gefunden Tagen durch Machdenfen und Erfahruns 
gen recht vet und bewahrt zu machen. — kernet in 
Zeiten an der Unterhaltung mit Gott im Gebet euer 
Bergnügen finden: damit alsvenn, wenn ihr diefes 
Heilmittel nothig habt, es eurer Seele nicht an Ems 
pfanglichfeit. fehlen möge, daffelbe zu genießen und feis 

1073ner Wirfungen theilhaftig zu werden. — Bemuͤhet 
euch endlich in Zeiter am folchen Zeitvertreiben und 
Aufheiterungen des Gemüths Gefchmaf zu finden, wels 
che ſich mit den ernften Gefchäften eines Sterbenden 
verfragen, damit ihr auf eurem Kranfenbette nicht zu 
findifchen Spielwerfen eure Zuflucht nehmen müffet. — 
Bor allen Dingen aber fuchet hei gefunden Tagen euer 

BE » Herz 
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Herz in diejenige Faſſung zu ſezen, bei welcher es allein 
moͤglich iſt, dem Tode mit Freuden entgegen zu gehn, 
und den Augenblik feiner Aufloͤſung mit ruhigem Ge 
wiſſen zu erwarten. — M 
Lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, 
Wuͤnſchen wirſt gelebt zu haben. 
Guͤter, die du hier erwirbſt, 

Wuͤrden, die dir Menſchen gaben, 

Nichts wird dich im Tod erfreun, 

Nichts der Schmerzen findrung ſeyn. 


Nur ein Herz, das Gutes fiebt, 
» Mur ein freudiges Gewiffen, 
Nur der. Troft, den Chriftus giebt: 
Daß auch Leiden unfer Heil ohnfehlbar befördern 
| müffen: | h 
feite mich mit Freudigfeit, “ 
Durch die keiden diefer Zeit. 
| xLv. 
Zerhütungen der Stöhrungen im Gem 
Ä der Gluͤkſeligkeit, | 
\ | | oder:. — 
Freuden der Menſchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindſelige. 
Duldung. — 





N meiften und gröften Stöhrungen unferer Shiksror4 
- feligfeit verurfachen uns ohne Zweifel die Fehler und 
Unvolltommenbeiten unſerer Mitmenſchen. Es: 
iſt daher, ein Haupttheil der vernünftigen Sittenlehre, 
welcher uns anmeifet, uns gegen fehlerhafte Menfchen. 

fo zu verhalten, wie es den Gefezen der Menfchenliebe 

Do — Sa gemäß 
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gemaͤß iſt, und wie es zugleich mit unſerm Wunſche 
übereinftunt,. die Leiden zu verhuͤten oder doch wenigs 
ftens zu mindern, welche die Sehlerhaftigfeit der 
Menfchen uns verurfacht.. 


1075 Wir wollen alfo jüerft die Regeln des Verhal⸗ 
tens gegen fehlerhafte Menſchen vollſtaͤndig entwi⸗ 
keln und ſodann dieſelben auf die vornehmſten Klaſſen 
der fehlerhaften Menſchen anwenden. Die erſte die⸗ 
ſer Regeln betrift die Duldſamkeit. 


1076 A. Wenn wir nach den Gefezen der Stüffefig 
feitölehre euch) ermahnen, die Fehler eurer. Mitmens 
ſchen zu dulden, fo müßt ihr doch wohl zuerſt wiſſen, 
was ihr dulden ſollt, oder welches eben ſo viel iſt, 
ihr muͤſſet vorerſt recht deutlich und beſtimt es denken 
lernen, was Fehler heißen. — Und ihr werdet gleich 
hoͤren, daß ihrs noch nicht wußtet. — 

1077 I. Sebler, ſolltet ihr das wohl glauben ? find 
feine wirklichen (abſoluten) Dinge, fondern es find 
blos (relative) Dinge, die in eurer Vorftellung erts 
ffiren. Ich will verfüchen, euch die aus Exempeln 
begreiflich zu machen. Es giebt unter den Dingen, 
die ihr Fehler nennt, zweierlei Klaffen: — fehlerhafte 
Belchaffenheiten und - fehlerhafte Handlungen, 

1078 Nehmt von jeder ein Beifpiel. Eigenſinm iſt eine feh⸗ 
lerhafte Befchaffenheit : alfo ein Fehler... Warum 
nent ihr das jo? Eigenfinn ift Beharrlichkeit auf dem, 
was unſern Einfichtertiund Neigungen gemaͤß iſt. Das 
iſt das Wirkliche der Sache. Iſt dieß Fehler? — 

nn ihr heute fuft hättet, einen Spaziergang mit 

einem Freunde vorzunehmen, und eier Freund: wollte 
nicht und beharrte darauf, 6108 weil. er nicht tuft Hat: 
das werdet ihr freifich Eigenfinn, und diefen Eigenfinn 
Fehler nennen? Und warum in diefem Fall, da fonft 
Beharrfichfeit nicht Fehler am fich ft? Nicht wahr, 
weil die — in die Salle euch ein Leiden, 
eine 
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eine Unannehmlichfeit verurfacht? Alfo das, was hierte⸗ 
die Beharrlichfeit zum Fehler macht, iff nichts Wirk: 
liches. Es liegt blos in eurer Vorſtellung und Em; 
pfindung. — Denn, wenn fichs gerade fügte, daß ihr 
auch nicht tuft hättet, fo würdet ihr jenen veſten Ent 
ſchluß eures Freundes, heute nicht fpazieren zu gehn, 
feinen Eigenfinn nennen: d. h. ihr würdet euch daß, _ 
was er thut, anders vorftellen. — Am erften Falleıogr 
dachtet ihr euch daffelbe Ding als euch zuwider: da 
wars Fehler. Im leztern denft ihrs eurem Willen ge 
mäß: da ifts Feiner. Iſt nun. das, was ihr Fehler 
nent, etwas wirkliches, oder iſt es nicht vielmehr ein 
bloßes Berhältniß eines wirklichen Dinges gegen eure 
- Borftellungen und Empfindungen? — Nehmt nochtos⸗ 
ein Beifpiel aus der ziveiten Klaffe — der Handlungen. 
Es nimt jemand euer Geld. Ahr nent das eine feh- 
Ierhafte Handlung. Und warum? Weil ihr fie euch 
als eine euch fehadliche und nachtheilige Handlung vor 
ftellt, und fie folglich als etwas euch unangenehmes 
empfindet. Sezet nun aber, daß ihr das Geld zu 
nichts brauchen Fontet, daß es euch felbft gleichgültig 
wäre, wer es hätte, ihr ober ein anderer. Wuͤrde 


nun das Nehmen noch Fehler feyn. Unterſcheidet alforosz  - 


auc) hier das Wirfliche von der bloßen Beziehung auf 
euch. Das Nehmen als Handlung ift nicht Fehler an 
fih. Nur das Verhaͤltniß der Handlung gegen euch) 
macht fie zum Fehler. — Ihr werdet in der Folgeros4 
erft gewahr werden, daß es. wichtig iſt, dieß zu unters 
fcheiden und wohl zu bedenfen, daß Fehler bloße Ber 
ziehungen der Befchaffenheiten oder Handlungen. eurer 
Mitmenfchen gegen eure Borftellungen, Wuͤnſche und 
"Empfindungen find. — Eine Befchaffenheit oder 
Handlung, heißt darum Fehler, wiefern fie euch Un 
annehmlichfeiten verurfacht, wiefern fie nicht mit euz. 
ren Borftellungen und Wuͤnſchen uͤbereinſtimt. Wel—⸗ 
che Klaffe der Fehler fol ich nur dulden? 22 
S3 a. Die 
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108° a:. Die erſte — die fehlerhaften Beſchaffenhei⸗ 
ten, des Verſtandes, (Dumheit, Irrthum, Borurs 
theile u..f. w.) des Willens,. (Eigenfinn, Empfind⸗ 
fichfeit, Hize, Ungeduld, Geiz u. f. w.) des Körpers, 
(Scwächlichfeit, Trägheit, Blindheit u. ſ. m.) — 
alle, ohne Ausnahme. — | 


286  b. Die zweite — die fehlerhaften Handlungen, 
oder, die Ausbrüche jener Befchaffenheiten, unter 
der Bedingung, wenn fie eure woefentliche Gluͤkſe⸗ 

Tigfeit nicht zernichten, oder bei fernerer Duldung zers 
| nichtet würden. — Z. DB. daß eud) jemand fchlägt, 
' ift eine fehlerhafte Handlung : weil und wiefern fie euch 
ein $eiden verurfacht. Sezet ihr den Fall, daß das 
| einem Manne widerfährt, deffen Ehre durch geduldete 
| Ä “ Schläge vergeftalt verlezt wird, daß er aufhören muß, 
ein nüzlichee Menfch zu feyn, (wie das gewoͤhnlich bei 
‚einem Officier der Fall ift) fo ift feine wefentliche Gluͤk⸗ 
feligkeit, welche ohne Fähigfeit der Welt nüzlich zus 
ſeyn, nicht beftehen Fan, zernichtet. Er Fan fie alfo 
| zosznicht dulden. — Sezt einen andern Fall: daß ein 
\ Menfch euch ſchlaͤgt, der nicht beleidigt war, aus 
= bloßen Muthwillen oder Neigung euch zu beleidigen. 
Auch hier Fonnet ihrs nicht dulden, weil ihr euch fers 
nern Mißhandlungen ausfezen würdet. — Sezet 
aber den Fall: daß ein Freund, in der Hize und Llebers 
eifung, welche Trunk oder ähnliche Umftände verans 
laßt hatten, mich ſchluͤge. Wuͤrde ic) da nicht vers 
nünftig und edel handeln, wenn ich mic) entfernte 
und — duldete: weil dadurch weder jezt noch Fünftig 
meine wefentliche Gluͤkſeligkeit zerftort wird? — Ihr 
werdet das alles fogleich vollfomner einfehen, wer 

ich euch noch werde gefagt haben. 


108 I. Was dulden heißt. — ic) verftehedaruns 
ter Beine völlige Unempfindlichkeit und Gleichguͤl⸗ 
tigkeit. Denn diefe ift unmöglich. Und —— 
— * inge 
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Dinge fodert weber Gott noch ein vernünftiger Sit; 
Ne Fehler ſollen und Fonnen nicht aufhören, 
Sehler, d. h. euch unangenehm zu ſeyn. Denn es iſt 
unvermeidlich, daß eine Befchaffenheit oder Handlung, - 
Die euch Korperjchmerz macht oder euren Wünfchen 
und Abfichten zuwider if, euch nicht unangenehm feyn 
follte. — So verlange ich aud) nicht, daß ihr Feine 
Mittel anwenden follet, die Fehler eurer Nebenmen: 
ſchen zu zernichten, ihre Ausbrüche zu verhindern, 
oder fie außer Stand zu ſezen, euch dadurch feiden zu 
verurſachen. — Ich werde euch vielmehr in der Fol⸗ 
ge die noͤthigen Anweiſungen ertheilen, wie ihr das ma⸗ 
chen muͤſſet. 


Dulden heiße ı) nicht anhaltend über ven fehruong. 
Ierhaften zuͤrnen. Sch fage, anhaltend. Denn eine 
anfängliche Aufwallung des Zorns iſt nicht in unferer ° 
Gewalt, fondern unvermeidliche Folge des Temperas 
ment3: — 2) nie aufhören, den Sehlerhaften Zuroge 
lieben: nie in der thätigften tiebe zu ermüden. Mer? 
fet das wohl. Die duldende tiebe erfodert dieß, dag 
fein Fehler euch zum Haffe verleite: fondern daß ihr 
jedem Menſchen, bei allen feinen Fehlern, unausge— 
ſezt das erweifet, was die fiebe mit fich bringt, d, 6: 
daß ihr alle die Freuden und Güter ihm zunvenet, und 
alle vtellebel und Leiden von ihm abwendet, die ihr oh⸗ 
ne eignen großern Schaden. zu — oder. abwenden 
font. — 3) Daß ihr fogar den Fehlerhaften feinernuogt 
Sebler nicht empfinden laſſet, wenn es auch in eurer 
Gewalt fteht: 3. DB. daß ihr einen f ehlerhaften Men; 
ſchen feinen Fehler nicht mit öffentlicher Demüthigung 
vorwerfet, ihm darüber nicht mit Spott, Verachtung 
begegnet — kurz, ihm fuͤr feinen Sehler Feine Leiden 
oder Schmerzen zufuͤget, außer — ſolche feiden, bie 
‚feine Beſſerung mit Zuverfäßigfeit befordern, — 4) bafıoge 
ihre alfo um des Fehlers willen, wofern er nicht, wie 
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ich oben zeigte, eure wefentliche Gluͤkſeligkeit zerſtoͤrt, 
ober euch) unerträgliche Schmerzen macht, die einmal 
angefangene Verbindung mit dem Fehlerhafte niche 
aufhebet — fobald ihr fehet, daß die Aufhebung ihm 
ſelbſt allzugroße feiden berurfachen würde — fondern 
es als eine Ungemächlichfeit anfehet, die der weife und ' 
tugendhafte Mann willig erfrägt, weil tiebe feine eigne 
Seligfeit iſt — weil er, mit Gott ähnlicher Gefins 
nung, es fich zue Freude macht, feinen Mitmenfchen 
Freuden zu frhaffen und zu erhalten, und alle vermeids 
fichen Leiden ihnen zu erfparen, und lieber ſelbſt Fleine 
Uebel zu dulden, um großere abzuwenden. — Sehet, 
das iſt die Duldende tiebe. — 


1093 B. Höret nun die vernünftigen Gründe, welche 
euch zu Ausübung derfelben bewegen koͤnnen. Bedenkt | 


1999 ‚1. Daß kein Menſch ohne Kebler ift — fein 
einziger — daß ihr alfo entweder aus der Welt gehn 
oder euch gefallen laſſen muͤſſet, daß die Gegenftände 
eurer fiebe alle ohne Ausnahme Fehler. haben, folglich 
euch taften und Unannehmlichfeiten verurfachen. — 
Mic) deucht, dieß lehrt die Erfahrung. — Und wenn 
ihr auch von manchem Menfchen anders urtheilen folls 
tet, fo fomt es gewiß nur daher, daß ihr ihn noch 
nicht genug Fent, daß ihr nur feine Außenſeite kent. 
Ein genauerer Umgang würde euch überführen, ‘daß 
er auch ein Menſch ift und feinen Fehler hat. — 
Mehmet dazu, 
1095 2. Daß Feiner ohne Fehler feyn Ban. Es ift 
von der Menfchheit unzertrenlich. — Wollt ihr das 
ganz klar einfehen, fo befint euch nur auf den Begtif, | 
den ich euch oben gezeigt habe. Fehler if ja nur bie 
Beziehung einer Befchaffenheit oder Handlung auf eure 
Wünfche und Empfindungen. Wie es nun unmöglich | 
iſt, daß ein Menſch in allen Stüfen und zu allen Zeis 
ten mit euren — , Wuͤnſchen, Empfindun⸗ 
gen 
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gen einſtimme; eben ſo unmoͤglich iſt es, daß er ohne 
Fehler ſey; daß er folglich euch nicht zuweilen unan⸗ 
genehm oder laſtend ſeyn ſollte. — Iſt es alſo nicht 
unleugbar nothwendig, daß ihr an jedem das dulden 
lernt, was ſich an allen findet? — Bedenket dabei 


3. Die Schuldloſigkeit ver Menſchen bei ihren 1096 
meiſten Fehlern, welche aus ihrer Entſtehungsart 
ſichtbar iſt. ©. 1, 672. ff. — Was wollt ihr z. B. 
demjenigen zurechnen, welcher von Natur ein hiziges 
Blut und reizbare Nerven hat, der alſo von jedem 
Gegenſtande leichter, als ein anderer von traͤgem Blute 

und minderer Reizbarkeit, gerührt und in leidenſchaft 
gebracht werden fan. Sezt, daß bei einem von Nas 
fur hizigen Menfchen eine fehlerhafte Erziehung dazu 
fam, Daß man in der Jugend Feine Mittel angewens 
det hat, feine Hize zu mildern u. ſ. w. Wenn dieſer 
Menfch durch) feine Hize euch zumeilen auch beſchwer⸗ 
lich wird, follte er nicht verdienen, daß ihr feine feh⸗ 
lerhafte Befchaffenheit ſowohl als die aus ihr zumeilen 
unvermeidlich, entftehende fehlerhaften Handlungen dul⸗ 
det? — — Und wie? habt ihr nicht A 

4. Selbft eure Fehler ? Over Font ihr euch übersiogr 

reden, daß in euren Borftellungen, Sefinnungen, Ber 
fchaffenheiten, Sitten, Handlungen ze. gar nichts 

_ wäre, was mit den Borftellungen, Wünfchen und 
Empfindungen eurer Nebenmenfchen flreitet, und folgs 
lich in ihren Augen Sehler iſt? Wenn ihr nun felbft 
auch eure Fehler Habt, fo feyd ihr ja felbft ver Dul⸗ 
dung bedürftig. Wenn ihr folglich wünfchet, daß 
man euch frage, daß man die Ungemächlichfeiten, die 
ihr andern durch eure Fehler verurfacht, erdulde, daß 
man darum nicht aufhore, euch zu lieben, noch * 
verſtoße — — wenn ihr das wuͤnſchet, iſts nicht 
billig, daß ihr das euren Mitmenſchen thut, was ihr 
wollt, daß fie euch auch thun? — Ueberleget dabei 


SS; | 5. Wie 


/ 
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108: 5. Wie unausſprechlich eure Gluͤkſeligkeit ge; 
winnt, wenn ihr dieſe duldende fiebe lernt. — Wie viel 
Unruhe, wie viel Mißmuth werdet ihr euch nicht ers 
ſparen, wenn ihr fünftig nad) diefen Grundfäzen hans 
deln lernt: wenn ihr es ein vor allemal vorausfezt, 
daß alle Menfchen Fehler haben, und ohne Fehler 
nicht feyn fonnen: wenn ihr alfo bei allen Berbinduns 
gen, die ihr mit allen Menfchen eingehet, (bei Ders 
ehliaung, bei Annehmung eines Gefindes, bei der 
Wahl eurer Freunde und Gefellfchafter u. f. w.) es 
gleich) mit in Rechnung bringt, daß ihr Fehler an ih⸗ 
nen dulden muͤſſet. Wird das nicht eure Gemüthss 
ruhe ungemein befordern? Werdet ihr nicht dabei der 
häufigen Uebereilungen überhoben feyn, Die bisher 
eure Ungeduld verurfacht hatte — aller.der Borwürfe, 
Zänfereien, Racheuͤbungen, Demüthigungen, Kran 
fungen, Gegenbeleidigungen u. ſ. w. Die euch fo uns 
zaͤhligemal euer teben verbitterten und eure Gluͤkſelig— 
feit ftorten? — O Menjchen! wenn ihr euch auf eine 
vernünftige Weife felbft fiebet, fo lernt die duldſame 
tiebe von dem Jeſu, der fie euch fo oft empfahl, und 
der fie ſelbſt fo vollfommen ausübte. — Lernt die Fleis 
nen $eiden ftandhaft ertragen, "welche aus den Fehlern 
eurer Mitmenfchen euch zuwachfen. Saget es euch 
doch täglich felbft vor, damit es euch immer vor Aus 
gen ſchwebe und eure Empfindungen und Handlungere 
leite, daß eure Mitmenfchen nicht ohne Fehler fenn 
Fonnen, daß es nicht möglich if, daß fie es euch ims 
mer recht machen, daß fie nie fich ändern, daß fie ums 
mer euren Borftellungen gemäß denfen, immer fo ur⸗ 
theilen wie ihr, immer fo handeln wie ihr wollt, daß 
fie handeln follen, immer das lieben, was ihr für lies 
benswürbig haltet, immer das meiden, was euch zus. 
wider ift. — „Kan es Doch Gott feinen Menfchen nicht 
immer recht machen, daß fie nicht zuweilen über ihm 
Flagen und feine Borfehung räthfelhaft finden — 

ie⸗ 
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dieſer weiſe ind unendlich Tiebende Gott, wie wollen es 
eure fehwachen und unvollfonmen — fon 
nen? Und hat nicht 


6. Gott felbft diefe Geduld mit euch: Hat die 109 
duldende Liebe, die wit euch um eurer Ruhe und Gluͤk⸗ ‘ 
feligfeit willen empfehlen, nicht. das Beifpiel eures 
Scöpfers für ſich. Muß nicht Gott es dulden, daß 

ſeine Gefchöpfe fehlerhaft find, und taufendfältig ſei⸗ 
nen guten und väterlichen Abfichten entgegen hans 
deln? — — Und duldet erö nicht mit unausſprechli⸗ 
cher Langmuth? — 


XLIX. 


TEEN der Stöhrungen im Senf. 
der Gluͤkſeligkeit, Ä 
oder: 
Sreuden der Menfchenliebe im Betrahen 
gegen Fehlerhafte und Feindſelige. 
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Geis zwei Dritiheile der. feiden, die euch durchiros \ 
eure Mebenmenfchen in der Welt zuwachfen, verurs 

facht ihr felbft Durch eure unvorfichtige Reden; 

weil ihr euer.Necht, über ihren Karafter und Hands 
lungen zu urtheifen, mißbraucht. — Freies Urtheil 

iſt freilich ein allgemeines Menfchenrecht: aber es fomt 
auf die Art an, wie man dieß Necht ausuͤbet. — Ach 


will euch beides, die rechte und falfche Art, EN 
machen. 


Ahr Font von den Handlungen, Abfichten, Besrıor ; 
fchaffenheiten und Mängeln eurer Mitmenfchen frei 


urthei⸗ 
8 


* 
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urtheilen, und dieſelben auch freimäthig fagerr, unter 

folgenden Bedingungen. 

noꝛ a. Daß alles genau wahr iſt, worauf ſich euer 
Urtheil gruͤndet — daß ihr alſo ſelbſt vorher unterſu— 
chet, pruͤfet — ob euer Urtheil Grund hat — daß ihr 
nicht auf fremde Nachrichten rechnet, ſondern ſelbſt 
ſehet — nicht eine Sache von einer Seite betrachtet, 
ſondern alle ihre Seiten, alle Nebenumſtaͤnde genau 
erwaͤget. — Aber das iſt lange nicht genug. — Es 
iſt noͤthig, 9.— | er 

1103  b. Daß ihr euer freimüthiges Urtheil, entweder 
dem, den es betrift, ins Angeficht faget, oder mes 

nigſtens fo laut, daß ers erfahren und ſich rechtfertis 

gen kan. — . _ | 

114° cc. Daß ihrs mit Befebeidenheit — im fanfte: 
ften Ton — ohne alle Schmähfücht, Grobheit, Hef 
figfeit — faget — . 

1205 ° d. Daß ihr bei jedem nachtheiligen Urtheil über 
andere, ihr Gutes nicht verfchweiget — und ihren 
anderweitigen Werth dabei anerfennet — und was bie 
Hauptfache if, 

1106 e. Daß euer freimüthig gefagtes Urtheil einen 
anſtaͤndigen und fichern Zwek habe. — Die möglichen 
Zweke diefer Art Eonnen ſeyn: 1) demjenigen, den das 
Urtheif betrift, eine nuͤzliche Selbſtkentniß mitzuthei⸗ 
len, 2) andere vor Schaden zu verwahren, der aus 
Unbekantſchaft eures Urtheils entſtehen Fonte — 
3) euch ſelbſt dadurch gegen Verunglimpfungen zu 
rechtfertigen. — Einer von dieſen Zweken muß da ſeyn 
und, was ihr ja merken muͤſſet, muß ſicher und gewiß 
oder doch hoͤchſt wahrfcheinlich feyn. Denn wenn ihr 
nicht ficher erwarten Font, daß ihr einen Zwek errei— 
hen werdet, fo müßt ihr allemal Bedenfen tragen, 
ein Mittel zu brauchen, das in allem Betracht fo ge 
fährlich iſt, d. &. wobei es.fo gar leicht möglich ift, daß 
ihr 
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ihr eures Mächften guten Namen befchädiget' und euch: :- 
von feiner Seite Haß, Erbitterung, DBerfolgung — 
äujieht. | N ey 
. Und nun fonnet ihr von ſelbſt, nach den Negelniioz 
‚des Gegenfazes, einfehen, im welchen Fällen ihr euer 
Recht, freimäthig über andre zu urtheilen, miß⸗ 
brauche. | VEN PRBEFOE 

a. Wenn ihr jedes nachtheilige Urtheil über je⸗ 1108 
den, das in eurem Gehirn auffomt, ohne von deſſen 
Wahrheit und Grühdlichfeit gewiß zu ſeyn, unvorſich⸗ 
tig herausfaget, und — 

7 b..Ohne eine wichtige, anftändige, und mit Zusrıog 
verlaͤßigkeit erreichbare Abficht zu haben. — Das bu 
greift ihr doch wohl, daß niemand gern fehlecht von ſich 
urtheilen fäßt, auch wenn es mit Grunde gefchieht: 
daß alfo nachtheilige Urteile allemal Fränfen und ſchmer⸗ 
zen. — Es erfodert alfo fiebe und Billigkeit, daß ich 
keinem Menfchen einen Schmerz mache, ohne die hoch? 
ſte Noth. Denn die armen Menfchen haben ohnehin 
in der Welt zu leiden genug. Warum wollt ihr, öhne 
Urfach , ihre feiden vermehren? — Könte das mit der 
iebe beftehn? — Und ivie gefällt es euch? — Es iff 
alfo offenbar, daß man ohne wichtige und überwiegend 
gute Zivefe von niemand nachtheilig urtheilen muß. — 
Aber noch groͤßer wird euer Fehler, ——— 

c. Wenn ihr heimlich — hinter dem Ruͤken anzzıro 
derer — fchlecht von ihnen urtheilet. — Das erbiftert 
‚noch weit mehr — und thut auch defto großern Scha- 
den, weil der andre ſich nicht vertheidigen Fan — ferner 

d. Wenn das. freimäthige Urtheil mit Heftigkeit 1111 
und Schmäbfucht verbunden iſt — wenn man in bit⸗ 
tern, fpöttifchen, oder plumpen Ausdrüfen es vors 
trägt und. cn SEI RN: i 
e. Das Übrige Gute des Menfchen,, von demazıa 
man urtheilt, verfent — verfchweigt u. ſ. w. 

- \ Dis 
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213. . Soolcher nachtheiligen Urtheile muͤſſet ihr “euch 
gaͤnzlich enthalten. — Ihr muͤſſet ſie nie, auch im 
Zirkel eurer Freunde nicht, faͤllen. Denn es komt 

doch heraus. Es hat jeder feinen Vertrauten, den 
ers wieder erzählt. Und fo komts am Ende doch an 

den, den es betraf, und den ihr alfo Damit Fränft und 
gegen euch erbiftert. Ä Ä 





un. Iſts dann wohl Wunder, wenn die Menfchen 
ihre Fehler und Schwachheiten euch fühlen laffen ? 
Wenn ihr hinter dem Müfen eurer Feinde fchlecht res 
det, werben fie nicht dann erſt ihre Feindſchaft thaͤtig 
machen? Wenn ihr uͤher den Abergläubifchen — Ei 
genfinnigen — Argmwohnifchen — Eiferfüchtigen — 
blinden Eiferer — tyrannifche Obrigkeit — über den 
Stolzen — Neidifhen — Zänfifchen — Kabalens 
macher — Groben oder Hisigen u. f. w. hinter deren 
Ruͤtken raifonirt und gegen fie loszieht — werden fie 
dann nicht durch euch feldft gleichfam aufgefodert wer⸗ 
“den, an euch ihre Fehler auszulaſſen? — Heißt das 
nicht den Schlam aufrühren,, um das hellſte Waſſer 
zu trüben? — Alle diefe fehlerhaften Menfchen würs 
den nicht an euch denfen — es würde ihnen gar nicht 
einfallen, euch zum Gegenftande ihrer Thäfigfeit zu 
machen, wenn ihr euch durch folche unbefonnene, uns 
billige und nuzenloſe Reden nicht gleichfam felbft bei ihr 
“nen anmelbetet und fie aufregtet. — Die ungerechte 
Obrigkeit wiirde euch in Ruhe Taffen — der Aberglaͤu⸗ 
Bifche würde nicht fragen, ob ihr feines Glaubens wär 
ret — ber Feind würde euch vergeffen — der Kabalens 
macher würde euch in feinem Wirfungsfreis gar nicht 
vermiffen: ⸗ wenn er nicht nachtheilige Urtheile 
Bon euch hörte, und gerade dadurch gezwungen würde, 
ſich eurer zu erinnern und Luſt zu befommen, euch 
mu ſchaden. er? il. wer} Ie#Z oe 


.—. . 


> 





— 
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O liebe Mitmenfchen! wer gute Tage haben will,ung 


ber fihmeige feine Zunge. — Das tft ein goldner 
Spruch eines Apoſtels Jeſu. — Schreibet ihn alle 
uͤber eure Thuͤren und macht euchs zu einer Hauptregel 
eures tebens: ſprich nie nachtheilig von Abweſen⸗ 
den! fälle von ‚niemanden widrige Urtheile, hinter 
feinem Rüben — auch nicht vor den Ohren deiner 
verfranfeften Freimde — wenn Fein fehr wichtiger, an 
ſtaͤndiger, und gewiß erreichdaren Zwek dich dazu noͤ— 
thiget. — Wer dieſe Regel zeit feines Lebens ausübt, 
wird / gewiß erfahren, daß fie ein entſcheidendes Mittel 
. war, auch unter den fehlerhafteſten Menſchen ruhig 
und vergnuͤgt zu leben. — Denn ſie beruht auf dem 
unleugbaren Erfahrungsſaze: daß kein Menſch ohne 
eine Veranlaſſung handeit, welche von dem Gegen⸗ 
ſtande gegeben wird, gegen ven er handelt. — 
WBaerbindet damit eine Nebenregel: — wenns 
du horeft, daß andre in der Gefeilfchaft von andern 
nachtheilig urtheilen, fo nim feinen Theil am Bez 
fpräch, und fage nichts dazu, bejahe, beftätide das 
nachtheilige Urtheil nicht, wenn du es auch nicht wi⸗ 
derlegen kanſt. — Denn Theilnehmen iſt ſo ſchlim, 
als Selbſtthun. Und wenn der Beurtheilte es wieder⸗ 
erfaͤhrt, fo fällt fein Haß auf die Beiſtimmenden fo gut 
als auf den Urheber des Urtheils. — Kanſt du es über 
gar widerlegen, fo verfheidige den VerurtHeilten mit . 
Beſcheidenheit — oder entfchufdige ihn wenigſtens — 
ſuche das nachtheilige ticht zu mildern — gedenke des 
Guten, das er an fich Hat — u. ſ. w. Das wird 
„euch den Vortheil bringen, daß der nachtbeifig Des, 
‚urtheilte, wenn ihm das Gefpräch zu Ohren fomt, 
eud) unwiderſtehlig Tieb gewinnen und dochſchaͤzen 
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Verhütungen der Stöhrungen im Genuß 
| der Glüffeligfeit, 
| oder: 
Freuden der Menfchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindfelige. 
Schonung im Betragen, 





nin Frenden ſchaffen und Leiden mindern iſt das Prinzip 
des Evangelit der kiebe. Iſt num fiebe Freudegenuf, 
o fo laſſet es ung auch, nach der fehre Ehrifti, bei fehs 
lerhaften und feindfeligen Menfchen anwenden. 

sus 1. Mache keinem Menſchen, wenn er dir 
noch fo zuwider oder läftig war, Schmerz oder 
Kraͤnkung, ohne die höchite Noth. Das iff ſchon 
ar fich allgemeines Geſez für jeden guten Menfchen, 
deffen Herz zur liebe veredelt ift. Aber es ift auch bes 
fondere Regel für den, der die Stöhrungen verhüten 
will, welche die Fehlerhaftigfeit feiner Mitmenfchen 
feiner Ruhe verurfacht. | Ä 

1119 1. Mache keinem Menfchen Schmerz; — er fey 
dir unterworfen als Unterthan, Kind, Gefinde u. f. w. 
oder nicht — er ſey alt oder jung — arm oder rei — 
von hohem Stande oder der niedrigften Herfunft — 
beines- Glaubens oder eines andern — fähig ſich zu 
wehren und zu rächen oder nicht. — Jeder Menſch iſt 
Menfch, und einer hat fo viel Anfprüche auf Gluͤkſelig⸗ 
feit wie der andere, und empfindet Leiden und Schmers 
zen fo gut ald der andere. , 

120 2. Mache Keinem Schmerz; — auf Eeinerlei 
Weiſe. Denn die Art, wie man feinen Nebenmens 

fehen Leiden verurfacht, gilt gleich. Er mag Grund 

und 


* 
„te 
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und. Urfache haben, fich zu bekuͤmmern ober nicht, wenn ' 
ihn einmal etwas Bekuͤmmerniß macht, und ich kan 

es unterlaffen, fo muß ich es hun und ihm das Leiden 
erfparen: wofern mir mein Herz das Zeugniß geben 
foll, daß ich ein wahrer Menjchenfreund bin. — Laſſet 
uns dieſes wichtige Geſez der Liebe in feiner genauern 
Anwendung fernen lernen: vermöge welcher es in fol⸗ 
gende Negeln zerfällt: 

Thue nichts, wodurch du jemanden eine Freude rꝛeꝛ 


verdirbſt, wenn ſie auch noch ſo unbedeutend waͤre, 
wenn er ſie ohne deinen Schaden genießen kan. — 


Erlaube dir keinen Scherz, ſo bald du merleſ,/ un | 


daß er anfängt laͤſtig zu werden. — 


Seze feinen Menfchen, der noch einiges Verdienſtꝛ 123 
hat, durch Satyre, Spott u. d. dem Hohngelaͤchter 
andrer aus. 

Fange keinen Rechtsſtreit an, dadurch du Deinetzrag 
Mitmenſchen befchädigeft, der im irgend einem Ve⸗ 
tracht vermeidlich iſt. — 

Offenbare keines Menſchen Bermögensumftänbe/nn 
Gebrechen, Fehltritte, Abfichten, deren Entdefung ihm 
Mißvergnuͤgen und dir und andern nicht einen ungleich 
groͤßern und rechtmaͤßigen Vortheil bringen kan. — 

Erlaube dit keine Geſpraͤche von Dingen, überrıas 
welche dein Mitmenfch erröthen muß. — 

Wirf niemanden deine Wolthaten oder Dienſteri⸗ J 
leiſtungen vor, auch wenn er durch Undanf dich reizt. — Ä 

...  DBerachte, fpotte, mißhandle nie das, was deinem : 
Mitmenfchen heilig und ehrwuͤrdig ift, geſezt auch, daß 
er fich dabei irrete: — 3. B. nicht die Monftranz des 
Katholiken — nicht den Gözen des Heiden — nicht den 
unwuͤrdigen Bater eines Sohnes, der ihn als Vater 
liebt und ven deſſen Mißhandlung, wenn jener fie noch 
ſo ſehr verdiente, dennoch kraͤnken muͤſte. — 
II. Band. —— Rei⸗ 


— ——— — 
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v128 Reize Feines Menfchert teivenfchaft, fie heiße Eis 
ferfücht, Nechthaberei, oder wie fie wolle. — 

1129 Errege Feine Begierde, die’ du nicht befriedigen 
willſt und Fanft. — | | 

30 DBerfprich nie, was du nicht zu halten Kraft und 
Entfchloffenheit Haft. — 

ızr Verleite feinen Menfchen, etwas von dir zu ers 
warten, was er von dir nicht erwarten darf. 

2132 Demuͤthige Feinen Menfchendurch Aufdefung oder 
Sichtbarmachung feiner Schwachheiten und Bloͤßen. 

1133 Schlage niemand etwas ab, was du ohne deinen 
und feinen Schaden ihm gewähren Fanft. — 

2134 Kränfe und beläftige niemand durch Grobheit, 
Zudringlichfeit, Auffahren, Eigenſinn, ‚Meberlaufen 
u.fw. 


1135 Sehet, das heißt Ächte Menfchenliede — wenn 
ihr fo gegen eure Mitmenfchen handelt: wenn ihr alle 
Arten der teiden und taften ihnen erfparef, die ihr ih: 
nen erfparen font: wenn ihr feinen Menfchen, wenn er 
auch der allerfehlerhaftefte wäre, Schmerz machet 

1463. — ohne die hoͤchſte Noth. Was heißt 
das? — Ahr begreift leicht, daß es folche Fälle geben 
muß, wo 'wir in den Mothfall kommen, wider unfern 
Wunfch und Willen, andern Leiden verurfachen zu müf 
fen. Aber Iernet ja dieſe Mothfälle recht forgfältig 
fennen, damit ihr euer Herz nicht taͤuſchet. — Der 
erfte diefer Nothfaͤlle iſt: 

1137 a. Wenn unferer Mitmenfchen Befferung au⸗ 
genſcheinlich gewinnt. — In dieſem Falle tragen auch 
die zaͤrtlichſten Eltern Fein Bedenken, ihren Kindern 
durch Schläge oder Beraubung der Dinge, die ihnen 
lieb find, Schmerzen zu machen: nur daß fie freilich, 
wenn fie zugleich weife Eltern find, jedesmal recht ernſt⸗ 
lich überlegen, ob auch diefer Schmerz fie wirklich befs 

| feru 
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fern und fruchten werde. — Und in’einem folchen Falle 


find wir alle zuweilen genöthiget, andern Mißvergnuͤ⸗ 
gen zus verurfachen. So müßte ich 5. D. freilich wohl 


4 


einem Menfchen feine Fehler vorhalten, wenn es ihm 


auch eine unangenehme Stunde koſten ſollte, wenn ich 
ihn dadurch zu beſſern Hofnung haͤtte. — So wuͤrde 
ich wohl einmal einen ftolzen und übermüthigen Mens 
fchen demuͤthigen muͤſſen, wenn ich es auf eine Art 
thun koͤnte, die mir zur Ablegung oder Minderung ſei⸗ 


nes Fehlers Hofnung machte. — So würde ich mirırze 


in dem einzigen Falle Satyre und Spott erlauben, 
wenn ich mit Wahrfcheinlichfeit erwarten fonte, daß 
jemand von feiner Thorheit, Aberglauben, Borurtheis 
len geheilt werden fonte. — Das find einige der Noth⸗ 
fälle, welche eine Ausnahme von jener Negel machen. 
Und wenn ihr auch irgend. einmal bei diefer Ausnahme 
irre gehen folltet, fo werdet ihr dann Doch feinen Bors 
wurf verdienen, wenn es nur eure wahre und einzige 
Abſicht war — zu beffern — wenn nur fein Wolgefak 
len am Leiden des Mebenmenfchen, feine Schadens 
freude dabei fich einmifchte und euer Herz beflefte. — 
Der zweyte Mothfall iſt: 


b. Wenn die Wolfartb andrer es unvermeid⸗1139 


Tich macht. — Diefe ‚geht zuvoͤrderſt die Obrigfeit an, 


welche, um des gemeinen Beftens willen, Menfchen, 


welche die Gefeze übertreten, und z. B. andre betrüs 
gen, die offentliche Sicherheit ftöhren u. d. durd) Stras 
- fen befümmern, ja oft gänzlich unglüffich machen müf 

n, um andre zu warnen und abzufchrefen — und 
Das Anſehen der Gefeze aufrecht zu erhalten. — Und 


bier darf fich Feine Obrigfeit, auch bei der groften 


Strenge, Vorwuͤrfe der verfejten Menfchenliebe mas 
chen, wenn die Geſeze nur gut und. rechtmäßig find. — 


Das ift der Fall, warım auch andre Menfchen, die 
nicht Obrigfeiten find, andern Schmer; machen müß. 


fen: warum man z. B. einen Schriftfteller offentlich 
T 2 


tadeln - 


— * 
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tadeln und ſeine ſchriftſtelleriſche Ehre angreifen muͤſte, 
‚wenn er fein Talent gemißbraucht und etwas geſchrie— 
ben hätte, das der allgemeinen Bernunftreligion nach» 
theilig ift, und die gefunden Begriffe von Gott und 
‚Tugend zerftort — warum ein Bormund diejenigen 
durch Proceffe heimſuchen müfte, welche das Bermöds 
gen feiner Muͤndel widerrechtlich an fich ziehen wol⸗ 
Ien — warum man gefährliche Anfchläge auf Gut, tes 
‘ben, Ehre — andrer Menfchen offenbaren müfte — 
2 9. ſ. w. Der dritte Fall iſt: 


1170  c. Wenn mir durch eine Handlung andern Schmerz 
‚machen, die an ſich rechtmaͤßig iſt, und welche uns 
einen ungleich größern und fonft unwiederbringlichen 
Vortheil gewährt oder einen ungleich größern Schaden 

von uns abwendef. — Gebt hier genau Achtung, was 

‘ich fage. — Ic) fage nicht, daß ihr um jedes Vor⸗ 
theils willen, den ihr erlangen Fontet, oder um jedes 
‚Schadens willen, den ihr von euch) abwenden koͤntet, 
‚andern Schmerz machen’ dürfe. Denn fonft würde 

“auch der hungrige Dieb, wenn er ftiehlt, recht thun, 
fofern er die Abſicht Hätte, durch einen geringen Ders 

Juft, den er andern zufügt, ein größeres feiden, der 
gleichen der Hunger ift, von ſich abzuwenden. — Ich 
traiſeze zwey Bedingungen. Erſtlich muß die Handlung, 
durch die ihr andern Schmerz macht, an fich rechts 
— ſeyn. Das iſt nun aber der Diebſtahl nicht. 

Das ſind auch Betrug, Verleumdung, ungerechte 
Proceſſe u. d. nicht, — Wenn ihr alſo noch fo viel ges 
winnen, oder noch ſo viel Uebel von euch abwenden 
- Fontet, durch ſolche an ſich unrechtmaͤßige Mittel, 
fo würdet ihr keinesweges gerechtfertiget ſeyn. — Nur 
‘an fich rechtmäßige Handlunger fonnen eine Ausnahme 
“machen. So iſt es z. B. an fich rechtmäßig, die Huͤlfe 
der Obrigkeit ſuchen, andern ihre Fehler vorhalten, 
über ihre Handlungen freimuͤthig urtheilen, — 
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Geheimniffe anvertrauen, Thorheiten befachen u. ſ. w. 
Aber nrerfet es ja wohl. Micht die Nechtmäßigfeit der 
Handlung allein ift es, worauf der Menfchenfreund 
fehen muß: fondern er muß — 3weytens auch auf die 1142 
Größe des Vortheils oder Schadens Nüfficht neh 
men, und danıı nur zu einer folchen an fich rechtmäßt- 
sen Handlung, die andern Schmerz; macht, fich ent: 
ſchließen, wenn fein Bortheil ungleich größer ift, als 
der Schade, den er thut, und der Schmerz ‚ den er 
verurfacht. Sezet alfo ven Fall, ihr koͤntet durch eis 
nen gerechten. Proceß eine Kleinigfeit gewinnen, die: 
euch wenig hälfe, und euren armen Gegner gleichwohl: 
in große Koften ftürzte, und ihm taufenderlei Berdruß 
und Yergerniß verurfachte, würde das wohl menfchens ⸗ 
freundlich gehandelt fen? — Oder fezet, daß ihr 1143 
Durch Offenbarung eines Geheimniffes euch einen zum 
Freunde machen Fontet, einen andern aber um Ehre 
oder Gut bringen müftet: würdet ihr dann wohl den 
Damen eines Menfchenfreundes verdienen, wenn ihre 
das Geheimniß offenbartet? — Sezet hingegen, daß, 
mich einer ungeſcheut beleidigte und oͤffentlich mei⸗ 
nen guten Namen beflefte, und ich entfchlöffe mich, 
nad) allen gütfichen aber fruchtlofen. Berfuchen, vie 
Hülfe der Obrigfeit gegen ihn anzuflehen, würde ich 
dann Vorwurf verdienen? — Und warum nicht? 
Ihr fehet hier beide Bedingungen. Sich wende einen 
ungleich größeren Schaden von mir ab und — die 
Handlung, durch welche ich dem andern hier ein feiden 
verurfache, ift an fich felbft rechtmäßig. 


Bemuͤhet euch ja, liebe Mitmenfchen, diefe Aus⸗14 
nahmen recht zu faffen — und das evangelifche Gefez 
der Kiebe immer im Auge zu-behalten: mache kei⸗ 
nem Menfchen — aud) dem verdorbenften und fehler: 
Bafteften Menfchen nicht — Schmerz — ohne bie 
hoͤchſte Noth. — 


5— II. Und 
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45 II. Und folltet ihr wohl noch nach Bewegungs: 
gründen fragen, die euch zu Befolgung vdiefer- Negel 
antreiben Fonnen? Sollte. euer Herz euch nicht dazu 
von ſelbſt antreiben? Bedenket — 


1146. 1. Die Keiden der Menſchen ſind ohnehin 
zahlreich und groß genug: warum wollt ihr ſie ohne 
Noth vermehren und vergroͤßern? — Wahrhaftig, wer 
das recht deutlich denkt, wird weiter keine Bewegungs⸗ 
gruͤnde noͤthig haben. — Ueberleget nur, was alle eure 
Mitmenſchen von Jugend auf ſchon leiden muͤſſen: was 
ihnen Unwiſſenheit, Mißdeutung, Eigenſinn, Ungerech— 
tigkeit, Betrug, Verfolgung, Verleumdung — kurz, was 
ihnen das zahlloſe Heer ſowohl ihrer eignen, als ihrer 
Mitmenfchen Fehler, und Derdorbenheiten für eine 
Menge von früben Augenblifen verurfacht : — und was 
zu diefen unzähligen teiden, die der Menfch dem Mten- 
ſchen anthut, fich noch für eine Menge anderer Plagen 
gefellen : wie bald Sorgen der Nahrung des Menfchen 
Ruhe ftohren, ‚bald mißlungene Anfchläge feinen Geift 
trüben, bald Berdorbenheit feiner Kinder ihn traurig 
macht, bald Berluft eines Theils feiner Güter, durch 
Keuer, Waffer, Hagel, Mißwachs, Krieg, Thenrung, 
Diebftahl u.f. w. feine Freuden zernichten, bald eine der, 
ebenfals zahlfofen, Arten der innerfichen und außerlichen 
Kranfheiten ihm Schmerz oder Mißmuth machen: — 
überleget, fage ich, alle diefe Leiden, und bedenfet, daß 
leicht Fein Tag im menfchlichen Leben vergeht, wo nicht 
jeder Menfch eines derfelben empfinden muß, und faget 

dann, ob e8 nicht geaufam und unmenfchlich wäre, wenn 
ihr euren Mitmenfchen diefe feiven — ohne Noth 
vermehren wolltet? Wahrhaftig, ohne Noth Schmerz 
machen, ift abfcheulich und entehrt die Menfchheit. 


1147 2. Und ihr gewinne ja auch nichts dabei. — 
Denn es tft Doch fchlechterdings unmöglich, daß, teiden 


fehen, (wie vielmehr Leiden verurjächen) euch felbft 
ein 
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ein Vergnuͤgen feyn follte. Oder ihe muͤſtet die aller 
verdorbenften Seelen haben, die ihren Schöpfer durch⸗ 
aus unähnlich — die gerade das Gegentheil von ihm 
find. — Macht es euch) nun Feine Freude, fo fagt, was 
‚ihr davon habt? So fagt, warum ihr andern vermeid- 
Tiche teiden auflegen wolltet? — Was habt ihr 5. B. 
Davon, daß ihr anderer Geheimniffe ausplaudert und fie _ 
Dadurch ärgert oder befchädigt? Was habt ihr davon, 
Daß ihr eure Scherze fortfezet, wenn andere empfindlich 
Darüber werden? Was habt ihr davon, wenn ihr andre, 
Dienfte und Gefälligfeiten von euch zu erwarten, vers 
leitet, dazu ihr weder Kraft noc Willen Habet? — — 


3. Aber ihr gewinnt nicht nur nichts, (wenigftens 1148 


nichts, das ihr durch edle und anftändige Mittel nicht 
eben fo gut gewinnen föntet) fondern ihr verliert augen: 
ſcheinlich dabei. — Ihr verliert die fiebe eurer Mitmen; 
ſchen. Ihr macht, daß fie euch verachten, haffen, un®- 
alle Gelegenheit ergreifen, euch wieder feiden zu verur⸗ 
fachen. — Und was noch mehr ift, ihr verliert eure wer 
fentliche Gluͤkſeligkeit. Ihr verliert, mit den Freuden 
des Beliebtwerdens, die Freuden des Kiebens. hr 
vergiftet eure Seele. Ihr ſchwaͤcht den edelſten eurer 
Naturtriebe, der euch euren Gott aͤhnlich und der hoͤch⸗ 

ften Seligfeit empfänglich macht. Ihr gewöhnt euch 
‚zu Handlungen, die mit diefem Naturtriebe ftreiten. 
hr mindert die fiebe, die ihr um eurer Seligfeit willen 

täglich mehr erwärmen und thätiger machen ſolltet. — 

Ihr zernichtet eben dadurch die Ruhe eures Gewiffens. 
Denn was font ihr von Gott und Menfchen erwarten, 
wenn ihr die feiden eurer Yrüder, feiner Kinder, ohne. 

Noth mehret, die ihr vielmehr mindern folktet. — Wie 

sollt ihe mit Freudigfeit aufblifen zu dieſem Gott, der 

lauter tiebe ift, und der in der Beſeligung feiner Ges 

ſchoͤpfe feine eigne Seligkeit findet ? — Was für einen 

Troſt wollet ihe noch haben in euren feidenss und To- 
4 des⸗ 
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desftunden, wenn euch euer Gewiſſen fagt, daß ihr 
eurem Soft fo unahnliche Menfchen ſeyd? — | 

| O Vater! Hilf, daß Liebe meinen Geiſt befebe: 

Daß ich dein Bild in mir zu tragen mich beftrebe, 
taß, Gütigfter! mich allen deinen Kindern 
| Die teiden mindern. 
Mit Abſcheu laß mich jede That betrachten, 
Die abjweft, andere zu plagen, zu verachten, 
Mit Spott, mit Trug, mit Falfchheit oder Ränken 
vs . + Brüder zu Fränfen, 
In reiner Liebe lehr' mich meine Wolluft finden : 
Sie — fie nur defe meines Lebens Suͤnden: 
*. Sie fey mir, wenn ich Noth und Tod einft feide, 
Troͤſtung und Freude, 


LI 
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der Gluͤkſeligkeit, 


oder: 


Freuden der Menfchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindfelige. 


Entwafnung des Fehlerhaften. 





u iſt das herclichfte Mittel, feine Ruhe gegen feh— 
lerhafte Menfchen zu fichern,, wenn man die Runft 
verfteht, fie zu entwafnen, das heift, ihren Fehlern 
die Gelegenheit zu benehmen uns laͤſtig und nachtheilig 
zu werden. Dazu merft euch zweierler: 

se A. Daß ihr den Fehlerhaften ausweichen lernt. — 

‚Ihe habt dabei gar nicht nöthig, die Menfchen ſelbſt 
zu meiden und euch von ihnen entfernt zu — 
| n 
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Denn Fein Menſch, der einen Fehler Hat, zeigt dieſen 
Fehler zu allen Zeiten. Der Grobe und Ungeſtuͤme 
B. iſt es nicht überall, Der Verleumder verleum⸗ 
det nicht immer. Der Tyrann iſt nicht in jedem Au: 
genblife Tyrann. Der Betrunfene ift nicht ſtets ber. 
ttunken u. ſ. w. Es fomt alfo nur darauf an, daß. 
ihr die Zeit wahrnehmet, wo der Menfch feinen Fehler 
ausbrechen und wirffam werden fäffet , und daß ihr. 
in folchen Zeitpunften die Kunſt verfteher, ihm aus; 
zuweichen. — Dieß Fan gefchehen durch Worte, durch. 
Schweigen, durch die wirffiche Entfernung. 


a. Sehr, oft werdet ihr die fehlerhaften Geſi insrse 
nungen der Menfchen euch unfchädlich machen Fonnen, 
menn ihr durch Eluge Antworten ihnen auszumeichen 
wiſſet: wenn ihr z. B. dem, der euch ausforfchen 
will, fo antwortet, daß er euch Feiner kügen beſchul⸗ 
digen fan, und im Grunde doc) das nicht. erfährt, was 
er nicht wiflen foll, — oder wenn ihr mit dem, ber- 
euch zu fchlechten Handlungen zu verführen ſucht, 
gleich) das erftemal fo fprechet, daß er Veſtigkeit und 
Entfchloffenheit in euch wahrnimt und den Muth vers - - 
lieret, fernere Verſuche auf euch zu machen — oder 
wenn ihr den Klaͤtſcher und Zutraͤger ein vor allemal 
abweifet und ihm erflart, daß ihr euch alle Zuträges. 
reien verbittet u. f. w. — Andren Arten der fehlerhafs 
ten Menfchen werdet ihr eben fo ficher 


b. Durch Schweigen entgehen: — wenn ihrrıza 
3. D. dem, der Gelegenheit zu Zank und Streit ſucht, 
oder dem Spoͤtter, der ſich durch ſeinen Wiz an euch 
reiben will, oder dem Narren, der an ehrwuͤrdigen 
Dingen, an Wahrheit, Religion, Tugend, — 
oder an eurem Amt — feine Talente zum tachen üben 
will — gar, Feiner Antwort wuͤrdiget — gar nicht 
thut, als wenn ihr ihn bemerktet. — Das ift ger. 
meinigfich das befte * Fehlerhafte zu ver⸗ 
mei⸗ 


T 
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meiden, und fich bei Klugen in . zu fezen. — 
Oft hilft auch 


1153 c. wirkliche Entfernung. — So iſt es z. B. 
bei Menſchen von uͤbler Laune, wenn man gewahr 
wird, daß ſie eben jezt in der Stimmung ſind, von 
der Fliege an der Wand beleidigt zu werden, das beſte, 
ihnen ganz aus dem Wege zu gehn, bis fie die Eins 
famfeit müde werden und durch eine freundlichere Mies 
nie uns wieder einladen. — So ift es vernünftig ei⸗ 
nem hizigen Menſchen, wenn er in Zorn geraͤth, ganz 
aus den Augen zu gehn, bis ſein Zorn ſich gelegt und 
die Hize ſich abgefühlt hat. — So iſt es der Klugheit 
gemäß, bei Beleidigungen fich zu entfernen, fo bald 
man fürchten muß, daß der Beleidigende heftiger wer⸗ 
den und durch Verantwortung gereizt werden koͤnte, 
die Sache weiter zu treiben — oder einem Trunkenen, 
der ſeiner Beſonnenheit beraubt iſt, auszuweichen — 
oder vor einer tyranniſchen Obrigkeit ſich ſo ſtill, oder 
verborgen zu halten, als moͤglich, um ſie gar nicht 
an unſer Daſeyn zu erinnern — oder einem groben 
und zudringlichen Menſchen den Ruͤken zuzukehren 
u. ſ. w. 


1154 O was fuͤr Vortheil wuͤrdet ihr haben, wenn ihr 
dieſe Kunſt recht lerntet, und jedesmal recht ſorgfaͤltig 
uͤberlegtet, welche Art des Weichens und Nachgebens 
im einzelnen Falle die beſte und ſchiklichſte ſey. — 


1155 Ahr würdet dadurch verurfachen ‚ ı) daß die fe 
lerhaften Menfchen fich nicht an euch frauen und ihre 
verdorbnen Gefinnungen an euch auslaffen fonten. — 


2156 „ 2) MWie viel feiden und Befchwerlichfeiten wuͤr⸗ 
det ihr euch erſparen, wenn ihr jeden Verſuch, euch 
zu ſchaden, gleichſam in ſeinem Keime erſtiktet. — 
Was entſteht daraus nicht fuͤr Unheil, wenn man 
dem, der an uns will, ftand haͤlt, ihm. antwortet, 


ſich 





} 
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ſich in Wortwechſel einlaͤßt. — Wie oft entſteht aus 
einer Kleinigkeit eine Reihe von Auftritten, welche fuͤr 
unſere Ehre und Ruhe die traurigſten Folgen haben. — 
Entgehen wir nicht dem allen dadurch, wenn wir gleich 
bei dem. erften Ausbruche einer menfchlichen Thorheit 
ihr mit Klugheit auszumweichen wiffen ? 


3) Wir entgehen aber nicht blos gegenwärtigen ss? 
- Gefahren, fondern wir ſchuͤzen uns aud) dadudch für 
die Zukunft. Wir vermeiden den Fehlerhaften und 
machen ihn zu fernern Derfuchen unentfchloflen. — 
Denn die meiften Menfchen, die uns zu beläftigen fir 
chen, wollen eben, daß wir ihnen ftand halten und 
uns durch fie gereizt fühlen follen. — Sehen fie nun, 
daß fie diefe Abſicht bei uns nie erreichen, fo Taffen fie 
uns zufrieden. — Und haben wir damit nicht unaus« 
. fprechlich gewonnen? Machen wir uns damit nicht alle 
Fehler der Menfchen unfchädfich ? — Machen wir es 
ums dadurch, nicht möglich, mitten unter den verdors- 
benften Menfchen ruhig und zufrieden zu leben ? 


4) Und fürchtet ja nicht, daß ihr damit bei an⸗ir58 
Bern verliert, Mein. Ahr werdet bei den Khügern ale 
mal gewinnen. Wenn ich dem Narren weiche, wird 
freilich jeder andre Narr mich für zaghaft oder ſchwach 
halten. Aber der Bernünffige wird mich loben: und 
ich werde die Achtung aller guten Menfchen gewinnen: 
fo wie ich andern dadurch ein Tehrreiches Beiſpiel 
gebe. — — Und follte nicht am Ende 


5) Der Fehlerhafte ſelbſt mich fehäzen und meinusg” 
Derfahren billigen müffen ? Sollte ich durch diefe Ges _ 
Iaffenheit nicht endlich den Feind befchämen und feine 
Achtung erzroingen ? 


Gewiß, es liegt nur an uns ‚ wenn bie Menſchen 1160 
in der Welt mit ihren Fehlern unfere feiden vermeh— 
ven. Nur ein wenig Klugheit und Weltkentniß: und 

wir 
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wir werben nicht mehr nöfhig haben zu lagen, daß 
der Menfch des Menfchen Plage fey. | 


167 B. Aber verhütet es auch, fo viel an euch ift, 
dem Fehlerhaften Gelegenheit, Veranlaſſung und 
Reiz zum Ausbruch feines Fehlers zu geben. — Denn 
das Fonnet ihr als gewiß vorausfezen, daß alle Dinge 
ihre Urfache haben wollen. Wenn ein Gedanfe rege 
werden, wenn eine Neigung erwachen und witfen, 
wenn eine Handlung volljogen werden foll, fo muß alles 
mal ein außerlicher Umftand vorhergehen, der das bes 
wirft. Don ohngefehr, d. h. ohne Veranlaſſung und 
Urfache gefchieht nichts. — Und fo wird auch Fein 
Fehler eines Menfchen auf euch wirfen und euch zur 
taft werden, wenn er- durch feine Außere Urfache auf 
geregt ward. Da nun dieſe Urfache in-den meiften 
Fällen in euch felbft Tiegt, fo fehet ihr, daß es von 
euch ſelbſt abhängt, durch Befolgung meiner Regel 
eure Ruhe zu fihern. . 


1162 Ein Menfch, der Händel Tiebt und fucht, Fan 
nie zu feinem Zweke kommen, wenn ihr nicht wollt. 
Es muß eine fchele Miene feyn, die ihr ihm gebet, eim 
ſchnoͤdes Wort, das euch entfährt, ein Widerftand 
auf dem Wege, wo er euch zum Ausweichen nöthigen 
will — dieß, oder etwas ähnliches muß von eurer 
Seite gefchehn, wenn ihm feine Abficht gelingen foll.— 

Thut feines von dem allen und ihr werdet ficher feyn. — 


1163 Ein Dieb Fan nicht ftehlen, wenn er nicht weiß, 
was ıMmd wo ihr es habt. — Wenn ihre nun die 
Schwachheit habt, an fremden Orten zu prahlen, von 
euren Reichthuͤmern viel Aufhebens zu machen u... w. 
fo habt ihr wider meine Negel gehandelt: und — — 


1164 Ein unfreues Gefinde Fan nicht ſchaden, wenn es 
feine Gelegenheit hat. — Wenn aber die Herrfchaft 
nachlaßig ift, wenn die Hausfrau Feine Yufficht ‚halt, 

alles 
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alles offen ftehen läßt, — wenn fie zu bequem ift, um | 
nach allen felbft zu fehn, felbit herauszugeben, die ne 
raͤthe zu verwahren u. ſ. w. mas entfleht? — 


Eiferſucht if eine große Plage. Aber fie ift nurıısg. 
ein glimmendes Feuer, das ohne Nahrung nie zur Slam, 
me gedeiht. Sucht diefe Nahrung Fennen zu lernen und 
entzieht fie ihm. Waren es gewiffe leichtfinnige Reden, 
die Mißtrauen erweften, unterlaffet fi. War es ein 
gewwiffer Umgang, ber Argwohn gebahr, gebet ihn auf. 
Mar es Kälte in eurem Betragen, vermeidet fie. — 


Ein grober Menſch Fan ohne Urfache nicht grobr166- 
gegen mich fen. Aber ich gebe ihm felbft Gelegenheit, 
wenn ich mich mit ihm familiarifire. Ich reize ihn, 
wenn ich in meinen Neben heftig werde, wen ich ihm 
‚mit Ungeſtuͤm ‚befehle, mit Kälte etwas abfchlage u. f. w. 
Vermeidet das, begegnet ihm höflich, redet gelaffen 
und freundlich mit ihm, laffet euch nichts aus ‚eurer 
Faſſung bringen, und es wird ibm unmöglich werden, 
grob zu feyn. 

Der Abergläubifche und Sntolerante fan nur Danny 
euch haſſen oder verfolgen, wenn ihr euch mit ihm in 
Religionsdiſpuͤte einlaffet, wenn ihr feine Heiligthuͤmer 
angreift, wenn ihr feinem Wahnglauben widerfprecher, 
wenn ihr eure beffern Einfichten überall ausframet und 
Taut werden faffet. — Werdet 2 hg. Reizt ihn 
nicht u. f. m. 

Der Geizige kan euch nur ar laſtend werden, res 
wenn ihr euch in Dinge mit ihm einlaßt, wo ihr ge 
meinfchaftliche Ausgaben noͤthig habt — oder wen ihr 
ihm zu Öelegenheiten einladet, wo er feinen Beutel 
angreifen muß. — Verhuͤtet das. Er Fan fonft der 
. angenehmfte Menfch, der brauchbarfte Gefellfchafter 
feyn. Schonet alfo nur Pr empfindliche See ‚und 
er wird es auch für euch thun. — — 


Der 


Ä 
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1169 Der Narr Fan nur dann an euch Fommen, wenn 
ihr euch mit ihm einlaßt — mit ihm feherzet — euch 
zu feinen Poſſen herablaffet, ſie belachet — verhütee 
das,. und er wird euch zufrieden laſſen müffen. — 

1170 Der Rangſuͤchtige ift ein efelhafter Menfch. Aber 
laßt ihm feine Grille, fezt ihm lieber ein paar Stühle 

‚höher hinauf als e3 ihm gebürt u. ſ. w. und ihr habt 
nichts von ihm zu befürchten. — 

sızı Der Klatfchhafte ift ein gefährlicher Meufch. Aber 
vertraut ihm feine Heimlichfeiten — laßt euch) feine 
von ihm zutragen — leihet ihm eure Ohren nicht — 
laffet ihn nicht fehen, was er nicht fehen foll — und 
er wird euch nicht fchaden. — | 

1172 ° hr Font diefe Beifpiele noch fehr-vermehren. Und 
alle werden euch überzeugen, daß es faft allemal an ung 
felbft liegt, wenn die Fehler unferer Mitmenfchen uns 
teiden verurfachen — daß wir gewiß den meiſten diefer 
feiden entgehen fonten, wenn wir forgfältig genug uns 
hüten wollten, ihnen Feine Gelegenheit noch Neize 

zu geben. | 

173 °C. Hierzu muß aber noch die wichtige Negel Foms 
men, daß ihr feindfeligen und fehlerhaften Menfchen 
in eurem eignen Betragen Feine Gelegenheit. gebet, 
euch zu verachten und ihre Fehler an euch auszufaffen: 
daß ihr alfo wenigftens Außerlich"untavdelhaft zu leben 
fuchet. Ä 

174 Mit diefer Regel will ich keinesweges das Inner 
fiche und Geheime preis geben. Denn ich rede ja nicht 
von Mitteln zur Gfüffeligfeit überhaupt — zu denen 
unfeugbar auch die Enthaltung von geheimen: Berge 
hungen erfodert wird, Ich rede blos von, Mitteln, 
die Fehler eurer Mitmenfchen gegen euch unwirkſam 
zu machen. — Und diefer mein Rath gruͤndet ſich 
auf die Erfahrung. Denn’ es giebt nur zwey Veran⸗ 
laffungen, welche die verdorbnen Menfchen gegen af 

— 
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aufregen; nemlich theils unſere unbeſonnenen Urtheile, 
die wir von andern fällen, CLV.) theils die nach⸗ 
theiligen Urtheile, Die andere von uns verbreiten. — 
Diefe leztern nun hängen lediglich von unfern außer; 
lichen Handlungen ab. Denn von dem, was die Welt 

nicht fieht und weiß, Fan fie auch nicht fprechen. . Alſo 
iſt es fuͤr dieſen Zwef eine ganz natürliche Regel, daß 
wir wenigitens äußerlich uns fo betragen lernen, 
daß wir dem fäfterer Feine Gelegenheit geben — wollet 
ihr num dieß aͤußerliche Betragen beſtimt denken, fo bes 
merket ein dreifaches Verhaͤltniß: 


a. Gegen die buͤrgerlichen Geſeze — daß — 

3. B. euch Feiner Defraudationen ſchuldig machet — 
den Fuͤrſten nicht um ſeine Gefaͤlle betruͤget — keinen 
geſezwidrigen Gewinn machet — keinen unerlaubten 
Wucher treibet — niemanden Gelegenheit gebet, Treu⸗ 
loſigkeit gegen Herrſchaften, oder bei Vertraͤgen, oder 
Eiden, oder in der Ehe u. d. euch vorzuwerfen — keine 
Unordnungen bei oͤffentlichen Gelagen begehet — in 
euren Haͤuſern Wildheit und Ausſchweifungen verhuͤtet 

u. ſ. w. 


b. Gegen die Regeln der Billigkeit — daß ihrırz6 
nicht tieblofigfeit gegerr Geringe — Härte gegen Noth⸗ 
feidende — Tyrannei gegen Kinder, Gefinde, Unter, 
gebene — u. f. w. ausuͤbet: Furz, niemanden etwas 
thut, was ihre offenbar felbft nicht mwollet, daß man 
es im ähnlichen Falle euch thue. — 

c. Gegen die Regeln des vernünftigen Wolftan: 1177 
Des — daß ihr nicht über euren Stand lebet — gegen 
niemand die gewöhnlichen HöflichFeitsbezeugungen unters 
laffet — bei allgemein eingeführten oder verabredeten 
Ausgaben euch nicht filzig zeigt — in Reden, Gebers 
den, Kleidertracht — die guten Sitten nie verlezet 
und euch durch Feine Sonderbarfeiten auszeichnet 


u. d. m, 
Ihr 
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1178 Ihr werdet fogleich einfehen, daß die Welt nicht 
anders, als nad) diefen Außerlichen Dingen euch beur; 
theilen Fan. Wenn ihr nun darinnen unvorfichkig hans 
delt und euch Berlezungen diefer Gefeze fchuldig mas 
chet, fo feet ihr euch ja felbft ven nachtheiligften Urs 

theilen aus, und fo werben die fehlerhaften Menfchen, 
. jeder in feiner Art, aufgeregt, bald durch Neben, bald 
durch die That euch Unruhe zu machen. — Wenn ihr 
hingegen in eurem öffentlichen geben eine gewiſſe Strens 
ge und Vorſicht beobachtete, würde z. B. die tyrans 
niſche Obrigfeit Gelegenheit finden, ihre fchlechte Den⸗ 
Fungsart an euch auszulaffen ? Würde der Berleumbder 
an euch fommen fonnen? Würde der Feind Gelegens 
heit zu Säfterungen finden? — Wenn eure Sitten 
uͤnſtraͤflich wären, würde der Eiferfüchtige etwas arg 
woͤhnen dürfen? — Wenn ihr ohne Geräufch lebtet, 
und euch nie über eurem Stand Fleidetet u. d. würde 
der Meidifche gereizt werden? — — 


LII. 
Perhütungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 
oder; 
Sreuden der Menfchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindfelige. 
Kunft, fich in Achtung zu ſezen. 





1; fehret ung die tägliche Erfahrung, daß derjenige, 
welcher die feltene Kunſt verfteht, fich bei denen Mens 
ſchen, unter denen er lebt, in ein gewiſſes Anichen 
zu ſezen, und diefes Anfehen mit Würde zu behaupten, 
äußerft felten in Gefahr fomt, von ihren Thorheiten 
beunruhigt zu werden. — Dieſes Anſehen macht, daß 
| der 


Kunſt, ſich in Achtung zu ſezen. | * 


der Feind ſcheu und der Fehlerhafte abgeſchrekt wird, 
ihn mit ſeinen Fehlern zur Laſt zu fallen. — Es iſt 
alſo gewiß der Mühe werth, daß wir dieſe Kunſt ler⸗ 
nen. Sie beruht auf drey Regeln: 


I. LCerne die ſeltene Mittelſtraße zwiſchentizo⸗ 
Stolz und kriechendem Weſen, und zeige und 
behaupte deinen Werth. | 


! Es ift freilich fehwer, die Mittelftraße überallırsı 
zu finden, und noch weit fehwerer, fie zu befchreiben, 
und hier um defto fchiwerer, da beides, der Stolz 
und fein Gegentheil, das Friechende Weſen, meift 
im Aeußerlichen liegt — im Ausdruke, in der Miene, 
im Dlif des Auges, im Gange, in der Stellung, im 
den Manieren, die zum Höflichfeitsceremoniel gehds 
ren u. ſ.w. — Sch fan alfo nichts thun, als auf Bei⸗ 
fpiele verweifen. Jeder, welcher die beiden genanten 
Abwege vermeiden und meine Regel befolgen will, muß - 
Diejenigen forgfältig beobachten, die fich auf jenen Ab⸗ 
wegen befinden — ich meine den Ton und die Manier 
ren des ftolzen und hochmuͤthigen Menfchen, nebft als 
len den oft feinen Arten, mit denen fie ihren abges 
fhmaften Ehrgeiz nähren, aber auch verrathen — 
fo wie die Geberden des Kriechenden, der vor jedem 
Meichen, Bornehmen oder Mächtigen fich bis auf die 
Erde beugt, ihm bie übertriebenften Ehrentitel beilegt, 
kaum die Augen vor ihm aufzufchlagen wagt, von ihm 
die niedrigften Dienftleiftungen fich zumuthen laßt und 
alles von ihm duldet, was ein Menfch, der.fich eines 
eignen Werthes bewußt ift, nicht dulden fan — der 
fo niederträchtig denft, daß er die albernften Handlun⸗ 
en deſſen, dem er zu fihmeicheln fucht, Tobpreifet, 
fine Schande zur. Ehre macht, den fehlerhafteiten 
Urtheifen Beifall giebt, feine gröbften Irthuͤmer Weiss 
heit nent und, wider feine Ueberzeugung, zu allem Sa 
fagt — —- beide, fage ich, muͤſſet ihr in der Natur 
— u auf⸗ 
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ſuchen und beobachten, um die ſo noͤthige Mittelſtraße 
zwiſchen beiden zu finden. — 


1182 . Denn das werdet ihr überall gewahr werden, daß 
beide, der Stolze und der Kriechende, ſich unter den 
Manſchen verächtlich machen, und zuweilen gar ge 
haffet werden. Wenigſtens hat Fein Menfch wahre 
Achtung für fie. — Und das iff der Grund, warum 
1133man fie nicht fhont. Der Narr, der Spötter, der 
Wizling, der Derleumder, der Stolze, der Zank 
füchtige — kurz, alle fehlerhafte Menfchen laſſen ihre 
Fehler am. erjten an ihnen aus. — Und die Schuld 
liege nur an euch, wenn ihr von den Fehlern der Mens 
fchen beunruhigt werdet, fofern ihr euch jenen Mens 


fchen gleich ftellet. — 

1184 , lernet ihr im Gegentheil den ofüffichen Mittelweg 
finden: lernet ihr, indem ihr demüthig, leutſelig und 
befcheiden zu feyn euch bemühet, das Friechende Weſen 
vermeiden und — indem ihr euren Werth zu behaupten 
‚und in eurem Ton, Mienen, Gange, Geberven eis 
nen gewiffen Ernft, eine gewiffe Würde zu zeigen, Die 
Manier des Stolzes vermeiden; — fo wird es euch 
nicht fehlen, daß alle Menfchen vor euch Achtung has 
ben: fo wird jeder Fehlerhafte, „auch fogar euer Feind, 

ſich fcheuen, euch zu nahe zu treten. — 

1185 Die Hauptfache dabei iſt, daß ihre nur -Feinen 
Werth in Dingen fücht, die feinen haben, z. E. in Ti 
ten, vielen Gelde u. d. — Der wahre Werth des 
Menfchen ift — daß er Mienfeb ift und — daß er in 
feinem Stande ein nuzbarer Menſch it. — Wer Dies 
fen Werth fich auf eine anftändige Art beizufegen weiß : 
wer die Gleichheit der Menfchen als Menfchen, und 
den Vorzug des Verdienſtvollen ‚ das heiſt, fleißigen, 
arbeitſamen, wolthaͤtigen Menſchen „am rechten Orte 
zu behaupten weiß: wer ſich im Gefuͤhl dieſes ſeines 
Werths zu keinen ERDE und niederfrächtigen Hand⸗ 
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fungen berabläßt — noch weniger von andern zu nie 
drigen Dingen fich gebrauchen läßt — wer nicht fins 


diſch und laͤppiſch fich aufführt, fondern auch da, wo 


er luſtig iſt, eine gewiſſe Wuͤrde und geſeztes Weſen 
bliken laͤßt — wer durchaus feinem Narren und Schur⸗ 
ken Bertraulichfeit geftgttet, fondern alle verächtliche 


Menfchenarten. (ohne grob zu ſeyn) von fich entfernt , 


zu halten verfteht — der wird fich eine folche Autoris 
tät, eine folche Ehrfurcht erwerben, daß nicht leicht 
irgend einer der fehlerhafteften Menfchen, Muth haben 
wird, ihm feine Fehler empfinden zu laffe — 


Am ficherften dber wird man zu diefem Anfehenzuse 


in der Welt gelangen und daffelbe auch immerfort bes 
haupten fonnen, wenn man bei allen denen Handluns 
gen, die vor den Augen der Welt gefchehen, ven all 


gemeinen Gefezen der Gerechtigfeit und des’ Wolſtan⸗ 


des gemäß handelt. — Denn fo bald uns die Welt 
Die Lebertretung eines dieſer Gefeze vorwerfen fan — 
fo bald man uns z. B. Betruͤgerei Unterſchleife u. d. 
ſchuld geben kan, ſo bald faͤllt jene Autoritaͤt, und es 
iſt alsdenn umſonſt, daß man durch Ton und Mienen 


ſie zu behaupten ſuchet. — Wenn man hingegen bei⸗ 


des verbindet, wenn man ſo lebt, daß uns wenigſtens 
Feine laut gewordne Ungerechtigkeit oder Unanftändigs 
keit vorgeworfen werden fan, und dann dabei im äußers 
lichen Betragen jene Mittelftrage wandelt — fo wird 
meine Regel ohnfehldar die erwünfchtefte Wirfung 
cthun, und uns vor fehr vielem DBerdruffe bewahren, 

den die Fehlerhaftigfeit unfrer Mitmenfchen uns bisher 
verurſacht hatte. 


II. Huͤte dich, daß du nicht ins Bächerlichernez 


falleſt. 


Alles geſezte Weſen aller Ernſt, alle Wuͤrde nis 


in eurem aͤußerlichen Betragen, und ſelbſt der maͤnn⸗ 


Bol * mit den ige Ho ne und Wizling zu 
R ver⸗ 


- 
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verfcheuchen fücht, hilft euch nichts, wenn ihr euch 
‚ihnen gleichfam in die Hände fpielt. — Habt ihr euch 
einmal in einem gewiffen Zirfel von Menfchen laͤcher⸗ 
lich gemacht, fo wird eure ernftefte Miene ſelbſt Fächers 
lich werden. — Und es ift, nach der Erfahrung, 
nichts in der Welt fo ſchwer wieder herzuftellen, als: 
das durch ein auf fich gezognes Spottgelächter vers 
fohrne Anfehn. — — , 
1189 Merft euch daher drey wichtige Negeln, durch 
deren Befolgung ihr nie in Gefahr Fommen werdet, 
euch unter eiften Mitmenfchen lächerlich zu machen. _ 


199 a. Sprecht nie mit, und urtheilet nie mit, wenn 
| von Dingen die Nede ift, wo ihr gründlicher Kent 
niffe euch nicht völlig bewußt feyd. — In folchen Faͤl⸗ 
len ifts Klugheit zu fchweigen, und blos andern zus 
zuhoͤren, die mit Derftand davon zu reden wiffen. — 
Und ihr dürft nie von diefem Schweigen Schaden be; 
fürchten. Denn es ift feine Schande, etwas nicht 
wiſſen: (denn fein Menfch Fan alles wiffen:) aber 
Schande ifts, von Dingen veden wollen, von denen 
man nichts verfteht. — Und es ift nichts gemohnlicher, 
als daß man bei folchen Gefprächen eine Bloͤße giebt, 
feine Unwiffenheit verräth, und durch ein albernes Urs 
theil das (ftille oder laute) Hohngelächter der ganzen 
Gejellfchaft aufregt. — ’ 

1191 b. Man nacht fich aber auch zumeilen dadurch füs 
herlich, dag man eine Kraft, BefcbiklichEeit u.f.w. 
zu haben vorgiebf, oder wohl gar auf einen gewiſſen 
Grad von Vollkommenheit derjelben Anfpruch macht, 
den man gar nicht befizt. — Daraus fließt meine zweyte 
Klugheitsregel: Affektire nie eine Kraft, und ſuche 
nie, fie zu zeigen, (5. E. Wiz) — davon du nicht ganz 
gewiß verfichert bift, und — die nicht von andern 
fehon fo anerkant iſt, daß eineiverunglüfte Wirfung 
deiner Achtung nicht mehr fchagen:fan. — — 

c. Ends 


⸗ 
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e. Endlich: zeichne dich nie im Aeußerlichen rg 
aus, in Gang — Stellung — Geberden — Klei— 
dern — Kopfpuz u. ſ. w. Alles Eigne und Auszeich— 
nende, was ungewöhnlich ff, was nicht ſchon eine 
geroiffe Achtung durch die Mode oder durch wichtige 
Vorgaͤnger erhalten hat — fezt wenigftens in Gefahr, 
verfpottet zu werden. — — 


Ohne Befolgung diefer Regeln werdet ihr nie ſicher | 
feyn, dasjenige Anfehen zu behaupten, das ihr fo nd» 
thig habt, um fehlerhafte Menſchen in einer gewiſſen 
Scheu zu erhalten. — — 


III. Strebet nach einer gewiſſen edlen Gleich⸗ 1153 
rmigkeit in eurem Betragen gegen eure Mit⸗ | 
menfchben, Damit jeder weiß, was er von euch 
erwarten, was er euch zumuthen, was er in eus 
rer Gegenwart thun oder nicht thun darf u. f. w. °* 


Darinnen. verfehen es fehr viele Menfchen, daßıızı 
fie fich, nicht gleich bleiben — bei gleichen Fällen — 
und gleichen Perfonen. — Daß fie eben benfelben 

Menſchen einmal fehmeicheln und vor ihnen faft Frie- 
chen, oder fie liebkoſen und am ſich zu ziehen fuchen, 
amd ein andermal. außerft fpröde thun, einen vorneh⸗ 
men Ton gegen fie annehmen, fie kaum fennen u, ſ. w. — 
daß fie heute allen ihren Rang bei Seite fezen, und 
morgen ihn wieder mit Pinftlichfeit behaupten — daß 
fie jezt alles mögliche dulden und bald darauf im hoͤch⸗ 
ſten Grade empfindlich ſeyn, und oft durch eine Miene, 

durch ein Wort beleidigt werden — daß ſie in einer 
Geſellſchaft luſtig und faſt laͤppiſch ſich auffuͤhren und 
in eben der Geſellſchaft zu andrer Zeit den Ernſthaften 
machen — daß fie heute einem alles Schöne vorfagen 
und alles bejahen, was er behauptet, und alles ver; 
fprechen, mas er bittet, und morgen allem widerfpre- 
chen, alles abfchlagen, und in dem ‚Frogigften Tone 

mit ihm reden. — 
u 3 Ihr 
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1198 Ihr Font leicht einfehen, was das für Schaden 
thut. — Die Menfchen, die ihr fo ungleich behans 
delt, wiffen am Ende nicht, wie fie mit euch dran 
find. — Sie fangen an, fich Urfachen von dieſen Ders 
änderungen zu erdichten. Der eine hält es für Narr— 
heit, der andere für entjognes Wolwollen, der. dritte 
für etwas anders. Und fo verfchieden die Urfachen 
find, die man euch andichtet, fo verfchieden werden 
auch die Wirfungen feyn: d. h. jeder nad feiner Art 
wird euch feine faunen und Schwächen wieder empfirts 
den laffen: der Grobe wird grob, der Zänfifche zans 
kiſch, der Spoͤttiſche fpöttifc) werden — kurz, jeder 
Fehlerhafte wird Fehler mit Fehlern erwiedern. — 
Und müffet ihr dann nicht mehr über euch felbft, Als 
über eure fehlerhaften Nebenmenfchen Flagen ? 


196 ° Wollt ihr alfo unter allen Menſchen euer Anfehen 

- behaupten, und jeden Fehlerhaften zurüfhalten , jo bes 
folget meine Regel. Sezt euch mit allen Menfchen 
auf einen veften Fuß. Behaltet bei jedem ‚fo viel moͤg⸗ 
lich, denfelben Ton, denfelben Grad von Ernft und 

Freundlichkeit, diefelbe Art zu bitten, zu befehlen, zu 
widerſprechen, abzuſchlagen u. ſ. w. — Behauptet 
dieſe Gleichfoͤrmigkeit bei allen Menſchen — bei euren 
vertrauteſten Freunden — bei euren Geſellſchaftern — 
bei eurem Geſinde — bei euren Kindern. — 


1197 __ Ihr werdet ſehen, was für erſtaunend wichtige 
— euch das bringt. — Es iſt das entſcheidende 
Mittel, ſich in Autoritaͤt zu erhalten. — Kein Menſch 
wagt es, uns anders zu behandeln, als wir ſelbſt be⸗ 
handelt ſeyn wollen, weil wir ihn durch das Gleichfoͤr⸗ 
mige unſers Tons gleichſam uͤberzeugt haben, daß wir 
unbewegbar find, und daß es unmoͤglich ſey, uns ums 
zuſchaffen. — (©. unten vom veſten Karakter.) 
‚ ugs Vornemlich werdet ihr die erfreulichſten Folgen dieſer 
Gleichfoͤrmigkeit verſpuͤren in eurer Kinderzucht — 
in 
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in dem Betragen eures Hausgefindes — und im geſell⸗ 
fchaftlichen. Umgange mit euren Freunden. — hr 
werdet überall Achtung und Anſehen haben, und jeder 
Fehlerhafte wird ſich ſcheuen, euch mit feinem Fehler 
zur $aft zu fallen. Ihr werdet gleichfam eine Zeitung 
um euch herum haben, welche wenigftens den Glauben 
hat, daf fie unbezwinglich fey. Und mol-dem, ver 
durch .eine fo unfchädliche Taufchung fich teiden zu er- 
fparen weiß, welche der Haufe der Thoren durch feine 
Schuld auf fich ladet. — 


LII. | 
Derhütungen der Stöhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 
| oder: 
Freuden der Mienfchenliebe im Betragen 
gegen Sehlerhafte und Feindſelige. 
Meiden und Aufheben der Gemeinfhaft. 





I. E—⸗ ‚begreift ſich von ſelbſt, daß man nicht alle feh⸗1199 
lerhafte Menſchen meiden und ihre Ascher ti 
verhüten kan — denn fonft müfte man aus der Welt 
gehn, weil Fein Menfch ohne Fehler ift. — Wir miß 
fen alfo eine Regel Haben, nach welcher wir urtheilen 
koͤnnen, was für Menſchen jeder zu meiden kat. — 


Und hier muß ich zuerſt für falfchen Negeln warsızoo 
nen. — Müfficht auf Stand, Rang, Geburt, 
Reichthum, Schönheit, Religion, darf euch nie 
Grund der Entfcheidung werden, — Denn folche 
Dinge machen feinen Menfchen unfähig, mit uns 
in Berbindung zu ſtehn. Hat ein Menjch gute Eigen» 
fhaften und Vorzüge, und find- feine Fehler uns in ans 

Ua derm 
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derm Betracht erträglich und unferer Gluͤkſeligkeit nicht 
ſchlechterdings nachtheilig, ſo muß man ihn in ſeiner 
Gemeinſchaft dulden, er mag von einem Stande ſeyn, 
von welchem er will, oder eine Religion haben welche 
er will. 


1201 Eben fo wenig ah Seblerhaftigkeit Aberhaupt 
ein Grund zur Vermeidung und Aufhebung der Ge⸗ 
meinſchaft ſeyn. — Auch nicht Fehler, die euch per⸗ 
ſoͤnlich laſtend ſind. — Denn welcher Fehler iſt es 
nicht? — wiewohl ich Doch hier zwey Arten fehlerhaf⸗ 
ter Menfchen — Naͤrren und Scheinheiligg aus: 
nehme, und euch rathe, diefe, wo möglich ‚ in jedem 
Falle. zu meiden. — ¶ 


1203 Die wahre Regel zur Beurtheilung muß euch eure 
Selbſtkentniß darbieten: d. h. ihr muͤſſet euch gene 
unterfuchen und dabei Achtung geben, welche Arten 
der fehlerhaften Menfchen den meiften nachtheifigen 
Einfluß auf euch Haben. Und hier erinnere man fich 
an alles das, was ich (249. ff.) gefagt habe. 


1203 II. Wlein es ift nicht genug, Daß man die Mens 
ſchen unterfcheiden ferne, deren Gemeinfchaft man um 
Saihrer Fehlerhaftigfeit willen. meiden In off, wir -müffen 
auch wiſſen, wie wir die Bemeinfcbafe mit ihnen 
verhuͤten oder aufbeben follen. Und da ift vorher 
die Frage, von welcher Arc der Gemeinſchaft ber 
eigentlich die Rede ſey? ir 


1206 Es giebt eine Gemeinfchaft a) des Orts: — went 
ich mit andern in einer Stadt oder Dorfe —— 
daraus entſteht b) Gemeinſchaft der Mit 
zum Beſten des gemeinen Weſens und — der b 
lichen Verbindung — oder auch ©) des a — 
wenn ich mit andern in einem Fache arbeite und ge⸗ 
meinſchaftliche Geſchaͤfte zu beſorgen habe. Dieſe 
dreh Arten der — nur in aͤuherſt ſelte⸗ 
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. nen Fällen zu vermeiden oder aufzuheben. — Gelten 
iſt es noͤthig — oft auch gar nicht möglich, — Aber 
bei der Gemeinfchaft d) des Umganges und e) der 
häuslichen Verbindung, als Nachbarn, Mitmieth⸗⸗ 
leute, Gefinde, DBerwandte, Gatten u. f. w. ift die 
Anwendung meiner obigen Regeln defto wichtiger. 


Wenn alfo die Frage ift, wer follen die Men⸗1205 
fhen ſeyn, die ic mir zu meinen Nachbarn wähle, 
oder die meine gewöhnliche Gefellfchaft ausmachen — 

. mit denen ich häufigen oder wohl gar vertrauten Um⸗ 
gang halten will? — Mod) mehr, wenn die Frage ift, 
wen ich mir zur Gattin, zu Schwiegereltern, Ver⸗ 
wandten — oder zu Dienflboten, tehrburfchen — 
oder zu Miterziehern meiner Kinder wählen — oder 
als folche beibehalten fol? Dann müffet ihr ſtreng 
prüfen und forgfältig allen Berbindungen mit Mens 
fchen auszumeichen fuchen, die in der oben angezeigten 
Müfficht eurer Gluͤkſeligkeit nachtheilig werden. fon 
fen. — Lind wie das? | 


* 1. Gemeinfchaft verhäten, ehe fie da ift, ftehtı206 
bei euch und erfodert forgfältige Prüfung — daß ihr 
euch nicht von der erften Hize des Wolwollens gleich 
Binveiffen Taffet, eine DBerbindung einzugehn. Denn 
unfte erften Neigungen find oft fehr blind und werden 
verurfacht bald von überfriebnen Lobſpruͤchen, die uns 
andere von gewiffen Perfonen vorfagen — bald von 
dem Einnehmenden des Hefichts, der freundlichen Mies 
ne, der tiebfofungen u. f. w. — Wer einen Men: 
* , der ihm bei dem erſten Anblik gefaͤllt, auch ſo⸗ 
gleich in ſeine Gemeinſchaft aufnimt, als Freund, 

Geſinde u. ſ. w. der laͤuft freilich Gefahr, hinterher 

ſolche Fehler zu entdeken, welche feine Ruhe und Gluͤk⸗ 

feligfeit ftöhren. — Man muß alfo jeden Menfchen, 
ehe man mit ihm in nähere Verbindung tritt, erſt 
kennen zu lernen füchen: man muß — ehr⸗ 

Us liche, 
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liche, unpartheüfche Menſchen fragen: man muß eine 
Zeitlang feine Aufführung beobachten: man muß 
ſich bemühen, ihn in verſchiedenen Situationen, z. B. 
beim Spiel, in der luſtigkeit, bei Streit — kurz, bei 
Gelegenheiten, wo ſich das Gute und Fehlerhafte des 
Karafters zu. verrathen pflegt — bandein zu fehn. — 
Dann. fan man erft gründlich von Menfchen urtheilen 
und, wiffen, ob fie mit unferm Karafter, Temperas 
ment und Meigungen ſtimmen und zu vereinbaren find, 
‚oder nicht. And dann ift es vernünftig, von folchen 
Menfchen, die, nach Maaßgabe unferer Selbftfent- 
niß, unfere Ruhe durchaus zerftöhren würden, fich 
ganz entferne zu halten. — | x 


1207 2. Wenn ihr aber nun ſchon mit Menfchen in 
GBemeinfchaft ſtehet, die euch durch gewiſſe Fehler 
unerträglich werden, und ihr wuͤnſchtet diefelbe aufs 
heben zu fonnen? — Für diefen Fall merfet euch fol 
gende Megeln: 


1208 a. Stellet dennoch vorher noch einmal die Prüs 
» fung an, ob dem wirklich fo ift — ob der Fehler 
wirflich euch unerträglich ſey — ob es nicht etwart 
an eurem Eigenfinne liege — oder ob der Fehler nicht 
etwa durch eure Schuld vergrößert worden ift — ob 
er vielleicht, durch ein fanfteres Betragen von eurer 
Seite, gemindert werden fonte. — Denn das habt ihr 
immer zu bevenfen, daß jeder Taufch bedenklich ift. 
Und Taufch bfeibt es immer. Denn da alle Menſchen 
Fehler haben, fo ift jede Aufhebung der Gemeinſchaft, 
bei welcher ihr einen andern an die Stelle des Berftoßes 
nen fezt, nichts. als Vertaufchung eines unvollfomnen 
Menfchen ‚mit einem andern unvollfomnen Men⸗ 
fehen — wo ihr euch immer die Möglichkeit vorftellen 
müffet, daß ihr den andern fo noch nicht Fent, wie dem, 
den ihr aufgebet, und daß fich mit der Zeit fehlerhafte 
Seiten an ihm entdefen dürften, die euch. vielleicht 
Ä | neue 
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neue und geoßere faften zuziehen werden, als die.alten 
waren. — Alfo übereilet euch nie, ſondern beſchließt 
eine folche Aufhebung.erft nach der forgfältigften Prüs 
fung. en Re 

b. Dabei unterfischet genau, mas diefe Aufsı20g 
"Hebung für Solgen nad) ſich ziehen werde. Ermwäget 
unpartheiifch, ob. euer Vermoͤgen, euer guter Name, 
eure Kinder u. f. mw. nicht Dabei leiden — ob nicht ges 
wiſſe Bortheile, die euch die alte Verbindung brachte, 
wegfallen, und ob der Schaden oder Berluft, den ihr 
übernehmet , nicht etwa größer fey als die taft, die ihr 
durch die Aufhebung von euch zu fchaffen gedenket. — 
Iſt das alles gehörig überlegt, und ihr bleibet bei em 
rem Entfchluß, fo | = 

c. Hebet die Gemeinfchaft auf, ohne Zank, 1210 
Bitterkeit und: Vorwürfe. —ı Thut es auf eine Art, 
die mit den Geſezen der tiebe, der Billigfeit und. des 
Wolſtandes beitehen Fan. — Macht es jedem möglich, 
von dem ihr euch rent, daß er nach der Trennung 
feine gegruͤndete Urſache habe, über Härte oder. tiebr 
loſigkeit zu lagen. — Und fuchet durch eier Dettar 
gen ein gutes Vernehmen beizubehalten. —“ Kurz⸗ 
trennet euch von dem Seblerbaften, ohne ihn zu eus 
rem Feinde zu machen: welches euch Schaden, üble 
Nachreden und taufend unangenehme Folgen zuziehen 
Fan. — Und dazu nehmet noch eine Hauptregel, ohne 
deren Befolgung jede Trennung.gefährlich bleibt. - 

d: Laſſet euch in der Welt mit Feinem Merfchen, 1arz 
er fen Fremd, Gefellfchafter, Gefinde, Verwand⸗ 
ter — in Dertraulichkeiten ein. Offenbaret nies- 
manden eure fogenanten Geheimniffe, z. B. heimliche 
Fehltritte — Bermögensinnftände — Briefwechfel — 

‚2. d. damit ihr nicht in Gefahr fomt, von dem, def 

fen Gemeinfchaft ihr aufgebef „ıverrathen zii werben... 

Dieß ift die Hauptſache, ohne welche ihr es nie mit 
Der 


Ver⸗ 


Li 


« 
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Vernunft unternehmen fonnet, euch von Menfchen 
zu trennen. Ä 

11a  . e. Endlich aber forget auch dabei, was fich von 
ſelbſt verfteht, daß die Abficht der Trennung rein fey: 

« d. h. daß nicht niebriger Eigennuz oder Verhezung 
fehlechtdenfender Menfchen, oder Rachfucht und Haß, 
die Triebfedern eures Entfchluffes werden. — Ders 
leugnet nie die kiebe dabei, welche euer einziger Werth 
in Gottes Augen bleibt. — Denn tiebe ift die alleinige 
Duelle aller Bollfommenheit und Seligfeit. Leitet diefe 
eure Entfchliegungen und Handlungen, fo werdet ihr 
euch nie, weder Gott mißfällig noch euch fonft uns 
glüffich machen. Ä | 


LIV. | 
Verhuͤtungen der Stöhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, r 

oder: 


Freuden der Menfchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindfelige. 


Beflerung des Fehlerhaften. 


LT 


2 Cs giebt drei Mittel zur Befferung, welche bei al: 
fen Arten der unvollfomnen Mebenmenfchen anmwend» 
bar find: womit ihr den Neidifchen, den Herrſchſuͤch⸗ 
tigen, den Argwoͤhniſchen, den Hizigen, den zum 
Trunk geneigten — kurz jeden Fehlerhaften, der noch 
zu beffeen iſt, (denn es giebt freilich aud) Fälle, wo 
der Fehler unausrottlich it) befferm werdet. — Das 
erfte ift 
1214 I. Ein fanftes und dabei Fluges Betragen bei 


den Ausbrüchen des Fehlers. Darauf komt das ie 
e 
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fle an: und wo dieß Mittel nicht vorerft gebraucht 
wird, da find die andern fhlechterdings vergeblich. 
Ic) fage | 

a. Ein fanftes Betragen: dazu gehört, daß ihriar5 
gelaffen feyb: nicht auffahret: nicht ungeſtuͤm vermeis 
fet: noch weniger ſpottet oder demüthiget: auf Feiners 
lei Weife ven Fehlerhaften reizet und ärgerlich macht; 
fondern ihr großmuͤthig behandelt und in dem Yugen- 
bfife, wo er euch mit feinem Fehler zur taft wird, ent; 
weder fchmeiget oder euch entfernet, oder wohl gar, 
ſo es die Gelegenheit giebt, durch Worte oder That 
ihm zeiget, daß ihr ihm verzeiht. — Wenn z. E. einer 
neidifch gegen euch wäre und ihr ergriffet Gelegenheit, 
von dem, was er euch beneidet, zu-fprechen, es als 
flein, unbedeutend oder fchlecht vorzuftellen und zu zeis 
gen, daß ihr gar feinen Werth darinnen fürhet — 
oder ihr fürchtet gewiffe Dinge an dem Beneidenden auf, 
und finget an, ihren Werth, Schoͤnheit und Gite zu 
rühmen, und ihm zu zeigen, daß er auf diefer Seite 
etwas vor euch voraus habe — oder ihr lieffet das, 
was er beneidet, ihm das nächftemal anders finden:  ° 
indem ihr z. E. eine Art der Kleidung, die ihn eifers 
füchtig machte, in feiner Geſellſchaft weglieffet und in 
einer fimplern erfchienet — oder eine Art der Bewirs 
thung, die er beneidefe, fo bald er dabei wäre, ger. - 
ringer einrichtetet und-fo durch That ihm zeigtet, daß 
ihr feiner Schwachheit nachgebet und ihm Verdruß 
zu erfparen füchet u. d. m. — Sehet, das ift ein fanfs 
tes Detragen gegen die Fehler der Menfchen — womit 
ihr erflaunend viel ausrichten werdet, fofern ihr zus. 


gleich | — cr 
Ä b. Klugheit damit verbindet — und euch nie ia16 
merken laffer, daß ihr abfichrlich gegen ihn handelt. 
Es muß alfo in euren Bemühungen , ihm fanft zu bes : 
gegnen, Fein Zwang, feine merkliche Verbergung eu⸗ 
8 =: res 
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res Verdruſſes feyn. Denn fo bald er entdekt, daß 
eure Manier erfünftelt iſt, fo wirft fie nicht auf feine 
Beſſerung. — Zu diefer Klugheit gehört ferner, daß. 
ihr bei jedem Ausbruch feines Fehlers betrübt, befims 
mert, traurig erfcheinet — aber nie ſchuͤchtern aͤngſt⸗ 
lich oder gar furchtfam oder ärgerlich. Denn fo bald 
ein fehlerhafter Menfch fieht, daß ein Ausbruch feines 
Sehlers emport oder zaghaft macht, fo wächit feine 
Luſt, ihm zu begehn. Und das geht fehr natürlich zu. 
Der Fehlerhafte hält feinen Fehler faft nie für Fehler. 
Der Meidifche z. B. glaubt nie, daß er neidifch ift. 
Der Eiferfüchfige glaubt nie, daß er eiferfüchtig iſt 
u. ſ. w. Siehet er nun an eud) eine der obgedachten 
Wirkungen, fo hält er euch für fehwach, eigenfinnig, 
oder freut fich, daß er durch feine Art zu handeln euch 
ſcheu machen oder reizen Fan. Folglich wird er dadurch 
gemeiniglich defto mehr beftärft. So wird z. B. der 
Hizige defto ungeftümer, wenn man fich ihm furchtfam 
zeigt: der Eiferfüchtige defto fchlimmer, wenn man 
fich) bei Aeußerungen des -Derdachts erfchrofen zeigt : 
der Spötter defto bitterer, wenn er fieht, daß es wirkt 
und wir ärgerlich werden u.f.w. Wenn man hins 
gegen weder Furcht noch) AergerlichFeit bliken laßt, ſon⸗ 
dern blos durch eine mäßig befümmerte Miene zu ers 
kennen giebt, daß der Fehlerhafthandelnde nicht als 
Menſchenfreund handle, fo. wirft jenes damit verbuns 
dene fanfte Beträgen weit ficherer. — Denn andere 
betrüben, ift dem Menfchen nie Freude : aber fie 
ſchwach, d. h. ärgerlich oder furchtfam, oder aufs 
gebracht ſehen, iff zuweilen dem Menfchen ein Ders 
gnuͤgen, weil er dadurch feine eigne Schwäche zu ents 
ſchuldigen oder feine Abficht erreicht zu Haben glaubt. — 
Eine Bemetfung, die ihr auch bei der Erziehung eurer 
Kinder anwenden folltet! — 


217 : Weordet ihr. nun dieß fanfte und Fluge Betragen 


eine Zeitlang fortfezen, fo werdet ihr folgende Bors 
ws theilg 
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theile davon haben. 1) Ihr werdet dem fehlerhaften 
Menſchen eine gute Meinung von eurem Herzen 
beibringen und ihm Hochachtung einfloßen. — 2) She 
werdet dadurch ihn immer geneigter machen, euch mit _ 
feinem Fehler zu verſchonen und wenigftens ihn das 
hin bringen, daß er. euch nicht wiffentlich damit 
fränfe. — Iſt das nicht ſchon Befferung genug? — 
Und merfet es eud) ja: ohne daß ein folches Betragen 
vorhergegangen ift, Font ihr das zweyte Mittel nie ans 
wenden: es wird vielmehr eher eine fchädliche als ers 
wünfchte Wirfung thun — ich meine | 

I. Die Vorhaltung des Fehlers. — Wollt ihrızız 
diefen Schritt thun, und mit einiger Hofnung des Er; 
folges thun, fo bitt ich euch inftändig, folgende Re 
geln im Auge zu behalten: 

a. Ihr müßt erft, wie gefagt, wegen eurer Densıany 
fungsart in einer guten Meinung bei ibm ftehn, 
Denn ohne daß der Fehlerhafte eine gemwiffe Achtung 
für euch empfindet, werdet ihr mit dem Vorhalt nur *. 
das Uebel ärger machen. Iſt er aber bereits durch das 
erſte Mittel gewonnen, ſchaͤzt er euer gutes Herz, ift 
er von eurem edlen Betragen gerührt, dann dürft ihr 
wohl einmal ein Wort fprechen und ihm geradezu feis 
nen Sehler vorhalten. 


b. Es muß aber dieg mit Beſcheidenheit undızee 
Gründlichkeit gefchehen. Mit Befcbeidenbeit: fo, 
daß ihr es in einem freundfihaftlichen Tone und mit 
den gelindeſten Ausdruͤken thut — feinem Fehler einen 
gelinden Namen gebet, allenfals über ven Fehler, deſ⸗ 
fen Nusbruche, Folgen, mit ihm wie von einem ter- 
tio fprechet — u. f. w. Mit Bründlichkeit: daß 
ihr ihn auf die wahren Spuren führet, welche ihm: 
die Wahrheit feines Fehlers fichtbar machen — daß, 
ihr ihm. die, unangenehmen: Folgen deutlich zeiget, die: . 
er jelbft von feinem Fehler fehon gehabt hat — und die 
* bftern 
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‚Öftern teident, die ihr Davon empfunden, aber mit Ge⸗ 

duld ertragen: habet. — Es verfteht ſich aber, dag 
ein folcher freundfehaftlicher Borhalt _ 

1221 c. Ohne Zeugen gefchehen muß. Ihr müßt 
die Gelegenheit abpaffen, wo er allein iſt — damit 
niemand es höre — damit ihm Schaam, Erroͤthung — 
erfparet werde. Denn der Menfch will feine Fehler 

gern verbergen. So bald clfo mehrere es hören, wenn 
man ihm einen Fehler vorhält, fo empört fich das Herz, 
und er wird geneigt, ihn zu leugnen — und unfere 
Mühe, en zu beffern und zur Erfentniß zu bringen, 
iſt vergeblich oder wirft gar Unwillen und Erbitterung. 
Denn nichts erzüent mehr als folche Wahrheit. — 
Ihr müßt es aber aud) 
d. Bei feiner Fälteften Kaune thun. — Jeder 
cMenſch hat ferne Stunden, wo er heiter und ruhig ift, 
aber auch feine Stunden, wo er mißmuͤthig und ver; 
ftimt ift. — Komt ihre num zu einer Zeit, wo andere 
Dinge ihm im Sinne Tiegen, die ihn verdrießlich mas 
chen, fo wird euer Voͤrhalt üble Wirfung thun: — 
hingegen ꝛc. — Habt ihr ihn nun zu einer recht glüfs 
lichen Stunde gefaßt, fo 

1223 e. Thut es ſo, daß er deutlich fehen Fan, daß ihr 

- feinen anderweitigen Werth dabei nicht verkenz 
net: — Der Beweis von der Nothwendigkeit diefer 
Hegel Tiegt in der Natur des menfchlichen Herzens. 
Der Menfch will gern gut ſeyn. Es iſt ihm alfo 
ſchlechterdings zuwider, wenn er fich für fehlerhaft hal⸗ 
ten ſoll. Er erſchrikt, wenn man ihm etwas vorhaͤlt, 
wodurch er der Stoͤhrer der Gluͤkſeligkeit ſey. Es iſt 
ihm, als ob er nun erniedrigt, unter andere Menſchen 
herabgeſezt, und, in Abſicht auf ſeine ganze Perſon, 
ein ſchlechter Menſch werde. — Koͤnt ihrs ihm vers 
denken, wenn er ſich in dieſem Augenblike empoͤrt? — 
Wie wollt ihr nun das verhuͤten? Damit, daß ihr 
— die⸗ 
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diefes falfche Schrefen ſogleich wegſchaffet, oder ihm 
vorbeugt: damit, daß ihr, ehe der Borhalt gefchieht, 
das Gefpräch mit feinem anderweitigen Werthe begins 
net: daß ihr feine guten Eigenfchaften, feine Talente, 
feine Nuzbarfeit, die guten Seiten feines Herzens, 
gewiffe edle Züge feines Karafters ruͤhmet und.ihm bes 
zeuget, daß ihr ihn von diefer Seite fehr fchäztet und 
werth hieltet: mit einen Worte, damit, daf ihr ihm 
erft wegen des Guten, das an ihm ift, Gerechtigfeit 
voiederfahren laffet und dann den Fehler, den ihr ihm 
vorhaltet, gleihfam als einzige Ausnahme vors 
ſtellet. — Das wird die Emporung verhüten. Das 
wird ihn fähig machen, euch ruhig zu hören und mit 
Willigfeit eure Bitten, Vorſchlaͤge, Raͤthe, zu bes 
folgen. — Ä | 


f. DBergeffet aber nicht, dad, was ihr für Dieraaz 
Beſſerung des Fehlerhaften hut, mit eurem: eignen 
Beiſpiel zu unterſtuͤzen. Laſſet, wo möglich, die feis 
nem Fehler entgegenftehende Tugend vor feinen Augen 
glänzen. Denn wenn ihr felbit etwa denfelben Fehler 
an euch merfen Taffet, den ihr beffern wollet, z. B. 
Eigenfinn — fo wird alle eure Bemähung vergeblich. 
feyn. — Könt ihr durch eignes Beifpiel ihn nicht ger 
nug reizen, fo fucht in feinen Umgang Menfchen zu 
ziehen, an denen ihm die feinem Fehler entgegenftehens 
de Tugend fichtbar iſt. — DBeifpiele find unendlich - 
wirffam, die Tugend zu lehren, ihre Reize füplbar zu 
machen, gegen den entgegenftehenden Fehler Schaam 
zu bemirfen, und durch ihre Folgen den Nachahmungs⸗ 
trieb aufjuregen. 


O wol euch, wenn ihr bei allen fehlerhaften Men: 1224 
fchen, mit welchen ihr in Berbindung ſtehet, diefe Ver⸗ 
ſuche zu ihrer. Beſſerung macht. — Wol euch, in Abs 
ficht! auf die Ruhe eures „Herzens. — Denn diefe 
gewinnt allemal,. aud) wenn ihr mit euren Bemuͤhun⸗ 
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gem nichts. ausrichten folltet. Ahr mindert wenigftens 
ven Fehler, macht deffen Ausbrüche feltner und — 
euer Herz wird durch das ruhevolle Bewuſtſeyn erquift, 
daß ihr an eurem Theile gethan habt, was fiebe und 
Klugheit erfoderte — daß ihr euch alfo feinen Bors 
wurf zu machen habt. — | 


12235° Uund wenn ihr dann endlich obfiegen, wenn ihr 
den Fehlerhaften gewinnen, ihn von feiner Kranfheit 
heilen folltet? Welche Sreude! wenn ihr dann jene 
fo bedenfliche Trennung euc) mit allen ihren unange 
nehmen Folgen erfparet habt. Welche Freude, wenn 
ihr die feiden überdenfet, die ihr num von euch gefchaft 
habt, und welche ehedem der nun gebefferte Mitmenfch 
durch feine Fehler euch verurfachte. Welche Freude, 
wenn ihr euch die Stöhrungen feiner eignen Gluͤkſelig— 
keit dabei vorftellet, welche der Fehlerhafte fich felbit 
verurfachte, und die ihr nun abgewendet habt. Denft, 
was der Trunkliebende, der Eiferfüchtige u. f. w. was 
dieſe fehlerhafte Menſchen fich felbft für beiden zuziehn, 
wie elend fie ihr feben machen, wie jie ihre Ruhe, ihr 
ren guten Namen — zernichten — ihr Herz verders 
ben u.f.w. Muß euch das nicht Freude machen, fol 
che Menfchen gebeffert und fie glüfficher gemacht zu has 
ben? Sollte diefe Freude die Fleine Mühe nicht werth 
feyn ? — E 


1226 Und bedenket, daß ihr gemeiniglich, wenn ihr eis 
nen Sehlerhaften in Anfehung feines Fehlers gebeflert 
habt, einen defto vollkomnern Menſchen an ihm 
betome: veffen Berbindung euch hernach zehnfache 
Freuden erzeugt. Denn der Fehler hindert meiſten— 
theils die guten Eigenfchaften des Menfchen, daß fie 
nicht fichtbar oder thätig werden koͤnnen. Go fan 
z. B. der Eiferfüchtige herrliche Talente, ein vortrefs 
liches Herz u. f. w. haben: aber fo fange feine Eifers 
fucht dauert, ift er verdroſſen, feine Kraft iſt erjchlafft, 

i fein 


Beflerung des Fehlerhaften. 323 


fein Herz verſtimt. — Beſſert ihr ihn alfo, fo fchaft 
ihr nicht blos einen Fehler von ihm, der euch und ihm 
felöft Noth machte, ‚fondern ihr macht zugleich dem _ 
Guten Raum, das in ihm ift und das vorher nicht 
wirffam werden Fonte. — O ein großer Lohn für eine 
oft geringe Mühe, wenn wir einen Menfchen nicht 
nur geheilet, fondern auch der Welt nuzbarer und ung 
ſelbſt genießbarer und unfere Berbindung mit ihm defto 
freudenvoller gemacht haben. — _ 


Und welches Berhältniß einer folchen That ge⸗iaa/ 
gen das Urtheil unſers Gottes! — Die viele zur 
Gerechtigkeit weiſen, ſagt Daniel, werden leuchten, 
wie des Himmels Glanz. Und ganz gewiß muß Beſſe⸗ 
rung eines Fehlerhaften in Gottes Augen eine der (hör 
ſten und lohnwürdigften Thaten feyn, — da wir da; 
durch den Grund zur dauerhafteften Ghäffeligfeit uns 
frer Mitmenfchen legen, und die einzige Quelle — 
Elendes auf immer verſtopfen. — 

Hs 


LV. 
DBerhütungen der Stöhrungen im Sem 
der Glüffeligfeit, 
oder: 


Sreuden der Menfchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindfelige. 
Berhalten gegen Verleumder. 





Das ‚ was ich bisher im Allgemeinen von dem Bersıaas 
halten des Menjchenfreundes gegen fehlerhafte und 
feindſelige Menſchen geſagt habe, kan jeder mit leichter 
Muͤhe auf alle einzelne Arten fehlerhafter Menſchen 
(auf Stolze, —— Geizige, Zaͤnker, Nar⸗ 
ren, 
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ren, Muͤrriſche, Hizige, Grobe, Schmeichler, Aber— 
glaͤubiſche, Verleumder, Spottſuͤchtige, Neidiſche, 
Argwoͤhniſche, Irrende, — auf untreue Ehegatten, 
ungerathene Kinder, tyranniſche Herrſchaften, unge— 
rechte Obrigkeiten u. ſ. w.) anwenden. Ich will aber, 
um ber ungelehrten tefer willen, einige dieſer Arten aus⸗ 
heben und die Anwendung jener Regeln in einigen Bei⸗ 
fpielen vorzeichnen, damit jedem diefe Anwendung bei 
den übrigen deſto ficherer und leichter werden möge. — 
Ufo zuerft vom Verhalten des "Menfchenfreundes 
gegen Verleumder. | 


1229 A. Was that Sefus, wenn feine Feinde, wenn 
fogar Priefter, oder von Prieftern aufgewiegeltes Volk, _ 
ihn fchmähten und verläfterten? 


1230 1. Sehr oft ſchwieg er — auch wenn fein feben 
in Gefahr war, Matth. 26, 62. 63. fo bald er fahe, 
daß fein Nuzen zu erwarten war, wenn er fich verant; 
wortete. — Er begmügte fich bei allen DBerunglims 
pfungen mit dem Beifall Gottes — feines Herzens — 
guter Menfchen — ohne ſich im fauf feiner Gefchäfte 
ivre machen zu laffen, oder, durch den. Undank der 
Welt, in feinem Eifer fürs Gute zu ermatten. — 
Sehet, das ift die rechte Art des weiſen Verhaltens 
bei unverdienten Angriffen auf unfere Ehre: a) ſchwei⸗ 
gen, wenn reden vergeblich iſt, — b) ſich mit beffern 
Beifall beruhigen, — c) feinen Weg ruhig fortwans 
deln. — Wie viel würdet ihr dabei gewinnen. Der 
täfterer würde zulezt felbft befchämt oder des täfterns 
müde werden. — Die Welt wird euch Gerechtigfeit 
widerfahren laffen. — Ahr werdet euch den Berdruß 
erfparen, der immer mit unguͤtigen Berantwortungen 
‚verbunden ift. — 

1231 2. Wo es nöthig war, mufte er fi) durch 
Bründe zu rechtfertigen , und feine Feinde zu bes 
ſchaͤmen: aber immer mit Öelaffenheit, und ohne — 

er⸗ 


— 
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uͤbereilte Ausfälle feinen Feinden eine Bloͤße zu ges 
ben. — „Warum denft ihr denn gleich fo Arges in 
„euren Herzen? Warum muſtet ihr nun gerade meine 
„Worte fo deuten, daß fie zur Gottesläfterung wur; 
„den? Sieht es meinem übrigen Betragen wohl aͤhn⸗ 
— „lich ‚ da ich ein Gotteslaͤſterer ſey? — Ihr habt 
„alſo wider die Pflicht der Liebe geſuͤndigt, die alles 
„zum Beften deutet. Matth. 9, 1. ff. Und was 
mar nun der Erfolg einer fo ſanfcmuͤthigen und dabei 
gründlichen Vertheidigung? Alles Volk erkante ſeine 
Unſchuld, bewunderte feine wolthaͤtige Kraft in Hei⸗ 
lung der Kranken, und freute ſich, daß Gott einen 
Mann unter ihnen mit derſelben begnadigt hatte. — 
D gewiß, auch wir würden das allemal erleben, wenn 
wir dieß große Mufter uns zur Nachahmung vorfezen 
wollten. Man würde unfere era einfehen, uns 
fern von Feinden mit Unrecht verfäfterten Handlungen 
Gerechtigfeit widerfahren laffen, und in unfern Ders 
dienften und Talenten den Gott verehren, deſſen Önade 
wir fie zu verdanfen hatten. — Und wie leicht würde 
uns Das werden, wenn wir nur bevenfen mwollten, daß 
die meiften Menfchen, die fich an uns vergehn, es nur 
aus Irthum thun. — Benehmet ihnen ihren Irthum. 
Zeiget der Welt, daß das, was man laͤſtert, nicht iſt, 
oder vergrößert iſt. — Thut es mit Sanftmuth — 
mit Achtung gegen euren Feind. — Hize ſezt immer 
in Verdacht der Verlegenheit. — Ruhige Beantwors 
fung iſt immer ein gutes Borurtheif für die Unſchuld. — 


3. Jeſus veftete aber auch feine Ehre Durch dien 
That: nicht blos durch Bertheidigungsreden : er zeigte 
überall unbefcbolene Tugend. — Das ift der beſte 
Sieg über unfere Feinde, der zulezt gewiß erfolgt. — 
Man nennet euch Unmaͤßige, Geizige, Bernachläßiger 
eures Amts — zeigt der Welt das Gegentheil. — Der 
Zugendhafte Ban nicht ganz und immer verfant werden. 


& 3 4. Und 
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1233 4. Und fo war ihm Rache entbehrlich. — Sich 
an feinen Feinden zu rächen, wäre ihm unzähligemal 
leicht gewefen. Und wer hatte mehr Urſache dazu, 
als er? Wen trafen je fo große, fo empfindliche, fo 
häufige, fo unverdiente — Schmähungen? Aber weit 
entfernt — vielmehr war fein vortrefliches Herz ge 
neigt, feinen Feinden zu vergeben — für fie zu beten — 
ihnen wolzuthun. — Und ihr, die ihr euch felten räs 
chen Eönt, oder es felten, obne Befabr euch zu vers 
gehn, und euch Dadurch noch größre Uebel zuzuziehn, 

. font: ihr, die ihr fo wenig Urſache habt, da ihr meiſt 
euren Feinden felbft Gelegenheit zum täftern gebt, durch 
eure Fehler fie berechtiget, durch euer Betragen fie ers 
bittert, und felten ganz unfchuldig waret — ihr foll 
tet nöch viel eher im Stande feyn, eure Nache zu uns 
terdrüfen und euren Feinden zu verzeihen. Und das 
iſt die eigentliche Größe der Seele, zu welcher euch 
das Evangelium Jeſu auffodert: „nie Rache ım Her⸗ 
zen tragen!,, — Das heift nicht — gleichgültig und- 
fühllos gegen Mißhandlungen feyn: nicht — fic) aller 
Bemuͤhung enthalten, gegen feinen Feind Hülfe und. 
Schuz ſuchen — fich zu verteidigen — ihn zu’ ent 
wafnen, — Mein! es heift nur fo viel: Beleidiguns 
gen nicht Durch Begenbefchädigungen erwidern, 
blos um ſich an feinem Schmerz zu vergnügen. — 
Am Herzen Groll unterhalten, und fähig feyn, fich 
feines Unfalls zu freuen. — Statt folcher Rache 
follet ihr vielmehr feine Bergehungen vergeffen — Gus 
tes von ihm reden — ihm Gefälligfeiten erzeigen — 
für ihn beten. — Und das alles um eurer eignen Ruhe 
und Glüffeligfeit willen. Denn ein folches Verhalten 
würde eure wahre Ehre beveftigen — euren Feind ges 
winnen — euch Gottes Wolgefallen fichern. — 


1234 B. Aber wie foll ichs machen, daß ich diefes 
weife Verhalten gegen täfterungen meiner Feinde bes 
weis 
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mweifen Fan? — Ments-nicht zu ſchwer. — Es fomt --; 
alles darauf an, daß ihr die Quellen verftopfet, aus 
denen euer bisheriges unfluges Verhalten, eure Hefr- 
tigfeit, euve Rachgier — entfprang. Ich will fie euch, 
diefe Quellen, anzeigen: 1) Ihr haltet viel für käfterı235 
rung, was es gar nicht iſt — was oft ein bloßes frei _ 
muͤthiges Urtheil war — 2) Ahr betrachtet Die meisı236 
ften fogenanten täfterungen aus einem vergroͤßernden 
Gefichtspunft — vermuthet immer die böfelte Ab: 
ſicht — fragt nicht: „Hatte der Menfch auch wohl 
„die Abficht, mich zu beleidigen? Was verleitefe ihn? 
„Wars vielleicht fein Temperament, wars die Moth, 
„die ihm trieb, wars Verführung, wars Mißverftand, 
„warens meine eigne Fehler, wars vielleicht gar ir; 
„rendes Gewiſſen, das ihn. noͤthigte, wars Unver⸗ 
„ftand?,, — 3) Ahr fehet die Folgen einer täfterungı2z7 
für zu wichtig und entfcheidend an: und bedenfet nicht, 
daß auch das Boͤſe unter der Hand der Vorſehung 
fteht. — Erinnert euch an Potiphars Weib, — Wie 
mancher wird (wie Joſeph) oft eben dadurch befant. 
Oft geben’ Feinde Gelegenheit, daß man auf einen 
Mann aufmerffam wird, feine Berdienfte unterfucht, 
und ihn vorzieht — Gott Fan alles zum Deften feh- 
ven — Säfterungen bofer Menfchen entſcheiden mein 
Gluͤk nicht. — 4) Ahr. fehet nur ‚auf Gegenwehr UND 1238, 
Rache, aber nicht auf die Folgen derſelben. Ihr den⸗ 
fet nicht a) an eure Ruhe, die allemal leidet, wenn 
ihr euchs zu fehr zu Herzen nehmet — nicht b) an euer’ 
Gewiſſen, Yas durch Mache allemal verwundet wird —, 
nicht ce) an die groͤßere Erbitterung eures Feindes, der. 
dadurch noch mehr: gereizt wird, wenn er fieht, daß: 
ihrs fühltet: da ihn das Gegentheil ermüden würde — 
nicht A) an eure Gefahr, daß ihre in der Hize zu weit 
gehen Fontet — nicht e) daran, daß ihr wenigftens; 
nichts. mit. der Rache gewinnt als ein: gewiffes ſchaͤnd⸗ 
fiches Vergnügen, das euch jeden freudigen Aufblik 
en X4 zum 
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1239zum Gott der Siebe erfihwert. — 5) hr reizt euren 
Feind zu fehr dadurch, daß ihr ihn ſelbſt verläftert. — 
12406) Ihr gebt ihm auch wohl Gelegenheit durch eigne 
Fehler und Thorheiten. — Daraus fliegen nun von 
ſelbſt die Negeln, die ihr befolgen müßt, wenn ihe 
das weife Verhalten des Ehriften bei — lernen und 
Nachfolger Jeſu werden wollet. 


2247. 1. Urtheilet gelinder von dem Betragen eurer 
Feinde. — | j i 


2. Achtet ihre Beleidigungen weniger : betrachtet 
fie nicht aus einem vergrößernden Gefichtspunfte: uns 
terfucht mehr — — 


3. Sehet ihre Folgen. nicht für fo wichtig an. 
Denft, daß Gott fie zum Beften fehren wird, wenn 
ihr unfchuldig waret. — 


4. Denft an die möglichen und gewöhnlichen Fols 
gen der Rache — an die Gefahr — an den Schaden, 
den ihr euch ſelbſt thut. — 

5. Reizet euren Feind nicht durch eigne täfteruns 
gen und Berunglimpfungen. — 

6. Gebet ihm Feine Blöße durch eigne Thorheiten 
und Unbefonnenheiten. — | Ä 

7242 Und um euch das alles noch mehr zu erleichtern, 
und euer Herz dem Sinne eures Jeſu immer ähnlicher 
zu machen — fo u 

a. Erinnert euch fleißig an die fehonen Beifpiele, 
die euch in der Gefchichte Jeſu von diefer fo erhabnen 
Tugend vor Augen gelegt werden — Vater, vergieb 
ihnen! — — 

b. Erinnert euch, daß Gott felbft durch eure 
Feinde ener Beſtes fucht. — Feinde entvefen uns oft 
Fehler, die wir nicht gefehen haben würden — machen 
uns vorfichtig. — | 

c. Er⸗ 


— — — 
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c. Erinnert euch ; daß Gott auch mit euch Ges 
duld Hat, und eure Vergehungen traͤgt und, ver⸗ 
zeiht. — 

d. Erinnert euch, daß ihr zu dem Gott der tiebe 
betet: ,„, Bergieb uns Auese Schuld, als wie wir vers 
geben 9 


Ä | LVI. | 
Verhutungen der Stoͤhrungen im Genuß 
| der Glüffeligfeit, 
oder: 
— der Menſchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindſelige. 
Verhalten gegen Neidiſche. 


rc” 





Man fagt freilich inggemein : ich will Tieber YTeider 1243 
als Muleider. nd vergleichungsmeife ifts allerdinas 
wahr. Uber der Seife und der Menfchenfreund fagt: 

ich mag weder Meiner noch Mitleider. — Und glaus 
bet nur nicht, daß ihr recht thut, „wenn ihr denkt, 
laß den Neidifchen fich quälen — was fümmerf mic) 
fein Neid ? 


a. Auch auf eure eigne Ruhe und Gluͤkſeligkeit aa⸗ 
hat der Neid einen nicht unbetraͤchtlichen Einfluß. — 
Denn wenn ich auch den Neid blos als Mißvergnuͤgen 
betrachte, welches der Neidiſche uͤber das Gute empfin⸗ 
det, das mich die Vorſehung in der Welt genießen 
laͤßt, ſo kan ich nicht ganz ohne Empfindung dabei ſeyn. 
Denn es iſt doch immer ein unleugbares Vergnuͤgen, | 
wenn man hört, daß andere uns das Bute goͤnnen, 
wenn fie fagen, der Mann ifts werth, er verdients. — 
Und dieß Vergnuͤgen —— euch der Neidiſche — 
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ftens zum Theil. — Und bleibt e8 denn etwa dabei? 
Iſt eg denn nur, das fcheele Auge, was ihr vom Neide 

zu — habt? — Iſt es nicht zugleich der bittere 
Tadel, den er uͤber euch ausſtreuet? — Sind es nicht 
Angriffe auf eure Ehre, die ihr vom Neide zu beſorgen 
habt? — Wird er nicht alles thun, um in der Welt 
euren Werth, eure Verdienſte herabzuſezen, und eben 
damit ſeinen Verdruß zu rechtfertigen? — Wird er 
nicht, wenn er euren Werth nicht verdaͤchtig machen 
kan, euch wegen des Gebrauchs verleumden, den ihr 
von den Vorzuͤgen macht, welche der Gegenſtand ſei⸗ 
ner Mißgunſt ſind? — Endlich, werden nicht thaͤt⸗ 
liche Verſuche folgen, euch um das beneidete Gute zu 
bringen oder andere aufzuregen? — Sind die Ver— 

folgungen euch unbekant, welche in der Welt Wirfuns 
gen des Neides waren? — 


1245. b. Uber ſelbſt die Menſchenliebe muß euch bins 
dern, beim Neide gleichguͤltig zu ſeyn. — Denkt nur 
ſelbſt nach. Neid iſt doch Quahl fuͤr den, den er be— 
herrſcht. Er macht den Menſchen elend. Er verbit— 
tert ſeine Freuden. Er verſtimt ſeine Seele. — Er 
verdirbt ſein Herz: und macht ihn unfaͤhig zu derjeni⸗ 
gen reinen Menſchenliebe, welche uns unſer Jeſus mit 
ſo vielem Rechte als die Urquelle aller Seligkeit an— 
giebt. — 


1246 Habt ihr alſo ſelbſt ein gutes Herz, das von Mens 
ſchenliebe belebt iſt, ſo muͤſſet ihr wuͤnſchen, den Nei⸗ 
diſchen zu heilen und von ſeiner Krankheit zu retten. — 
Und habt ihr eure eigne Ruhe lieb, fo muͤßt ihr ihn zu— 
gleich niit Klugheit behandeln lernen, damit er euch 

wenigſtens nicht ſchade und eure Gfüffeligfeit zernich- 
te. — Und das führet mich auf die Frage? Wie foll 
ich nun den Meidifchen behandeln, wenn er einmal 
in meinem Zirfel lebt — damit ich auf der einen Seite 
ihn felbft nicht befchädige, fondern vielmehr beffere, 
und 
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und auf der andern meine eigne Wolfarth ſichere, und die 
laſt ſeines Fehlers mir wenigſtens ertraͤglich mache? — 

1. Bor allen Dingen erinnert euch an bie allgesı247 
meine Klugheitsregel, die ihr bei dem Genuß eurer in · 
difchen Güter und Freuden an allen Orten in der Welt 
nöthig haben werdet. — Genießer alles, was ihr 
habt, fo viel möglich, ohne Geraͤuſch und Aufz 
ſehen. — Ahr habt viel Geld: ſprechet nicht mit a 
len Menſchen davon, und. prahlet nicht mit eurem 
Veberfluß. — Ahr genießt tuffbarfeiten: - richtet fie 
in Abficht anf Ort, Zeit und Umftände fo ein, daß fie 
mit feinem Eflat verbunden find. — Ihr Eleidet euch 
mit Gefchmaf und Aufwand: thut es fo, daß es nicht 
in die Yugen falle und jedermann aufmerffam mache. — 
Ihr genießt das Gluͤk, mit gewiffen großen und mad) 
tigen Leuten in Verbindung zu ſtehn, mit ihnen ver . 
traut zu reden oder Briefe zu wechfeln: huͤtet euch vor 
der Schwachheit, das allen feuten zu erzählen und jes 
dem mit Findifcher Eitelfeit diefe Briefe vorzufefen: — 

u. f. w. Denn mit diefer Schwachheit werdet ihr, 
außer andern übeln Folgen, den Neid aufregen und 
ihn füftern machen, euch eure Freuden zu zernichten. vet 
Genieft, was ihr habt, im Stillen und reizet-den 
Neid nicht felbft durch) Auffehen und Geraͤuſch — 
2. Suchet den Neidiſchen zu gewinnen undı243 
für euch einzunehmen. — Ich will euch dazu ſichere | 
Mittel vorfchlagen. 

a. Erzeiget dem Neidifchen Achtung gegen — 
anderweitigen Verdienſte und Vorzuͤge. — Kein 
Menſch iſt ganz ohne Werth. — Suchet ſein Gutes 
auf. Ruͤhmet es. Laſſet es ihn ſelbſt merfen, daß 
ihr es anerfent:; damit er fehe, daß er auch Vorzüge 
babe, die erfant werden. — fobet an ihm, was zu 
loben ift. — Dieß wird ihn ‚mit euren Borzügen 
gleichfam ausföhnen. Dieß wird feinen Berdruß mins 
dern und feine Krankheit fehwächen. — 





b. taf 
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20 b. daſſet ihm, fo viel möglich, Das, was er 


euch bemeidet, genießen. — Er beneidet euren Wiz: 
zeigt ihn in feiner Gefellfchaft, nie auf feine Koften, 
aber zu feinem Vergnügen. — Er beneidet euren 
Hang: ftellt ech ihm gleich: geht mit ihm um, tie 
mit eures Gleichen. — Er beneidet euer Geld: laßt 
eö ihm mit genießen: ſeyd gaflfrei, freigebig — gegen 
ihn: — Sehet, das heiſt feurige Kohlen auf fein 
Haupt ſamlen, oder, welches eben fo viel ift, ven 
Meidifchen zwingen, feinen Berdruß aufzugeben und _ 
euer Freund zu woerden, — 


zsı, 3: Habt ihr endlich fo fein Herz gewonnen, fo | 


arbeitet an feiner Befferung. — Werfet ihm nie feis 
nen Meid vor. taft euch nicht einmal merfen, daß 
ihr ihm für neidisch haltet. — Uber fprecht mit 9 
oder mit andern, daß ers hoͤrt: von der Unbilligkeit 
des Neides gegen die Vorſehung — gegen den Benei⸗ 
deten. — Redet von dem Schaden, den ſich ver Nei⸗ 
diſche ſelbſt thut, mit Zeichen der menſchenfreundlichen 
Theilnehmung: — wie er ſich ſelbſt quaͤlt — wie er 
ſeine Seele verfinſtert — wie er die ſchoͤnſten Freuden, 
die Freuden der Theilnehmung an dem Gluͤk anderer, 
ſich raubt — wie er ſich dem Spotte, der Verachtung 
preis giebt — wie er ſein Herz verdirbt u. ſ. w. Redet 
mit ihm von den Quellen des Neides — von unrich—⸗ 
tigen Urtheilen über Menfchenwertb — von Ungenuͤg⸗ 
famfeit — von falfcher Ehre. — Suchet fie zu vers 
ftopfen. — Zeiget ihm, daß Fein Borzug andrer Mens 
fchen ihn vemüthige oder herabfeze, als, den er durch 
feine Schufd entbehrt u. f. w. 


1253 Das wird euch endlich den vollen Sieg über feine 


Thorheit verfchaffen. — Das wird euch die feligfte 
der Freuden genießen laffen, die Freude, einen Ders 
irrten zurüfgeführt und zu einem beffern Menſchen ges 
macht zu haben. — "Das wird, euch vor⸗der Welt Ehre 
und vor Gott tob und Beifall erwerben. 
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Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
| der Gluͤkſeligkeit, | 
| ; oder: | 
Freuden der Mienfchenliebe im Betragen 
gegen Fehlerhafte und Feindfelige, 
Verhalten gegen Argmöhnifche. 





Jor werdet immer am richtigſten von menfchlichen:2;; 
Fehlern und Thorheiten urtheilen, wenn ihr auf ihre 
Entſtehungsart Acht habet, und_einfehen lernet, daß 
nicht Bosheit des Herzens, d.h. Wolgefallen an Men; 
fhenfränfung, fondern andere Dinge diefelben er; 
eugen. — Ä 
Dei dem Argwohne Tiegen gewöhnlich Verfuͤh⸗ 254 
zungen fchlechtdenfender Menfchen zum Grunde; wel, 
che durch kiebfofungen und Schmeicheleien das Ber: 
trauen des Argwohnifchen gewinnen: welche fich ftel: 
len, als od der aufrichtige Wunfch, die gröften Ge 
fahren von ihm abzumenden, fie belebe, und fo unter 
der Larve des Freundes, ihm täglich neue Nachrichten, 
Karafterfchilderungen, Gefchichten, Urtheile — ein; 
flogen, welche die Beforgniffe immer größer machen, 
und endlich den feichtgläubigen dahin bringen, daß er 
den beften Menfchen fein Vertrauen entzieht und durch 
ewigen DBerdacht ihnen ihr feben verbittert. — Sagt, 
ob folche Verführte nicht immer einige Machficht vers 
dienen? — Freilic) follten fie jene feilen Zuträger von“ ° 
fich entfernen. — Aber wie? wenn fie fie für redfiche 
Freunde halten? Wie, wenn fie noch Feine Gelegens 
‚ beit hatten, diefe Schlangen in ihren Bufen zu ents 
befen? Verdiene ich darum Haß, wenn ich eine Otter 
nicht fehe, die vor meinen Füßen fchleicht ? ZZ 
* Oder 
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1255 Oder meint ihr, daß ich anders urtheilen würde, 
wenn der Argwohn aus Widerwärrigkeiten und trau; 
rigen Erfahrungen entſtund? — Wenn nun ein Menfch 
in feinem eben immer das Unglüf hatte, betrogen zu 
werden? Wenn er taufendmal fich mit Menfchen zur 
redlichften Freundfchaft verband, denen! er alles Teis 
ftete, was ein Freund von.dem andern nur erwarten 
und wünfchen Fan, und taufendmal betrogen, taufends 
mal durch Untreue, Argliſt, Berrätherei für feine 
tiebe gelohnt wurde — ıfts Wunder, wenn fo ein 
Schikſal die Seele verftimt und mit Mißtrauen gegen 
die ganze Menfchheit erfüllt? Iſt es nicht natürlich, 
dag ein Menfch, was er bisher immer erfuhr, ferner 
erwartet? — | 


1256 Eben fo gewiß verdient der Argwohnifche eure 
Nachſicht, wenn leidenfcbaftliche Liebe die Quelle 
feines Argwohns war. — Es iff freilich nicht zu leug⸗ 
nen, daß jeder Menfch fich für $eidenfchaften hüten, 
und fein Dergnügen, fein Berlangen bis zum Affeft 
fteigen laſſen fol? Aber wie, wenn eine fehlerhafte 
Erziehung den Saamen der Seidenfchaft feinem Herzen 
beigebracht hatte? Wie, wenn die Neize eines Gegen; 
ftandes, in Derbindung mit einer fehlerhaften Phans 
tafie, ihm unvermerft Feffeln angelegt hätten? Kan 
der Unglüffiche etwas dafür, daß diefe Reize ihm vors 
Auge Famen, daß fein Auge fie ſah, daß feine Phans 
taſie fie ihm darftellte? — 


1237 Noch am meiften verdient der Argwoͤhniſche Bor- 
wurf, wenn es unbillige Soderungen oder Erwar- 
fungen waren, deren Auflenbleiben ihm Verdacht ers 
wefte. — Wenn z. B. ein Menſch von einem Freunde 
Sefälligfeiten, Dienftleiftungen, Aufopferungen ver: 
fangen follte — oder wenn er- erwartefe, daß fich der 
andere ihm allein widmen, und feine Gefpräche, Um⸗ 
gang, Scherze, freundlichen Blif, keinem — 
Tun en. 
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-Menfchen, als ihn, genießen laffen folle — das ift 
freilich unbilig — und. eben fo unbillig, wenn er dann - 
in die Redlichkeit deflen einen Berdacht fezt, der folche 
Erwartungen ihm nicht befriedigt: — Aber fat, uf 
auch in diefem Falle wohl mehr zu finden, als Schwaͤ⸗ 
che des Verſtandes — die noch dazu oft mit dem beften 
Herzen fich paarte? — 

Kurz — ihr möget die Entflehungsarten des Argrızsa 
wohns überdenfen, wie ihr wollt, fo werdet ihr immer . 
gewahr werden, daß er vor dem unpartheiifchen Nichz 
terftuhle des Menfchenfenners und Menfchenfreundes 
Entfehuldigung und Nachficht verdient: — und daß 
ihr Urſache habt, auch diefen laſtenden Fehler mit Lang— 
muth und Schonung zu behandeln. — Merfet euch 
dazu folgende Regeln: 


1. Ziehet vor allen Dingen eure Selbftfentnißı2so 
zu Mathe, und prüfef euch, ob ihr, unter euren Um⸗ 
ſtaͤnden, die faft fragen font. — Denn freilich‘ giebt | 
es Fälle, wo die Berbindung mit einem Argwöhnifchen 
fehfechterdings unerträglich ift, d. h. wo es unmöglich 

“ wird, feine eigne Ruhe und Gluͤfſeligkeit zu behaus 
pten. — Sn einem folchen Falle erinnert er euch an 
Das, was ich oben von der Art gefagt habe, wie man 
den Fehlerhaften meiden, oder eine bereits angefan- 
gene Gemeinfchaft aufheben muͤſſe. (LIU) . 

2. Muͤßtet ihr aber mit einem Argwoͤhniſchen 1260 
feben, oder koͤntet, um nicht großern Lebeln euch aus 
zufezen, die Gemeinfchaft nicht aufheben, fo wäre 
meine erfte Negel: handelt, je argwöhnifcher euer 
Freund ift, deſto ofner vor feinen Augen, und laßt 
ihm überall, mo es nur immer möglich ift, Entite 
hungsart, Deranlaffungen, Triebfedern, Gang, Ab⸗ 
fichten — eurer Handlungen fehen. — Verheimlicht 
ihm nichts, mas mif feinem Intreſſe oder teidenfchafr 
ten in einiger. Berbindung fteht. — Handelt in Dins 

| gen, 
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gen, die ihn mit angehn, nie hinter feinem Rüben, —. 
Dernehmet überall feinen Rath, feine Beiftimmung, 
und thut, was ihm irgend intreffirt, mit ihm gemeins 
fhaftlich. — Dieß gemeinfchaftliche Handeln, dieſe 

- Dffenheit, ift das ficherfte Mittel, fein Herz zu gewins 
nen, und ihm wenigftens nach und nad) den Argmohn 
gegen eure Perfon zu benehmen. — Diefe Regel ift be 
fonders in der Ehe wichtig. — 

61 3. Man lafje ſich aber nicht merken, daß 
man ibn für argwöhnifch hält, oder daß fein Arg⸗ 
wohn uns empfindlich it. — Denn die Argwohnifchen 
find Kranfe, die es am wenigften feyn wollen :-— mo 
die Krankheit gerade dadurch zunimt und heftiger wird, 
wenn man fie ihnen fchuld giebt. — 

3262 4. Send aber aufmerkfam auf alle die Fälle, 

wo ihn fein Argwohn taͤuſchte — wo er fich in einem 
Derdachte gegen euch oder andre Menfchen geirrt hats 
te — wo ihm der Glaube, wie man zu fagen pflegt, 
in die Hand fam — oder wo fein Argwohn ihm gar 
einen fichtbaren Schaden that: z. B. wo er fich durch 
Aeußerung deffelden — DBerdrieglichfeiten, Feindſchaf—⸗ 
ten, Derluft u. d. zuzog — wo er wenigftens andern 
offenbares Unrecht that: — folche Fälle bemerfet und 
erwartet dann eine gufe Stunde, wo er heiter ift, wo 
er mit euch im höchften Grade vergmügt umd zufrieden 
fcheint, und erinnert ihn, daß er dießmal fich geirrt 
hatte. — taffet aber feinen einzigen folcher Fälle vor; 
bei. — DBefonders, wenn ®r gegen euch einen Ders 
dacht gehabt hatte, und die Sache entdekt fich, fo uns 
terlaßt nie, mit tiebe und Gelaffenheit, ihm auf das 
glimpflichfte zu fagen, (nicht, daß er argwoͤhniſch fey, 
fondern nur dieß) daß ihr euch -freuet, daß ihm die 
Reinigkeit eures Herzens jezt offenbar worden ſey. Er 

wird feinen Verdacht leugnen. Laſſet das geſchehen. Ges 
nug, daß ihr ihm faget, es fen euch lieb, fichtbar 
ſchuldlos vor ihm zu.erfcheinen. — Dieß, oft gethan, 
Ä wird 
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wird nach und nach bei dem Argwoͤhniſchen Selbſtkent⸗ 
niß und Schaam wirken. — J | 
5. Freilich müffet ihr aber auch ſelbſt alle Gele⸗1262 
genheiten verhüten, die ihn zum Argwohn reizen koͤn⸗ 
ten — befonders bei Gegenftänden, wo fein Mißtrauen 
am gröften zu fegn pflegt. Denn fein Argwöhnifcher 
iſt es feicht überall. Jeder hat geriffe ſchwache Seis 
ten, bei deren Berührung fein Argwohn erwacht. Z. B. 
Euer Freund ift geizig: fo ift das die Seite, die ihr vors 
nemlich ſchonen müffet: fo daß ihr 5. DB. nie bei feinem 
Gelde, Papieren u. d. Hand anleget und euch damit 
bemenget, auch wenn er es felbft fodern follte — Oder 
er iſt geheimnißvoll: fo muͤſſet ihr euch nie Geheimniſſe 
von ihm anvertrauen laffen, auch wenn er fie euch ans - 
bietet, um nicht, wenn fie durch eine andere Gelegens 
heit verrathen würden, in-den Verdacht zu Fommen, 
daß ihr fie verrathen hättet. — Oder er ifk eiferfüchtig: 
fo müffet ihr alle Gelegenheit meiden, mit dem Gegens- 
ftande feiner Eiferfücht allein zu feyn u. ſ. w. — Gewiß, 
ihr werdet in der Welt finden, daß es nur an ung 
liegt, wenn wir mit den Menfchen nicht ausfommen 
fonnen. — Wer mit einem menfchenfreundfichen Her 
zen nur ein wenig Klugheit verbindet und die Menfchen 
ffudiert, ihre fehwachen Seiten fent, und dann ſich 
huͤtet, fie zu reizen und ihre Fehler aufzuregen, wird 
auch mit dem Fehlerhafteften glüflich leben Fonnen. — 
Und glaubet nur, ein fo weifes und zugleich Tiebreichesı264 
Betragen wird, wenn es auch anfangs einige Mühe 
und Yufmerffamfeit foftet, euch in der Folge fehr 
leicht werden, und auch), in feinem ganzen Umfange, 
nur eine Eurze Zeit nöchig feyn. — Denn ihr dürft 
nur eine Zeitlang mit einem Argwöhnifchen fo umge 
ben, mie ich euchs befchrieben habe, fo werdet ihr ihn, 
wo nicht ganz heilen, doch menigftens die Ausbrüche 1 
feines Fehlers feltner machen und die taften außerordents 
lich mindern, die euch ſonſt derſelbe verurfacht hatte. — 
1II. Ban. Ä 9 6. Und 
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2265 # 6. Und ſeyd ihr erſt fo weit, daß ihr fein Ver⸗ 
frauen gewonnen und feinen Argwohn von euch felbft 
abgewendet habt, alsdenn wird es euch allein möglich 
feyn, an feiner Befferung zu arbeiten — nad) den 
Regeln, ‚die ich euch. CLIV.) befant gemacht habe. — 
Shr werdet ihm fagen dürfen, was fein anderer ihm 
fagen durfte. — — | | 

1266 7. Und gefezt, daß eure menfchenfreundliche By 
mähung nicht gleich den erwünfchten Fortgang hätte, 
fo ermüder nicht. — Beweiſet diejenige Geduld, 
die ihr euch bei euren Fehlern gegenfeifig wuͤnſchet. — 
Erlaubet euch), wenn fein Argwohn euch noch fo ems 
pfindfich fallen follte, nie eine Demüthigung oder Hefr 
tigfeit gegen ihn. — Erzeiget ihm während feiner gans 
jen Kranfheit, alle mögliche Freundſchaft — alle Ges 
fälligfeiten, alle Dienftfeiftungen — die euch möglich) 
find: und erfparet ihm alle Kränfungen, bie ihr ihm, 
ohne eure Pflicht zü verlegen und euch felbft einen grös 
fern Schaden zujufügen, nur erfparen font. 


LVII. | 
Verhuͤtungen der Stöhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 

oder: 
Sreuden der Menfchenliebe gegen Fehlerhafte 
und Seindfelige. 
Berhalten gegen Irrende überhaupt, 





BA ift merkwuͤrdig, daß das Gefez der Menfchenliebe, 
welche Chriſtus als die einzige ächte Tugend und Got 
tesverehrung lehrte, nirgends fo viel Ausnahme ges 
finden hat, und felbft vorm lehrern des Chriſtenthums 

nir⸗ 
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nirgends fo geradezu umgeftoßen worden ift, als im 
Derhalten gegen vermeintlic, Irrende, welche doch 


gerade unter allen fehlerhaften Menfchen die meifte . 


tiebe ımd Schonung verdienen: 


Man kan von diefer allgemein geworbnen Intosı26g “ 


feranz Feinen «andern Grund angeben, als den Glau⸗ 
ben an pofitive Religion. Denn es ift augenfcheins 
Ich, daß Menfchen, die die Vernunft als die Nich- 
terin aller Wahrheit annehmeh, einander gleiche 
Rechte zugeftehen mäffen, die Vernunft zu brauchen, 
und nach ihrer fubjeftiven Vernunft zu denfen und zu 
urtheilen. Hingegen Menfchen, welche fich überreden 
laſſen, daß es willführliche Verordnungen der Gottheit 
gebe, welche außer dem Gebiete der Vernunft liegen, 


werden durch die natürliche Hochachtung gegen folhe 


Derordnungen unvermeidlich angetrieben, von allen 
andern Menfchen zu fodern, daß fi® diefe Berorpnuns 
gen anerfennen, und folglich das unangetaftet laſ— 
fen, was fie für göttliche Wahrheit halten und deſſen 
Bezweiflung fie als tügenftrafung ihrer Gottheit ans 


fehen. — Sch überlaffe diefe wichtige Bemerfung über 


die Urquelle aller Sntoleranz geübtern fefern zum weis 
tern Nachdenfen. ©. 1,,282. ff. 


Ich will jest das Verhalten gegen Srrende, mit 
Vorausſezung deffen, was ich I, 282. ff. und 853. ff. 
gefagt habe, Fützlich auseinander fezen. Die alless 
umfaffende und ausnahmlos thäfige Menfchenliebe, 
wie Der Stifter des Chriſtenthums fie ung gelehret hat, 
giebt mir folgende Regeln: Su — 


I. Ueberzeuge dich vor allen Dingen, dafı29 


Irthum etwas fchuldlofes und nie einer Ahndung 
empfängliches ift. | 


1. Was heißt denn Itthum? — Man halterare 


die Frage ‚nicht für uͤberftuͤßig. Deutliche Begriffe 
* Ya. find 
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ſind das einzige Mittel, zu richtigen Urtheilen zu ge— 
langen. — Und ich bin gewiß, daß wenige von Ir— 
thum und Wahrheit deutliche Begriffe haben. — Ir— 
thum iſt, wie Fehler, kein wirkliches Ding, ſondern 
ein bloßes Verhaͤltniß der Vorſtellungen eines Men; 
fihen gegen die. Borftellungen eines andern. . Wenn 
z. D. ihrer zwey mit einander auf einer Anhöhe ſtuͤnden 
und fahen in die Ferne: und Titius fähe einen Baum 
auf demfelben Orte, wo Kajus einen Thurm fahe: 
was würden beide fagen? Kajus würde fagen, — Ti— 
tius irre ſich — und Titius würde denfen, Kajus irre 
fih. Nicht fo? Und was hieße dann wohl Irthum, 
den einer dem andern ſchuld gabe? Hieße Irthum dann 
wohl fo viel, als eine an fich falfche Vorftellung von, 
der Sache im Gegenſaz der wahren? Gewiß nicht. 
Denn es Föonten ja beider DBorftellungen falfch feyn: 

Alſo ift der Irthum des Kajus blos eine Abweichung - 
von der Borflellimg des Titius: und der dem Titins 
fihuldgegebene Irthum wäre blos eine Abweichung feis 
ner Vorſtellung von der des Kajus. Das heift alfo 
fo viel: was ein Menfch einen Irthum des andern 
nent, iſt im Grunde weiter nichts, als eine Nicht⸗ 
übereinftiimmung der Vorftellungen des andern mit 
den feinigen. — Wenn alfo z. B. der eine Menfch 
fich vorftellt, der liebe Gott fey ein zorniges Weſen, 
und der andere glaubt das nicht, fo nent jener die Bors 
ftellung vom mebtzornigen Gott, Irthum, weil fie 
die feinige nicht ift: und dieſer nent die Vorffellung 
vom zornigen Gott auch Irthum, weil fie die feinige 
nicht if. — Bemuͤhet euch ja, das," was ich euch 
1>71hier fage, deutlich zu denken. Irthum ift weiter nichts, _ 
als Abweichung einer Borftellung von einer andern 
für wahr gehaltenen DVorftellung. Das iſts, wenn 
einer. z. B. fagt: ich Habe mich geirrt. Denn das heift 
nur fo viel, die Borftellung , die ich jezt habe, Halte 
ich fir richtig, und Die vorige, Die ich ehedem auch 
=. 1 
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fuͤr richtig hielt, ift der jezigen nicht mehr gleich, — 
Eben das iſts, wenn ihr ſagt: ein andrer Menfch habe 
einen Irthum. Das heift weiter nichts, als: er 
ftelle fich eine Sache anders vor als ihr: feine Bor: 
ftellung fen eurer nicht gleich, — Laſſet euch dabei 
das nicht irren, daß ihr euch genoͤthiget fühle, eure 
jedesmaligen Vorftellungen für wahr und die denfel, 
ben unähnlichen für Tjeehum zu halten. Denn was 
ihre da Wahrpeit nennet, iſt nichts weiter als das Ger 
fühl der Nothmendigfeit eurer, Borftellungen. Denn 
was ihr euch in jedem Augenblife vorftellt, das müßt 
ihr euch vorftellen. Indem ihr z. E. einen Baum fe 
bet, fo müßt ihr ihn euch fo vorftellen. Ihr font nicht 
anders. Es ift unmöglich, daß ihr euch jejt etwas 
anders vorftell. Zu andrer Zeit freilich, wenn ihr 
3. D. näher hinzu gienget und das Ding, was ihr als 
einen Baum fahet, als eine Pflanzenftaude fäher, da 
Fan, oder da muß vielmehr eine andere Vorſtellung 


entftehn. — Ufo in jedem Augenblif iſt jede gegensiz: 


wärtige DBorftellung unvermeidlich und Fan nicht 
anders ſeyn. Wir fühlen uns gezwungen, das, 
was wir uns. vorftellen, uns gerade fo vorzuftelfen. 
Und es ift unmöglich, daß wir jezt eine andere Bor: 
ftellung haben. Jenes Gefühl nun, von der Unver— 
meidlichfeit einer Vorſtellung, haben wir uns gez 
wöhnt, Wahrheit, und jede von einer folchen Vor: 
ftellung abweichende, Srthum zu nennen. — Wenn 
ihr das num recht bevenfet, fo werdet ihr einfehen, 
daß aller Irthum nichts fen, als Abweichung der Vor— 
ftellung eines Menfchen von ver Borftellung eines an— 
dern: daß alfo eine Vorftellung nur in fofern Ir⸗ 
thum ift und heiße, wiefern fie ein Menfch dafuͤr 
haͤlt, d. h. von feiner Borftellung abweichend findet: 


daß folglich daffelbe, was ihr Irthum nennet, einem 


andern Wahrheit ift, und was euch Wahrheit heißt, 
in den. Gedanken des andern Irthum heißt: daß for 
u Y3 nad) 
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sach beides, Irthum und Wahrheit, nur für den es 
ift, der es dafür erfent, und es dafür zu erfennen fich 
genoͤthigt fühlt. — 


1273 2. Und nun werdet ihr verſtehen, was ich meine, 
wenn ich fage, Irthum ift nie ſtrafbar. — Das 
heißt fo viel: man hat feine Urfache, einem andern 
darüber einen Schmerz zu machen oder ein Uebel zus 
zufügen, oder ihn zu haffen, weil feine Borftellungen 
anders waren als unfere: oder, welches eben fo viel 
ift: weil. er fich genoͤthigt fühlte, fich eine Sache 
fo vorzuftellen, die ihre euch genöchige fühltet, ans 
Ders vorzuftellen. — Denn das wäre ja eben fo viel, 
als einen darum haffen, weil feinem Gaumen eine 
Speiſe bitter ſchmekt, die eines andern Gaumen füß 
iſt, oder umgefehrt: oder, weil einer ein Ding in der 
Ferne für einen Baum anfähe, was ihr fin einen Thurm 
haltet. — 


1274 3. Eben fo feicht ifts einzufehn, in welchem Sin- 
ne ich fage: Irthum ift als Irthum andern nicht 
ſchaͤdlich: — d. h. die Ungleichheit der Vorſtellungen 
Fan feinem Menfchen, aud) dem nicht, von deflen Bor; 
ſtellungen fie abweichen, ein wahres Llebel zufügen. — 
Und laſſet euch dadurch nicht irren, daß ein Irthum 

‚eine Handlung erzeugen fan, die andern Menfchen 
Uebel zufügt. Denn alsdenn ift die Handlung ſchaͤd⸗ 
Sich, aber der Irthum, ald abweichende Doritel- 
. Jung, nicht. - Denn es fonnen ja fehädliche Handlun— 
gen aus ber entgegengefezten Borftellung entftehen, die 
ihr Wahrheit nent, fo wie ihr in der Welt oft geſehn 
Habt, daß fehr heilſame Handlungen aus folchen Vor⸗ 
ftellungen entftunden, welche andere Irthum nanten. — 
An feine Borftellung in der Welt find gewiffe Hand⸗ 
Jungen nothwendig gebunden, d.h. fo, daß fie bei Der 
Vorſtellung allemal erfolgen müßten. Alſo find vie 
Borftellungen der Menfchen, fie mögen nun für den 

Ä einen 
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einen Wahrheit und für einen andern Irthum feyn, 
nie an fich ſchaͤdlich, d. h. nie nothwendige Urſa⸗ 
chen guter oder fehädlicher Handlungen. — Und das 
werdet ihr num noch deutlicher einfehen, wenn ich die 
Beweiſe von diefem Grundfaze: „man muß Eeinen 
„Irthum, d. h. feine von, unfern Vorftellungen abs 
„reichende Borftellungen andrer Menfchen, für ſtraf 
„bar oder febadlich anfehen, fondern fie dulden: 
entswifeln werde. 


A. ch fage erftlich, der Irrende, d. h. detr275 
nad) eurer Meinung Srrende, wiefern er ſich eine Sa⸗ 
che anders vorftellt, als ihr, verdient nie euren 
Haß — ift nie ftrafbar — weil er für feine abwei— 
chende Borftellung nichts fan. — Daß er nichts da⸗ 
für fan, fehet ihr ja ſchon daraus, weil ihr fühlet, 
daß ihr auch für eure Vorftellung nichts Font. Denn 
ihr nent ja eben darum eure Vorftellung Wahrheit, 
weil ihr euch gezwungen fühlt, fie zu denfen. Koͤnt 
ihr num nicht anders, als euch die Sache ſo vorftellen, 
wie ihr fie euch vorftellt, fo iſts ja nicht eure Schuld, 
daß iht fie euch fo vorftellt, fondern ihr muftet. Und 
fo gehts auch dem, der von eurer Borftellung abweicht. 
Nemlich feine abweichende Vorſtellung iſt ihm eben 
ſo unvermeidlich. Er fuͤhlt ſich eben ſo genoͤthigt, 
wie ihr, ſich die Sache anders vorzuſtellen. Er nent 
darum feine Borftellung Wahrheit: und fie ıft es auch 
für ihn. Ihr nent fie freilich Irthum. . Aber ihr 
‘ meint damit nichts, und Font damit nichts meinen, 
als daß eure Vorftellung anders fen, wie die feinige, 
daß fie alfo euch Irthum fen, fo wie fie Ihm Wahr: 
heit ift. — Ihr fteht alfo immer in gleichem Falle mit 
dem in eurer Meinung Irrenden. Er fan für feine 
Borftelling fo wenig, als ihr für die euirige. — Doch 
das, was ich behaupte, ‚ift zu wichtig für Das ganze 
nienfchliche Geſchlecht, um eine allgemeine mn 
.. | | Y4 Ä eit 
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keit gegen menſchliche Vorſtellungen zu begruͤnden, und 
den Geiſt der tiebe eine ausgebreitete Wirkſamkeit zu 
berfchaffen, als daß ich nicht wuͤnſchen follte, euch im 
bochfimöglichen Grabe von meiner Behauptung zu 
überzeugen. — Ich will euch alfo die Sache aus einem 
1276bollftändigen Gefichtspunfte zeigen. — Betrachtet eins 
mal die Entſtehungsatt aller menfchlichen Borftellun; 
gen felbft. Alle unfere Borftellungen entftehn entweder: 
aus finlichen Wahrnehmungen, oder aus Unterricht, 
oder aus Machdenfen und Folgerungen. Bon allen 
drey Entjtehungsarten werdet ihr einfehen fönnen, daß 
2277fie unverfchufvet find. — a) Bei den finlichen Wahr⸗ 
nebmungen fällt es freilich am ftärfften i in die Augen, 
Denn daß 'ein Menfch, wenn ein Segenftand eines 
feiner finfichen Werfzeuge feine Augen, Obren u. d. 
berührt, fich diefen Gegenftand vorjtellt, und fich ihn 
fo und nicht anders vorftellt, als er ihn jezt finfich 
wahrnimf, das iſt unvermeidlich. Sch muß fehn, 
was ich fehe. And ich muß es fo denfen und mir vor; 
ſtellen, wie ich es fehe, d.h. nach der Art des Eins 
drufs, den es auf mich macht. Was ich alfo z. B. 
grün fehe, muß ich fo denfen. Und ich fan nichts das 
für, daß ich mirs fo vorftelle: fo wenig ein anderer 
dafür fan, deffen Auge das blau fieht, was ich grün 
febe. — Daß ich aljo gerade die Dinge fehe, höre, 
ſchmeke, fühle, die und wie fie im meinem teidens, 
und Wirfungsfreife fich mir aufbringen — iſt nicht 
278meine Schuld. — b) Eben fo ifts mit dem Unters 
richt. — Was fan der Menfch dafür, daß er von 
diefen Eltern und feinen andern gebohren und erzogen 
murde? Daß gerade diefe und Feine andern Menfchen. 
ihm ihre Vorſtellungen mittheilten? Und nicht anders 
1279berhäft es fich c) mit vem Nachdenken und den Fol- 
gerungen. — Der Menfch fol Wahrheit fuchen. Aber 
er muß Deranlaffungen, er muß Huülfsmittel haben. - 
Iſt er ſchuld, daß er dieſe und Feine andern Rn 
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Er foll feine in der Jugend gefamleten Kentniffe vers 
gleichen und prüfen. Uber Fan er eine andere Vers 
gleichung finden, als welche die Vorftellungen, dieer 
vergleic)t „ fo wie fie in feiner Seele liegen, zulaffen ? 
Er vergleicht z. E. zwey Handlungen: Fan er ein ans 
deres Urtheil fällen, als es den Vorſtellungen gemäß 
if, die er von diefen Handlungen hat? Er foll prüfen. 
Aber er muß erſt durch Umftande veranlaßt werden, 
Das, was er prüfen foll, für zweifelhaft und folglich 
der Unterfuchung fählg zu halten. Wenn ihm nun 
diefe Beranlaffung nicht widerfährt? Und — wenn fie 
ihm fomt — fo wird er die Gründe erwägen. Wenn 
ihm nun gewiffe Gründe beftimmen, fan er dafür, 
daß er diefe Gründe und ihr Gewicht fo und nicht ans 
ders empfand? Daß er fie, vermöge des Grades ſei⸗ 
ner Denffraft, vermöge des fichts in welchem er fie 
fahe, vermoͤge der Antriebe feines. Herzens, vermoͤge 
des Anſehens derer, die fie ihm vorlegten oder wider; 
fprachen, und vermöge unzähligee andern Umſtaͤnde, 

fo und nicht anders empfand? — Sehet, ihr möget 
die Sachen betrachten wie ihr wollt, fo iſt, wenn ich 
recht wenig fagen ſoll, aͤußerſt felren eine Verſchul⸗ 
dung bei unfern Vorftellungen. — Und — merfet, 1290 
was ich hinzufeze — wenn auch zuweilen eine vorhan—⸗ 
ven wäre, fo ift doc fein Sterblicher im Stande, 
fie zu wiffen und zu beweifen. Gott allein, als der 
Herzensfündiger, fan es wiffen, ob eine Borftellung 
Durch unfere Schuld in uns entftanden war oder nicht. 
Alſo ihr Font es wenigſtens nie wiffen. "Ahr Font nie 
mit einem Scheine von Wahrheit fagen : der oder 
jener Dienfch fey an dem Irthume ſchuld, oder er 
fonne etwas Dafür, daß feine Borftellungen anders 
find, als die eurigen. Folglich iſt der Serende 
vor Mienfcben nie firafbar, weil er nie einer Zur 
rechnung fähig iſt. " 


Ys - B. Und 
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1281 B. Und eben fo gewiß iſt es, daß der Irthum, 
auch laut gefagt, anfich, als Irthum, nicht ſchaͤd⸗ 
lich ift. | 


1332 a. Denn er iſt ja nichts als eine von der eurigen 


verſchiedne Vorftellung Wie fan nun eine Vor; 
ſtellung als Borftellung jemanden Schaden thun? Es 


iſt ja eine inre Thätigfeit der Seele, deren Wirfung 


in dem Menfchen bleibe. Denn es entfteht ja, wenn 
ich etwas denfe, nichts als ein Gedanfe. Das ift ja 
eine Sache, die Fein Menfch fehen, fühlen, fchmefen, 
empfinden fan. Alſo iſt es ja unmöglich, daß ein 
Menfch durch feine Borjtellungen, die er ſich madıt, 
den andern befchädige. | 


1283 b. Daß eine Vorftellung eines Menfchen in eu⸗ 


ren Augen Irthum ift, Fan fie auch nicht ſchaͤdlich 
machen. Denn das befteht nur in der Verſchiedenheit. 
Und wenn Fan das fcehaden, daß einer in einer Sache 
Kon dem andern verſchieden denkt? — Wenn das 
Verſchiedenſeyn der menfchlichen Borftellungen fchäds 
lich wäre, fo wäre ja auch die Wahrheit fchablich. 
Denn das, was der eine Menfch Wahrheit nent, ift 
von des Andern Borftellung, die diefer Irthum nent 


und jenem Wahrheit iſt, ja auch verfchieden. Und fo 


müften alle Menfchen einander für fchadfich anfehen: 
fo müften alle, welche gewiſſe Borftellungen haben, 
diejenigen fchädlich nennen, die andere Borftellungen 
haben: und eben diefe Parker, welche die andern Vor⸗ 
ftellungen hat, müfte jene wiederum für ſchaͤdlich ans 
fehn. Fühfet ihr nicht das Ungereimte des Vorurtheils, 
an welchem bisher fo viele gehangen haben: als ob Ir⸗ 
thum, als Irthum, der Menfchheit ſchaͤdlich ſey und 
als ſchaͤdlich gehaßt und beftraft werden müffe? 


1284 c. Aber das laute Sagen, fprechet ihre, Fan 


Schaden thun? — Denft nur nach, und befinnet 
euch, daß das Sagen, oder Die Bezeichnung einer 2 
els 
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ftellung mit Worten, nichts weiter wirfen kan, als — 
Vorſtellungen. Alſo die laut geſagte Vorſtellung wirkt 
ſelbſt wiederum nichts, als eine Vorſtellung in dem, 
der die Worte hört. Wenn nun Vorſtellungen an ſich 
niemand ſchaden, fo koͤnnen ja auch mitgetheilte Bor: 
ſtellungen niemanden ſchaden⸗· — zumal da durch Mit: 
theilung einer Borflellung niemand geswungen wird, 
fie anzunehmen. 


| d. Hiezu komt, daß auch der Vorſtellende, demezg⸗ 
ihr Irthum Schuld gebet, nie die Abſicht hat, euch 

zu ſchaden. Denn wenn ein Menſch über etwas nad): 
denkt, fo hat er Feine weitere Abficht, als Wahrheit 
u finden, d. h. Vorftellungen, welche das enthalten, 
was fich in der vorgeftellten Sache wirklich befindet. 
Es fällt ihm alfo gar nicht ein, jemanden zu ſchaden. 
Er will vielmehr nuͤzen. Er wuͤnſcht nicht nur für fich 
nuͤzliche Vorſtellungen einzuſamlen, ſondern auch durch 
dieſe Vorſtellungen und deren Mittheilung andern nuͤz⸗ 
lich zu werden. — Was kan er dafuͤr ‚ daß er auf 
Dorftellungen gerieth, die von den eurigen verſchieden 
find? Und was Fan euch) das weiter fehaden, als daß 
es eud) allenfals des Vergnuͤgens beraubt, ihn mit euch 
einſtimmig zu ſehn. Und buͤßt er denn nicht eben dies 
fes Vergnuͤgen auch ein? ft alfo nicht eure vermeinte 
Wahrheit ihm fo ſchaͤdlich (wenn ihrs fo nennen wollt) 
als euch fein vermeinter Irthum, der im Grunde dody 


ihm Wahrpeit ift? 


| e. Aber ver Anhalt einer Vorſtellung ſaget ihr, 1286 ; 
Pan Er fchädlich werden, wenn er den Menfchen 
zu Handlungen, verleitet, welche ihm oder andere um 
gluͤklich machen. — Wenn ihr dieß einwendet, fo habt 
ihr ſchon wieder gänzlich vergeffen, wovon die Rede iſt. 
Wir reden ja gar nicht von dem Inhalte der menfchs _ 
lichen Vorftellungen, fondern von einem Derhältniffe 
derſelben. Denn wenn ihr eine Borjtellung Irthum 
nent, 
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nent, fo font ihr fie ja ohnmoͤglich Deswegen fo nen⸗ 
nen, weil ihr Inhalt an ſich falſch ift, fondern weil er 
euch falſch ift — weil der Inhalt derfelben von dem 
Inhalt eurer Vorftellung abweicht. Denn was ihr 
wahr nent, ift ja nicht allen Menfchen, fondern nur 
euch und einigen andern wahr. Und was ıhr Irthum 
nent, iſt ja nur euch Irthum, weil er von euren 
Vorftellumgen abweicht: und dem Abweichenden und 
vielen andern ift ee Wahrheit. Alſo iſt ja von der 
Abweichung unferer Borftellungen die Rede, nicht 
von ihrem Inhalt. Daß andere von euch verfchies 
Den denken, d. h. daß fie in Dergleichung mit euren 
Borftellungen irren, das fan an fich feinem Menfchen 
ſchaden. — Indeſſen, fo wenig euer Einwurf mich 
£rift, fo will ich ihm dennoch beantworten. Ich fage 
alfo : ſelbſt der Inhalt einer Vorſtellung iſt an fich 
nicht ſchaͤdlich, weil Feine Vorſtellung die nothwen⸗ 
dige Urſache einer Handlung iſt: d. h. eine ſolche Urs 
ſache, welche die Handlung allemal erzeugte. Und 
das iſt der fechfte Punkt, auf dem ich euch hier noc) 
einmal aufmerffam machen muß. 


12337. f Keine Borftellung wirft nothwendig eine 
Handlung. — Das font ihr an taufend Beifpielen fer 
hen. — Denn die Erfahrung lehrt, daß eben viefelbe 
Borftellung, bei dem einen, dieſe, bei dem andern Mens 
ſchen eine andre Handlung oder Gefinnüng wirfte: 
daß z. DB: die Vorftellung von einem zornigen oft, 
bei einem Menfchen Furcht vor Gott, bei andern Wi⸗ 
derwillen gegen ihn erzeugte. Und ſo lehret die Erfah⸗ 
rung, daß, umgekehrt, eben dieſelbe Handlung von 
ganz entgegengeſezten Vorſtellungen erzeugt werden 
kan: daß z. E. zwey Menſchen die Menſchenliebe aus⸗ 
uͤben, der eine darum, weil er glaubt, der Verſoͤh⸗ 
nungstod Jeſu verpflichte ihn dazu, der andere darum, 
weil er glaubt, Gott koͤnne mit nichts verfohnt * 

eine 
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ſeine Gnade koͤnne durch nichts erhalten werden, als 
durch Menſchenliebe. — Hier ſehet ihr verſchiedne Bor; 
ſtellungen, unter denen jede von dem einen Wahrheit, 
don dem andern Irthum genent wird. Alſo that hier 
Wahrheit und Irthum gleiche Wirfung. Alſo fehet 
ihr: Feine Borftellung wirft nothwendig. Alſo iſt 
feine an fich ſchaͤdlich: fondern fie wird es nur, wenn 
fie es wird, d.h. wenn fie auf fihädliche Handlungen 
leitet, zufälligerweife, — durch das Eintreten an: 
derer Umftände. — hr Font dieß fogar an dem fchlim- 123g 
ften Falle gewahr werden: wenn ein, Menfc auf den 
Gedanfen geriethe: es ift Fein Gott. Selbſt diefe 
von euren Vorftellungen abweichende Borftellung ift 
nicht am fich ſchaͤdlich. Der Atheiſt iff nicht noth⸗ 
wendig Dofewicht. Er Fan es werden, fo mie. der, 
der einen Gott glaubt, bet feiner enfgegengefezten Bor; 
ftellung, es auch werden fan. Aber er muß es nicht. 
Denn er fan die Tugend um feiner Gluͤkſeligkeit willen 
ausüben, weil er fich felbft am wolſten bei ihr befindet, 
Die ein anderer darum ausübt, weil er fich vorſtellt, 
dag Gott fie will. — 


g. Hierzu nehmet noch die Erfahrung. — Die r289 
Gefchichte beftatigts, daß weder der wirfliche, noch 
der von einer herrfchenden Parker fogenante Irthum 
unmittelbat $after und fchädliche Handlungen erzeugt 
bat. Dielmehr findet man in der Gefchichte der vos 
rigen Zeiten wenig Zerrüttungen der bürgerlichen Ruhe 
und Glüffeligfeit, welche z. B. aus Gottesleugnung 
entftanden wären, aber ungleich größere, welche aus 
blindem Eifer für Wahrheit und Glauben entſtanden 
find. — Alſo fehet ihr wohl, daß. ver Irthum nicht 
durch feinen Inhalt — noch vielweniger an fich ſelbſt 
als Verſchiedenheit der Borftellungen — nothwen⸗ 
dige Urfache fehädlicher Handlungen fey. — Denn 
ſonſt muͤſtet ihr mehr Tugend und Gluͤkſeligkeit finden 

/ unter 
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unter denen, die nach eurer Meinung Wahrheit has 
ben, als unter denen, die nach eurer Meinung irren. 

1290 h. Bedenket dabei ferner: daf überhaupt die bürs 
gerfiche Ruhe und Gfüffeligfeit von guten Befezen und 
deren Verwaltung abhängt — Feinesweges aber von“ 
"wahren oder falfchen Vorftellungen der Menfchen. — 
Dieß werdet ihr noch mehr einjehen, wenn ihr-euch 
befinnt, ) me 

ya91 i. Daß fein Irrender überall irret, d.H. überall 

von den Vorftellungen andrer Menfchen abweicht. — 
Jeder Irrende, der auch in dem oder jenem Punkte 
anders denft als andere, denft Doch auch wieder in 
taufend Punften mit ihnen übereinftimmend. Wenn 
er aljo bei der einen Vorſtellung von der Wahrheit 
fich entfernt, fo fomt er ihr in taufend andern wieder 
um nahe. — Alfo iff es deſto begreiflicher, daß ein 
einzelner Irthum, in feinem Betracht, als fchädlich 
und die menfchliche Gluͤkſeligkeit zerrüttend angeſehen 
werben Fan. 

192°  k. Und miffet ihr wohl, Daß der Vorwurf 
der Schädlichkeit euch und alle Menſchen treffen 

< würde, wenn er gegründet wäre? Wiffet ihr wohl, 
daß kein Menfch unter der Sonne ohne allen Ir⸗ 
thum ift? Ihr möget den Irthum als wirflichen Ir⸗ 
thum oder als Verſchiedenheit der Vorſtellungen bes 
trachten, fo ift es unleugbar. Im lezten Falle lehrts 
die Erfahrung, daß ihr alle Irthum habt, inwieferit 
ihr Vorftellungen in Menge habt, die von anderer 
Menſchen Boritellungen abweichen. — Sm erften Falle 
iſt 03 eben fo gewiß. Denn in feiner einzigen eurer 
Vorſtellungen ift lauter Wahrheit. Und wenn ihr 
einmal jenfeit des Grabes zu großerm lichte eurer Er⸗ 
Fentniß gelangen werdet, dann werdet ihr erfi mit Ers 
staunen fehn, mie viel Falfches und Unrichtiges noch 
hinieden felbft in euren Borftellungen von Gott und ans 
| dern 
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dern Sehrfäzen der Neligion war: wie manches fich ans 
ders und beffer einfehen laßt u. f. w. Iſt alfo dereinft 
Derbefferung und Berichtigung eurer jezigen Borftels 
lungen möglich, fo habt ihr jet noch alle mancherlei 
Irthum. Und wenn Mehrung, Berichtigung, Wachs⸗ 
thum der Einfichten ein. nothmwendiger Erfolg von der 
Enpfichfeit der menfchlichen Natur ift, fo iſt auch Ir⸗ 
thum ein nothwendiger Erfolg derfelben. — Wäre alfoı293 
Irthum an fich febadlich, fo hätte Gott etwas 

an — ſchaͤdliches hervorgebracht und nothwendig 
gemacht. Wollt ihr alſo Menſchen, welche eurer Mer 
nung nad) irren, fchädlich nennen und als fhädliche 
Menfchen für ven Irthum ftrafen, fo müßt ihr ihnen 
gegen euch ein gleiches Recht zugeftehen, weil ihr auch 
iert, dah. von ihren Vorftellungen abweiht. - , 


 . Wenn ihr nun das alles zufammennehmet und besı2gg 

fonders das bedenft, was ich euch oben von der Schulds 
‚Tofigfeit des Irthums gefagt habe, fo werdet ihr bes 
greifen, daß fein Menfch gegen einen Irrenden ein ans 
deres Necht habe, als ihn zu belehren. — Den Ir⸗ 
thum Be iſt unter allen Tyranneien die offens 
barfte und graufamfte. — Die Obrigfeit beftrafe die 
Handlungen der Menfchen, wenn fie dem Staate 
nachtheilig find, aber nicht ihre Gedanken und Bors 
ftellungen. In Anfehung diefer hat fie und Fein Menſch 
eine weitere Verpflichtung, ald die Sorge für Auf⸗ 
Flärung und Belehrung, — 


D du großer liebevoller Gott! Präge doch diefe 
Wahrheit in unfer aller Seelen, und laß es uns nie 
vergeſſen, daß wir alle irren, daß wir alfo alle zu einet 
gemeinfcbaftlichen Duldung verpflichtet find. Lehre 
uns bedenfen, daß unfer Willen Stüfwerf iſt, daß 
Feine menfchliche Borftellung reine Wahrheit ft, dag 
für uns alle nur Das Wahrheit ift, was wır als 
Wahrheit esfennen, daß alfo auch das, was andre 
or anders 
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—* 


352 LIX. Verh. d. Stöhrungen im Gen. d. ©. 


anders fich vorftellen, für fie Wahrheit ift, went 


wir es gleich Irthum nennen. Pflanze den Geift der 
Duldung unter deinen Menfchen, und gieb, daß Feiner 
den andern mehr ſcheue, haffe, Fränfe, verfolge, meil 
er das oder jenes fic) anders vorftellte, als er und feine 
Vorfahren fichs vorgeftellt haben. Lehre uns die Wahr; 
heit lieben, aber nicht zu einem Defmantel der Grau— 
famfeit machen. Ueberzeuge uns, daß jeder Menfch 
gleiche Rechte hat, Wahrheit zu ſuchen, die gefuns 
dene Wahrheit (auch wenn fie andern Irthum ſcheint) 
zu lieben, aus ttebe zu ihr fie mitzutheilen, um zu bes 
lehren oder belehret zu werden. — 


LIX. 


Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, | 


oder: 


Freuden der Menfchenliebe gegen Sehlerhafte 


und Seindfelige. 
FSortfezung. 





! 


129511. —— alſo num einſehen, daß jeder von die das 


fuͤr gehaltene Irthum, dem, der ihm glaubt, Wahr⸗ 
heit iſt, und daß es allgemeines und unverlezliches 


Recht der Menſchheit bleibe, Das jeder bar, ſei⸗ 


ne Wahrheit zu glauben, zu lieben, zu befennen 
und mitzucheilen, I, 853. ff. und daß fich dieß Recht 
geänzenlos auch über die Religion erftvefe, I, 870. ff- 


an eine Offenbarung (mern du noch einen haft) 
nicht abhalten, jedem deiner Mitmenſchen di 


Recht zuzugeſtehn. Dem 1) dein:Blanbei : 


und 


* 
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und Fan ja für Beinen Menfehen der Grund feyn, 
eben Das zu glauben, was Dur glaubft: und wenn 
dein Bruder einmal das Gluͤk oder das Ungfüf hätte, 
wie du es vielleicht nennen würdeft, deine oder alle 
unmittelbare Offenbarung fuͤr untergeſchoben zu erken⸗ 
nen, ſo koͤnte unmoͤglich deine entgegengeſezte Ueber⸗ 
zeugung, welche deine Eltern dir von Jugend auf ein: 
gefloget haben, ihm eine Verpflichtung werden, feine 
dir Irthum fcheinende Wahrheit zu verleugnen, und 


t 


gegen feine Leberzeugung zu handeln: zumal 2) da dui2g2 


felbft doch erft, wofern du nicht ohne Prüfung andern 
nachglaubft, mit deiner Vernunft die Aechtheit deiner 
Dfenbarung fowohl als ihren Sinn prüfen und unters 
fuchen, — folglid) die. Vernunft über die Offenba— 
rung erheben, — folglich aud) deinem Bruder und als 
: Jen Menfchen Daffelbe Recht zugeftehn und dir ges 


fallen laſſen muft, daß fie bei diefer Prüfung auf uns’ 


terjchtedene Reſultate kommen, d. h. daß die Vernunft 
deiner Mitmenſchen deine Offenbarung unaͤcht finde 
oder ihr einen andern Sinn beilege und ganz andere 
sehrfüge aus ihr herleite. 


IV. laß alfo Fünftig keinen Namen einer Sekte 1298 
amd noch weniger den Namen des — gar Feiner. Sekte 


zugethanen — Naturaliſten dich vor dem Pfade der 
duldſamen Mienfchenliebe verfcheuchen. Jeder Menfch, 
der eine vernünftige Moral glaubt: — er glaube außer 


ihr gar nichts oder wenig oder viel — ift ein Gegenr 


fand deiner tiebe, ift fähig, in deiner Gemeinfchaft 
den Weg zur Seligfeit zu wandeln. — Wer blos eine 
vernünftige Moral glaubt, heift ein vernünftiger 
Atheiſt. Wer diefe Moral mit der Erfentnig Gots 
tes, feiner Borfehung und der Dergeltung der Tugend 
jenfett des Grabes verbindet, Furz, wer das fehrges 
baͤude der moralifchen Neligion, welches du hier lieſeſt, 
annimt, heiſt dei Alle übrige Denfchen, 
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die mehr glauben, als in diefem Syſtem enthalten ift, 
find Sektengenoflen. Und diefe alle find deine Bruͤ⸗ 
der und Gegenftände deiner fiebe, d. h. deines Beſtre⸗ 
bens, ihnen Freude zu fchaffen und ihre feiden zu mins 
dern, fo viel es dir immer möglich if. 


129. V. laß dich nicht etwa in diefen Grundfäzen einer 
allgemeinen und gränzenlofen Duldfamfeit gegen alle 
Arten der Glaubenden durch den Gedanken irre mas 
chen, daß gewiffe Menfchen bei einem gewiffen Glaus 
ben nicht felig werden fonten. Denn ı) haft du 

ja Bein Recht, ihnen die Seligkeit und mit ihr deis 
nen Glauben aufzudringen und dir mehr anzumaßen, 
als ſich der Schöpfer felbft je angemaßt hat: und _ 
2) Fanft du auch verfichert feyn, daß bei einer vernuͤnf⸗ 
tigen Moral der Menſch tugendhaft und glüflich wer 
ven Fan, er habe eine Religion oder er habe Feine, und 
er befenne fich zu einer Sefte, zu welcher er wolle. — 
1300%ch will mich darüber deutlicher erflären. — Ich vers 
ftehe unter einer Sekte oder Religionsgefellfchaft 
eine Menge Menfchen, welche ſich ‚vereinigt haben, 
nad) einer gewiffen veſtgeſezten Form — auf ihren 
von der fandeshoheit ihnen eigen gemachten Lehr⸗ 
Kühlen die Religion lehren zu laffen — und den 
außerlichen Gottesdienſt zu verrichten. — Und hier 
lerne man zweierlei unterfcheiden. Erſtlich die Ge⸗ 
fellfchaft, als eine beifammen lebende Menge von Men⸗ 
ſchen, welche einen Theil des Staats ausmachen, und 
unter welchen nach einer gewiffen Vorſchrift gelehrt. 
und Gottesdienft gehalten wird. Zweitens aber: die 
Lehren und ven Bottesdienft ſelbſt. — Wenn ihr 
szoıdiefe beiden Begriffe abfondert, fo werdet ihr einfehen, 
daß ein Menfch in einer folchen Gefellfchaft fich befin⸗ 
den und ein HTirglied. verfelben feyn Fan, ohne alle 
Theile der öffentlichen Lehre anzunehmen und. dem 


um 
öffentlichen Bortesdienfte regelmäßig und u 
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lich beizumohnen. Die lehrt auch die Erfahrung. 
Denn tie viel Taufende befinden fich unter tutheras 
nern, Katholifen, Juden, Mahomedanern — welche 
ſich zu ihrer angebohrnen Xeligionsgefellfchaft halten 
und Dabei dennoch) theils ihre Vorftellungen und Eins 
fichten für fich haben, die off fehr weit von der bffent⸗ 
fichen tehre abweichen, fheils auch in Anfehung des 
Gottesdienſtes ſich ihrer Freiheit bedienen, oft auch 
im Herzen nichts find als Maturaliften. — Und das 1302 
ft auch natürlich. Die gewöhnliche Art, wie ein 
Menſch Mitglied einer folchen Gefellfehaft wird, iſt 
die Geburt. Jeder wird von ſeinen Eitern dazu beſtimt 
und der Geſellſchaft übergeben. Da nun die Verbin— 
dung, in welche ein Menfch durch die Geburt und Erz ' 
ziehung mit andern geräth, ohnmoͤglich die Nechte ver 
Menschheit aufheben fan; fo verſteht es fich von ſelbſt, 
daß jene Verbindung mit der Kirche eine blos äußerz 
liche Sache bleibt, welche Feines Menfchen innere 
Thätigfeiten beftimmen und ihm das Necht nehmen . 
oder befchränfen Fan, über Gott, Welt und Religion 
fich feine eignen Vorftellungen zu machen und zu glaus 
ben, was ihm Wahrheit iſt — obs auch noch fo weit 
von dem Ölauben feiner Religionsgefellfchaft entfernt 
wäre. — Er hat als Mitglied der Religionsgefellfchaft 1303 
blos aͤußerliche Pflichten, z. B. die Gefellfchaft, zu 
der er fich hält, fowohl, als die öffentliche Lehre und 
Gottesdienft in Ehren zu halten, ihre Nuhe zu befoͤr⸗ 
dern, fo viel an ihm ift, zu Unterhaltung des Gottes 
dienftes und der $ehrer feinen Beitrag zu geben u. ſ. w. — 
Uebrigens hat er die Freiheit zu denken, zu urtheilen 
und zu handeln, wie fie alle andere Menſchen haben, 
die auch nicht zu feiner Gefellfchaft gehören. — Und 1304 
hieraus fehet ihr aljo, daß am fich Feine Religion oder 
Glaubensnorm den Mitgliedern einer Geſellſchaft einen 
Gewiffenszwang auflegt — daß alfo jeder in jeder fols 
chen Gefellfchaft Feine Wahrheit als freies Eigenthum 
* 32 beſizen 
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befizen und folglich feines Glaubens leben, und ‚from. 
und glüflich feyn Fan, ob auch in der öffentlichen fehre 
diefer feiner Gefellfchaft die allergröbften Irthuͤmer ent; 
halten wären: — weil er ja das Necht behält, dieſe, 
in Beziehung auf feine Einfichten fogenanten, Irthuͤ— 
- mer zu verwerfen und feine Wahrheit, die er dafür er; 
fent, zu glauben, zu befolgen und mitzutheilen. — 
Und in diefem Sinn, (wiefern man nemlich überall 
feines Glaubens leben fan, und durch die Außerliche 
Verbindung mit einer Neligionsgefellfchaft das Recht 
zu denfen und zu urtheilen nicht aufgiebt) ift es ein; 
leuchtend: daß man in allen Religionen felig werden 
fan. — Denn man fan fonach der Wahrheit und 
Tugend überall treu feyn und aus jenen allgemeinen 
Wahrheiten Befferung und Beruhigung fehöpfen. 


2305 VI. Berbindet mit diefen fo unleugbar wahren 
Gedanken, daß jeder Menfch in jeder Religion und in 
jeder Sefte tugendhaft und felig werben fan, noch dies 

en, daß nach der Natur Feine Religion und Feine 
— uͤber die andere ein Recht des Vorzugs und 
noch vielweniger der bürgerlichen Gewalt hat. Alle 
Privilegien herrſchender Kirchen fehreiben fich von der 
Wilführ der Fürften her. Man muß fich freilich fols 
che Privilegien gefallen Taffen, aus Achtung gegen 
das Negentenrecht, fo fange die Negenten fie beftätigert 
und fihüzen. Aber man muß darum nicht glauben, 
Daß fie etwas Gutes und Nechtmäßiges find, in fofern 
fie die Gleichheit der allgemeinen Menſchenrechte aufz 
heben und diefelben befchränfen. Man muß vielmehr 
wünfchen und an feinem Theile dazu beitragen, was 

. man Fan, daß alle Herrſchaft diefer Art — 

und keine Sekte als Sekte eine Art von Gewalt be— 
komme. Man muß die Fuͤrſten belehren, daß ſie das 
Recht haben, alle ſolche in den Zeiten der Barbarei 
entſtandnen Privilegien der herrſchenden Kirche gerade⸗ 
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zu aufzuheben, und die dem Staat gehörenden Tem: 
pel und Fonds der allgemeinen Gottesverehrung 
zu widmen und allen GSeftenglauben mit allen feinen 
Uebungen in die Privarbäufee zu verweifen. Man 
muß fie anflehen, die Rechte der Menfchheit über die 
Rechte der Seften fiegen zu laſſen und die moralifche 
Neligion, die alle Menfchen kennen und ehren, ganz 
allein zu der Würde zu erheben, welche man bisher 

mit dem Worte, herrſchende Religion, bezeichnet hat. 


ViIlIl. fternet aus dem allen erfennen, daß nichts 1306 
thorichter fey, als Andersglaubende zu feinen law . 
ben bekehren und zum lebertritt in eine gewiffe Sefte 
bewegen zu wollen. — Man verftehe mich nur recht. — 
Indem ich die Bekehrungsſucht verwerfe, fo hebe 
ich nicht das Recht und die Pflicht auf, zu belehren, 
Das fey fern, Wenn ich vorausfeze, daß jeder das, 
was er glaubt, als Wahrheit betrachtet, und fie liebet 
und als das Kleinod feiner Seele fchäzt, fo muß es 
ihm, wie ich I, 859. ff. zeigte, Beduͤrfniß ſeyn, diefe 
feine Wahrheit mitzutheilen. — Alfo foll jeder Menfch 
von dem innigften Wunſche belebt feyn, alle feine Mit 
menſchen, die es bedürfen, aufzuflären, fie weifer, 
fugendhafter und glüfficher zu machen. — Wenn thrı307 
‚aber auch auf der andern Seite vorausfezt, daß die 
aͤußerliche Berbindung mit einer Neligionsgefellfchaft 
Weisheit, Tugend und Seligfeit weiter gar nicht ent; 
feheidet ; fo begreifet ihr auch, daß euer Wunfch, an- 
dere zu belehren, es ganz und gar nicht erfordere, daß 
jemand feine Kirche oder Gefellfchaft verlaffe. Denn 
‚ er fan ja die Wahrheit, die ihr ihm mittheilt, überall 
fernen und befolgen. Folglich ift es immer Thorheit, 
die feute in Dem Sinne bekehren wollen, daß man 
‚fie beredet, ihre angebohrne Religionsgefellfchaft zu ver: 
laffen. — Und es wird diefe Bekehrungsſucht um defto 
‚flrafbarer , wenn man andere Beweggrände dabei 
3 3: braucht, 
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braucht, als welche in ven Gründen für die Wahrheit. 
ſelbſt enthalten find. Wenn ihr z. DB. einen Menfchen 
aus Gründen der Vernunft oder Schrift überzeuger, 
daß die öffentliche tehre feiner Kirche einige Irthuͤmer 
enthalte, fo mag ed hingehen, wenn er dann die Kir⸗ 
che verläßt, ob es gleich nicht an ſich nothig war. — 
Aber wenn ihr andre- Beweggründe brauchen: wenn 
ihr die Geſellſchaft bei ihm anſchwaͤrzen, Tächerlich 
machen oder — ihm Geld und Vortheile bieten — 
und ihn fo nur beichwazen wolltet, um für eure Ger 
felljchaft oder Kirche ein Mitglied mehr zu haben, das 
waͤre offenbar unrecht — eben fo, als wenn ihr einer 
Herrſchaft ihr Gefinde abfpenftig machen wollte. — 
1368 Denn ı) der, den ihr zu befehren ſucht, (mie mans 
nent) Fonte ja aud) in feiner Kommun from und felig 
werden — weil fie die allgemeinen und mefentlichen 
Wahrheiten mit der eurigen gemein hat. — Und wenn 
ihr auch fagen mwollet, daß feine Kommun bei ihrer 
Wahrheit viel Irthum habe, fo müffet ihr euch nur bes 
finnen, daß feine, auch die eurige nicht, ohne allen - 
Irthum iſt — daß nirgend reine, vollftändige, (abs 
folute) Wahrheit ift. — Hiezu Fomt, daß ihr ihm ja 
den Irthum duch Belehrung benehmen font, ohne 
1zogihn zu eurer Sekte bekehren zu müffen. — 2) Ahr 
macht alfo feinen fogenanten Bekehrten glüfficher — 
z1ound 3) koͤntet ihr ihm auch irdifche Vortheile fchaffen, 
fo würdet ihr in Gefahr feyn, doch nur einen Heuch⸗ 
ler aus ihm zu machen — welc)es auch der gewoͤhn⸗ 
szirfiche Fall if. — Erwäget dabei 4) daß man durch 
folhe unnuͤze Befehrungen ſich unnöthigerweife den 
Hab einer andern Religionsgefellfchaft zuzieht — daß 
man ben Defehrten der Schmad) und oft der Derfols 
gung preis giebt — daß man feine Familie, Vers 
wandten und Freunde unausfprechlich kraͤnkt, oft bis 
zur Wuth erbiftert — daß man endlich des Bekehrten 
häuslichen Wolftand durch Berleitung zum — 
| tr 
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tritt gemohnlich ganz zernichte?, und einen Menfchen 
aus ihm macht, der von Wolthaten leben und andern 
zur taft fallen muß. — Wer diefe Gründe erwägt, 
wird einfehen, daß Befehrungsfucht nicht nur Thors 
heit, fondern auch wider die Menfchenliebe ift, weil 
fie fo vielfältige teiven verurfacht, welche Feine übers 
wiegenden Portheile gewähren, die ohne diefe feiden 
nicht eben fo gut erreicht werden koͤnten. — Ich mei: 
nes Orts würde vielmehr jedem rathen, , 
VHI. Bei feiner Rirche oder Kommun zu blei;1312 

ben, — Denn da man in jeder Gefellfchaft weife, 
from und ſelig werden Fan, fo liegt an der aͤußerlichen 
Verbindung nichts. Es ift aljo Thorheit, fie darum 
‚aufzugeben und fich dadurch Haß oder Schaden oder 
auch nur Unruhen zu verurfachen, weil die öffentliche 
tehre der Gefellfchaft, in der man lebt, einige Lehrſaͤze 
ent&ält, die man für Srthum erfennet. Denn'es ift 
ja, wie gefagt, Fein Menfch gezwungen, alles zu glau⸗ 
ben, was feine Kirche lehrt. Er Fan ja Mitglied feyn 
und Beiträge zu Erhaltung der Gefellfchaft liefern, und 
doch feines Glaubens leben. Wozu alfo der Ueberz 
tritt in eine andere? — ch fehe Feinen Grund. Ya 
ich fehe vielmehr einen fehr ftarfen Grund zu bleiben, 
Denn wenn ein Menfch wirklich Irthuͤmer feiner Kir, 
che einfieht,, fo ift es ja defto nöthiger, daß er bleibe, - 
‚um feine beffeen Einfichten zu benuzen, fie mitzuthets 
len, und bei feiner Sekte Gutes zu fliften. — Dierziz 
einzige Yusnahme, die ich auch hier annehmen möchte, 
würde Mfe feyn: wenn die Kirche, in der ich lebe, - 
meine Freiheit zu denfen und zu reden hinderte und mich 
unfähig machte, meine beffern. Einfichten zu benuzen - 
oder — (ein fehr feltner, aber freilich wichtiger Fall!) 
‚wenn ich durch meinen Austritt aus meiner anges 
bohrnen Kirche unter'gewiffen Umſtaͤnden ein fehr wirk⸗ 
95— und Aufklaͤrung befoͤrderndes Beiſpiel geben 
konte. — Nur in Dem I ‚ wenn ich meine Nechte 
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zu denken nicht anders retfen oder einen fo großen Mugen 
fiften Fonte, würde ich eine irrige Kirche verlaffen. — 

„314 ' Sch hoffe, ihr werdet mich verſtanden haben. — 

Gott faß es ewig fern von eud) feyn, daß ihr, durch 
meine DBelehrungen , gegen die Wahrheit Falt und 
‚gleichgültig werden folltet. — Nicht gegen die Wahr⸗ 
heit, die in eurem Herzen wohnt und euch in eurer Art 
from und güflich macht, fondern gegen Glaubenss 
norm und Zwangslehren habe ich euch fuchen gleich» 
güffig zu machen, damit ihr keinen Menſchen mehr, 
in Feiner Religion, von der Seligfeit ausfchließer 

oder eurer Liebe und Achtung unwerch haltet. — 
Die Wahrheif, die jeder Menfch hat und einfiehk, 
ſoll auch Jever Menſch mit warmen Herzen lieben 
und ihre Ausbreitung wünfchen. — ber eben dieſe 
warme fiebe zur Wahrheit findet nur ftatt, wenn fie 
ein freies Gut ift, und feinem Menſchen aufgedrum: 

gen wird. ‚Und eben darum ermahne ich euch vielmehr, 
nicht Ealt, fondern warm für eure Wahrheit zu feyn, 
damit ihrs defto mehr fühle, wie einem Menſchen 
zu Muthe ift, dem man feine Wahrheit, für die er 
“auch warm ift, abzwingen, den man zu einer gefez- 
Kichen Sfaubensnorm nöthigen, den man mit Gewalt 
oder heimlicher Verfolgung hindern will, feine ihm 
theure Wahrheit zu bekennen. 

3315 IX. Erweiſet alſo nun allen eurer Meinung nach 
Terenden, ohne Ausıtahme, eine völlig gleiche 
Menfchenliebe, ſowohl innerlich, durch herzliches Wol⸗ 
wollen, als auch äußerlich, durd) die That. — Ich 
fage aber eine völlig gleiche, — Denn es ift fein 
Grund des Unterfchtedes vorhanden. Der Proteftant 
und der Kathofif, der Ehrift oder Nichtchrift, der 
Jude oder Mufelmann — find, in Anfehung der Ans 
forüche auf Menfchenfiebe, einander gleich. Sie find 
Menfchen, wie ihr. Sie find Gefchopfe Gottes, Kin⸗ 

ber des Alvaters, wie ihr. Sie find zur Gluͤkſeligkeit 
j beftimt, 
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Gluͤkſeligkeit, wie ihr, d. h. fie haben (zwar nicht alle 
die Wahrheit, die euch Wahrheit ift, aber doch) ſo 
viel Wahrheit, "als ein Menſch bedarf, um gut, 
from und ruhig zu leben und freudig zu fterben. Cie 
Fennen den Gott der fiebe, fie vertrauen feiner allwal— 

- tenden Borfehung, fie halten die Menfchenliebe für * 

die hoͤchſte Tugend und wahrefte Gottesverehrung, und 
fie ftärfen fich zu diefer Tugend, durch die Hofnung 
der Dergeltung jenfeit des Grabes — mie ihr. — 
O, wie wäre es möglich, folche Menfchen zu haffen 

‚oder auch nur den kleinſten Grad der tiebe ihnen zu 
verfagen, darum, meil fie in ihren offentlichen ehren, 
Die jeder Einzelne ohnehin nicht abzuändern verz 
mag, ein paar Vorftellungen mehr oder weniger ha: 

‚ ben, als ihr? — Wäre das nicht eben fo viel, als 
wenn ihr eine Perfon darum von den Gegenftänden 
der Menfchenliebe ausfchliegen wolltet, weil fie nicht 
fo febön ift, als eine andere? Wer iſt fihuld an denız16 
verfchtedenen Graden der Bollfommenheit in ver Welt? 
er machte es, daß der eine viel, Der andere wenig 
Geiftesfraft hat? Wer ift Urfache, daß der eine von 
Iutherifchen, der andere von nichflutherifchen Eltern 
erzeuget, der eine von emmfichtsvollen, der andere von 
minder einfichtsvollen Erziehern gebildet ward? — 
Iſts nicht Sort felbft? Hat nicht der Schöpfer felbft 
es für gut gefunden, unter den Menfchen verfchiedere 

- Stufen destichts, der Wahrheit und der Bollfommen: 
beit hervorzubringen? Warum macht er die Mütter 

der Juden und Tuͤrken nicht unfruchtbar? Warum 

laͤßt er nicht die chriſtlichen allein gebaͤhren und die 

Welt mit Chriſten bevblkern? — Warium ſchaft er 

nicht lauter Roſen und Nelken und laͤßt auch Korn⸗ 

und Grasblumen wachſen? — Warum läßt er regnen 
uͤber Fromme und Gottloſe und ſeine Sonne ſcheinen 
uͤber Gerechte und Ungerechte, Rechtglaͤubige und Un— 
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glaͤubige? — Wollt ihr diefen Gott tadeln? Wolle 
ihr feine Alvaterliebe ſchaͤnden, dadurch, daß ihr um 
einer. unverſchuldeten Unvollkommenheit willen (und 
was iſt Irthum anders?) Menſchen von eurer Liebe 
ausſchließet, welche euer Gott, ſo gut als euch, als 
Gegenſtaͤnde feiner Siebe und Vorſorge betrachtet? — 
317 X. Doch ihr fend allen Andersglaubenden nicht 
nur die allgemeine Menfchenliebe fchuldig, fondern ihr 
habt fogar nicht Das mindeſte Recht, fie um ihrer 
in euren Augen irrigen Lehren willen etwas leiden zu 
laffen — nicht einmal, Verachtung, Spott, bits 
tern Tadel des Irthums. — hr habt Fein meiters 
Recht, als fie felbft und alle uͤbrige Menfchen haben. 
Ale haben das Necht zu denfen und ihre Einfichten - 
mitzutheifen. Das hat der Irrende auch. Lind ihr 
habt auch weiter ein Recht über ihn, als-er über 
euch hat. Ihr dürft, wenn ihr nicht die Nechte der 
Menſchheit verlegen und in die Majeftätsrechte Gottes 
eingreifen wollt, euch nichts gegen den Irrenden her; 
ausnehmen, als daß ihr ihn zu belehren fucht, wenn 
er belehrt feyn will: d. h. daß ihr ihm die in euren Aus 
gen beffeen Einfichten mittheilet, eure Gründe ihm vor; 
leget, und dann — die Freiheit laffet, eure Borftel- 
lungen anzunehmen oder zu verwerfen. — Und daffelbe 
Recht hat er auch über euch. Auch er muß feinen Glaus 
ben befennen, feine Einfichten miftheilen, feine Gründe 
befant machen, und belehren dürfen, wer von ihm bes 
lehrt feyn will. — Mehr zu thun, Fan euch auch der 
höchfte Grad des Irthums nicht berechtigen. Und 
wenn einer. die offenbärften Ungereimtheiten glaubte, 
fo habt ihr weiter Fein Necht, als ihn zu belehren — 
fein Necht, ihm zu verlachen, zu fpoften oder ihm ans 
ızıgdere feiden zuzufügen. Denn es ift die allgemeine Res 
- gel Ehrifti: was ihr nicht wollt, das euch die teute 
thun follen ꝛc. Wie es euch nun Fränfen würde, wenn 
ein Andersglaubender eures Glaubens fpotten, eure 
- | a Gottes⸗ 
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Gottesdienſte entehren ober euch um eurer Lehre willen 
verfolgen wollte, eben fo würde es ihn Fränfen. 
Wenn ihr alfo mit folchen beiden verfchont zu wer; 
ben wünfchet, fo müflet ihr auch andre damit vers 
fchonen. — Der wahre Menfchenfreund ehret jeden 
Glauben, jeden Tempel; jedes Heiligthum. Er er; 
Taube fich fo- wenig eine Fatholifche Monftranz, als 
einen heidnifchen Goͤzen im Angeſicht deffen, der ihr 
 „gnbetet, zu verfpoften, oder die Anbefenden zu mißs 

re — Das war fonft Gewohnheit des chrift- 
lichen Poͤbels — Die aber in den Zeiten der Aufflärung 
nie wieder erhört werben follte. 

XI. Präget daher die Grundfäze ber dufdfamen 1319 
Menſchenliebe euren Kindern fruͤh ein und be 
veſtigt fie in ihren jungen Seelen durch euer Beis 
fpiel: — damit die fünftigen Geſchlechter immer voll 
komner werden in jener allesumfaffenden fiebe, wel⸗ 
che die höchfte Zierde der Menfchheit und die Duelle 
der allgemeinen Gluͤkſeligkeit ft — damit immer mehr 
:aller Saame des Seftenhaffes und der Scheu vor An- 
bersgfaubenden unter den Menfchen ausgerottet werde. 


e LX. 
Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, | 

oder: 


Sreuden der Menfchentiebe gegen Fehlerhafte | 
und Feindfelige. | 


H Befchluß des Vorigen. 








| So find mie in ver Materie vom Derhalten gegen 1320 
Irrende zwey Fragen übrig, deren Beantwortung 
blos in’jeziger Zeit noch Beduͤrfniß ift, wo ber Uns 

ter⸗ 


2 ww. 
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terfchied zwiſchen herrfchenden und toferirten Religions» 
parteien ftatt findet, welcher, fo Gott will, in hun⸗ 
dert Fahren verfchwunden feyn wird. 


1321 1. Wie foll fich ein Mitglied der berrfbenden 
Ritche, nad) der vernünftigen Moral, gegen die 
Miitglieder der nichtherrfchenden Parteien ver; 
halten ? Sch antworte: | | 

2322 1. Er foll jeden — er fey Chriſt oder Nichtchriſt — 
‚jeden dulden. — Horet, was dazu gehört. — a) Da 
ihre ihm das Recht, feine Wahrheit zu glauben 
und von ihr zu fprechen, ungefränft laſſet: — fo lan⸗ 
ge er nicht eures Glaubens oder Gottesdienſtes Dabei 
ſpottet, fondern diejenige Befcheidenheit beobachtet, 
‚welche jeder Menfch dem Glauben des Andern ſchul⸗ 
dig iſt. — b) Daß ihr ihn unter euch leben, und 
alle bürgerlichen: Freiheiten ‘genießen laſſet, welche vie 
'tandesgefeze den Fremden juerfennen — daß ihr alfo 
menigftens um deswillen ihn nicht einſchraͤnket, weil 
er einen andern Glauben hat. — c) Daß ihr ihn 
nicht hindert, fo er will, an euren Gottesdienſten 
Theil zu nehmen. — d) Daß ihr ihn, um feines 
Glaubens willen, von Eeinen gefellichafrlichen Ders 
bindungen ausfchbliefer, und ihn fo gut, wie den ' 
Hechtaläubigen, eurer Freundfchaft und eures Ums 
ganges empfänglic) haltet. — 

1323 2. Daß ihr jedes Sergläubigen moralifchen und 
bürgerlichen Werth anerfennet und ſchaͤzet, und ihm 

feinen vbrzieht, der nichts als euren Glauben vor ihm 

voraus hat. — Denn das fezet nur ein vor allemal 
veft, daß Borftellungen und Meinungen feines Mens 
fehen Werth erhöhen oder mindern. Das Verdienſt 

des Menfchen beftegt nicht im Glauben, fondern im 

Thun. — Kindlein, fagt Sohannes, (recht ald obs 

ihm geahndet hätte, daß Zeiten der Barbarei fommen 

und Glaubensnormen entftehn wuͤrden) laßt euch nicht 
! ver⸗ 


” 
! 
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verfuͤhren: wer recht thut, der iſt gerecht. — Der 
Werth des Menſchen beſteht in der thaͤtigen Men— 
ſchenliebe. — Wenn ein Menſch wolwollend, gut— 


thaͤtig, friedſam, fleißig, dem Staate nuͤzlich, im. 


Umgange gefaͤllig und freundlich, in der Freundſchaft 
treu, bei Verſprechungen redlich iſt — dann hat er 
Werth — dann iſt er faͤhig, mein Mitbuͤrger — mein 
Freund zu ſeyn — er ſey Muſelmann oder Chriſt. 


3. Ihr müßt ihm alſo auch, fo viel an euch iſt, 1324 


nie hindern, feinen Glauben zu üben und feines Got⸗ 
tesdienftes zu warten. — Aeußerliche Religionsübung 
ift allgemeines Bedärfniß der Menfchheit. ©. 1,1485. ff. 
— Glaubensgenoffen, die ihre Wahrheiten einander 
nicht mittheilen, ihr Andenfen nicht erneuern, fie nicht 
durch tehre und Gottesdienft gemeinfchaftlidy genießen 
und ihre Herzen für fie durch gewiffe Außerliche Feier; 
Iichfeiten, erwärmen koͤnnen, muͤſſen verwildern. — 
Folglich heißt, ihnen das verwehren, fo viel als, Tın- 
menfchlich handeln und — fie felbft: nothigen, unmo⸗ 
raliſche und fchlechtere Menfchen zu werden. — — 


Sch weiß zwar wohl, daß ihr mir hier den Ein⸗1325 


wurf machen und fagen werdet: „wie, wenn die fo 
»gebuldeten und in völlige Freiheit gefezten Fremdglaͤu⸗ 
„bigen fich mehrten und um fich griffen und uns felbft 


„berdrängten?,, — Horet meine Antwort auf diefe 


allerdings wichtige Einwendung. 


a. Die bloße Mehrung Fan euch fehr gleichgüfsızae 


fig feyn. Denn ob zehn Katholifen, oder Hernhuter u. d. 
unter uns feben, oder taufend, das gilt vollig eins. 
Und wenn fic) täglich neue Einwohner anfezten, die 
einem andern Glauben zugethan wären, fofern fie als 
flille und nüzliche Menfchen unter uns leben wollten, 
fo würde das dem Staate vortheilhaft und der Kirche 
auf Feine Weiſe fchädlich feyn; — es wäre denn, daf 
diefe Sremdgläubigen unſers Glaubens 

olche 


a J 


/ 
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ſolche Lehrſaͤze aufbringen wollten, welche bie Unter— 
thanen gegen den Staat empörten oder Religions» 
verfolgung. anfponnen. — Und dafür müßte nicht 
die Kirche, fondern die Obrigfeit euch ftehn. — An 
fi) ſelbſt alſo ift die Menge der Fremdgläubigen 
fein Uebel. Denn fie find, fo gut als ihre, Mens 
ſchen, und Kinder des lieben Gottes, und Unter 
thanen eures Sandesherrn, und folglich, im Bers 


haͤltniß gegen Gott und den Staat, nicht im gering 


ften fehlechter als ihr. | 


1337.  b. Ein anders ifts freifich mit dem. um fich greis 
fen: — wenn die Fremdglänbigen eure Religions 
gefellfchaft zu verdrängen oder ihre Rechte zu ſchmaͤlern 
ſuchten. — Hier müffet ihr euch num an das erinnern, 
was ich oben von einer NReligionsgefellfchaft gefagt habe. 

1323 Das eigenthümliche davon iſt, 1) daß fie eine Gefells 
ſchaft ift, deren Mitglieder in äußerlicher Verbin⸗ 

1329dung ftehen: 2) daß fie eigne von der fandeshoheit vers 
willigte Tempel und Lehrſtuͤhle hat: 3) daß fie eine 
gefezliche Blaubensnorm hat, die in fofern gefezs 
lich iſt, wiefern auf den $ehrftühlen der Gefellfchaft, 
ohne den Willen der ganzen Gefellfchaft, Feine ans 

dere als die Öffentliche, durch jene Glaubensnorm - 
330beſtimte tehre, vorgefragen werben darf: 4) daß fie 
eine gewiffe Form des Gottesdienftes hat. — Diefe 
Punkte enthalten eure und jeder im Staat geduldeten 
Religionsgeſellſchaft Rechte. Mehr Habt ihr nicht. 
Und ihr habt davon, mie ich oben (1305.) gezeigt has 
be, ſchon zu viel. Jede Gefellfchaft Fan unter fich 
und auf ihren gehrftühlen vortragen und ihren Got: 
tesdienſt einrichten wie fie will. Aber fie Fan weder 
ihre Mitglieder zwingen, die öffentliche fehre ſelbſt zu 
alauben, noch den Gottesdienft zu beobachten: noch 
andere nothigen, ihren Glauben anzunehmen und den 
ihrigen zu verſchweigen. Auf ihren Lehrſtuͤhlen darf fie 

’ rei⸗ 


— 
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freilich allein reden und den Vortrag vorſchreiben. 
Aber außerdem kan jeder Menſch denken, urtheilen, 
reden, ſchreiben — in Abſicht auf Religion, was ihm 
Wahrheit iſt. — Indem ihr alſo Fremdgläubige ans 
nehmet und duldet, ſo muͤßt ihr ihnen die allgemeinen 
Menſchenrechte und Menſchenbeduͤrfniſſe eingeſtehen: 
nemlich das Recht zu denken, ihre Einſichten jedem 
mitzutheilen, der fie hören will, und ihres. Gottee- 
dienftes zu warten. ber eure befondern Nechte font 
ihr dabei, fo lange der Megent will, ‚allein behalten. 
Und — merfet, was ich fage — ich halte es der Klugs 
heit gemäß, daß ihr fie allein behaltet und euch gleich 
anfangs für jedem Eingriffe fichert: d. 5. 1) daß ihr 133* 
eure Tempel und tehrftühle nicht jeder Sefte gemein 
macht: 2) daß ihr andere Seftirer zu denen YAemternizgı 
und Würden, welche an eure Neligionsgefellfchaft ges 
bunden waren, ohne vor aller Gefahr jenes Umſich⸗ 
greifens gedekt zu feyn, nicht zulaffet 3) daß ihr ih⸗ 333 
nen von den Einfünften, die eure Gefellfchaft hat, 
Eeinen Antheil gebet. — Wozu noch allenfals dieß 
hinzugethan werden mag, daß ihr fie zu Neverfalien 
nöthiget, welche eure befondern Rechte gegen alle Eins 
geiffe ſchuͤzen. — Das ift der Klugheit gemäß. Und 
die Gefchichte lehret es, daß dieſe Klugheit nothwen⸗ 
dig iſt. — Ihr thut alles, was die duldfame Mens 
ſchenliebe fodert, wenn ihr fie unter euch leben, .bans . 
dein, erwerben und gluͤklich feyn laffet: wenn ihr ihnen 
freie Religionsübung an Orten, welche fie faufen, 
oder miethen, oder anbauen mollen, willig geftats 
tet. — Erinnert euch aber nur hiebei, daß ich das 
alles nur von Anhängern eines Seftenglaubens ges 
fagt habe — nicht von den unfektirifcben Befennern 
der moralifchen Religion, Diefe müßte ihr in gar 
einem, Betrtacht von eurer Gemeinfchaft auss 


fehliegen: (1298.) 
| | I. Wie 
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a U. Wie ſoll ſich aber ein Mitglied einer nichts 
berrfcbenden Partei gegen Die ii ver⸗ 
halten? 


1335 1. Er mache Eein Auffeben mit feinem Blau; 
ben, wenn er unter Andersglaubenden leben und der 
Duldung fich würdig machen will — weder mit Wor⸗ 
sen noch Handlungen. — Sc will mit diefer Regel 
ihm das Necht zu denfen und zu reden felbft nicht ſtrei—⸗ 
fig machen. Ich will nur den vernünftigen Gebraudy 
dejfelben damit anwinken. Ein anders iſts, fich an: 
dern aufbringen und reden, was fie nicht hören wols 
fen. Auch ls ein ganz anders, feine Einfichten rus 

hig und gelaffen mitteilen, und, mit Geraufch, mit 
Streit, mit praßlerifcyer Aleinweisheit u. ſ. m. fie 
mittheilen. — Endlich ein anders ifts, überhaupt ein 
Recht haben, und, ein echt gebrauchen. Denn 

das Necht habt ihr immer und überall, aber es froms 
met nicht immer und überall, daß ihr es brauchet und 
anwendet. — Alſo ifts ganz natürlich, daß ein vers 
nünftiger Menfch überall theils überlegen muß, ob er 
das Necht, feine Einfichten mitzutheilen, bier, unter 
diefen Umſtaͤnden gebrauchen will , ob er Nuzen das 
mit fliften, oder ob er fich einen größern Schaden das 
mit thun werde, theils, daß er die Art und Weiſe bes 
urtheile, wie er jezt dieſes Necht ausüben will. — 
Es foll alfo aus meiner Negel gar nicht folgen, daß 
irgend ein Menſch oder ein Staat befugt ſey, Anders⸗ 
glaubenden ihr Necht, zu denfen und zu reden, einzur 
ſchraͤnken: denn das bleibt immer Tyrannei. — Meine 
‚Regel ift nur für den Fall, wenn gleichwohl diefe Ty⸗ 
rannei wo mode waͤre, daß ein Menſch dann frei⸗ 
willig und aus Klugheit ſein Recht ſelbſt einſchraͤnke 
und von ſeinem Glauben lieber gat nicht rede, als 
durch lautes Bekentniß ſich Haß und a 
zuziehe. 
Und 


/ 
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‚Und ſaget nicht, daß lautes Bekentniß der Wahr⸗1336 
‚beit überall Pflicht fey.. Ein Recht ift es, das alle 
Menfchen Habe. Uber nicht Pflicht. Dieß war 
ehemals ein albernes Borurtheil, das manchen ſchwa—⸗ 
chen Menſchen unnöthigerweife zum Märtyrer der 
Wahrheit er — Die Pflicht eines folchen 
lauten Bekentniffes an fich ſelbſt ift fehlechterdings 
unerweislich, Lind es ijt daffelbe vielmehr ſuͤndlich, 
fo bald es nuzenlos und den Menfchen verderblich 
wird. — Und beruft euch ja nicht auf die ehemaligen _ 
chriſtlichen Märtyrer. Denn wenn ich Jeſum und 
Die Apoftel und einige der erſten Chriften ausnehme, 
fo trift den groͤſten Theil der übrigen der Vorwurf einer 
fchroärmerifchen Hize, mit welcher fie, ohne alle Bers 
bindlichkeit, fi) den Verfolgungen preis gegeben ha; 
ben. — Denn die Negel, welche bei jeder vernünfti- 
gen Handlung gilt, daß man nemlich nicht blos darauf 
fehen muß, ob fie an fich gut fen, fondern ob fie es jezt 
und unfer diefen Umftänden ſey, ‚gift auch hier. Das 
heißt, man muß bei jedem Falle, wo man Gelegenheit 
Hat, die erfante Wahrheit zu fagen, unterfuchen: _ 
1) ob man damit Nuzen fchaffen und etwas ausrich: 1337 
ten werde, Das ber Mühe werth ift: und 2) ob der er⸗1338 
zielte Nuzen größer ift als der Nachtheil, den der Ber 
Fennende ſich und andern damit zuzieht. Das war 
der Fall Jeſu und der Apoſtel. Dadurch, daß fie die 
Wahrheit fagten, (die fie Doch, wie ihr wiſſet, ‚mit 
großer Behutfamfeit, Sanftmuth und Schonung der 
Irrenden gefagt haben,) dadurch ſtifteten fie für die 
Nation und die Menfchheit einen erftaunenden Nuzen 
und verbreiteten einen Grad von Aufklärung und Tur 
. gend in der Welt, der unermeßlich war. Und fie fon- 
ten es mit Gewißheit vorherfehn, daß fie diefen großen 
und überwiegenden Nuzen ftiften wuͤrden. Es war 
alfo das Gute, das fie wirften, unendlich größer, als 
die Liebel und Schmerzen, welche fie dadurch fich ſelbſt 

II. Band, Ya und 
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und den Ihrigen verurſachten. Und ſo ward der Tod 
Jeſu, den er fuͤr die Wahrheit litte, das hoͤchſte Ver⸗ 
dienſt, das je ein Menſch ſich erworben hat: zumal 
da dieſer Tod ſelbſt ein Mittel war und ſeyn ſollte, das 
Vorurtheil vom irdiſchen Meſſias auszurotten, mel 
"ches dem Evangelio den Eingang unter die Nation 
1339{chlechterdings verfperrte. — Sezt nun im Gegentheif 
den Fall, ein Menfch lebte unter fremden Religiongs 
verwandten, welche intolerant und verfolgungsfüchti 
wären: er fähe vorher, wenn er unter ihnen ſeine b 
fern Einfihten fih nur von fern merfen ließe, daß er 
nicht nur gehaßt und verfolgt, fondern daß er auch uns 
fabis gemacht werden würde, zu arbeiten, zu erwer⸗ 
n, und folglich ein nuͤzlicher Menfch zu feyn, und — 
daß er mit Uebernehmung aller dieſer Leiden und der 
Bernichtung feiner eignen Nuzbarfeit und Beftimmuns 
gen, feinen erleuchten, feinen zu einem weifen und tus 
gendhaften Menfchen machen, am wenigften aber auf 
die Mation wirfen und der Wahrheit Eingang ver- 
fchaffen würde: — wäre es dann nicht offenbar thoͤ⸗ 
richt und ftrafbar, wenn er gleichwohl laut feinen Glau⸗ 
ben befennen wollte? Muͤſtet ihre einen folchen nicht 
für einen Schwärmer oder Unbefonnenen erfennen? — 
Sehet alfo die Nichtigfeit meiner Kegel: man muß 
obne wichtigen und gewiß vorberzufehenden Rus 
zen feinen Glauben niche überall befennen. — Ja 


ich feze hinzu: 


1340 2. Man muß ihn, wenn es unfere Ruhe und 
Sicherheit nothwendig macht, ganz verhelen. — 
Stellt euch vor, es wanderte ein Handmwerfögefelle 
nad) Spanien, wo noch das Ungeheuer der Inqui⸗ 
fition ift: wo es alfo gewiß iſt, daß ein Proteftant, 
wenn er den Glauben feiner Sefte befent, nicht nur 
nichts ausrichten, fondern fich felbft ins gröfte Ungluͤf 
flürzen würde: was würde Die gefunde Vernunft eis 

nem 
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nem folchen Menfchen rathen? Nichts anders, als 
dieß: verhele den Glauben deiner Sekte — laß bir 
nichts merfen, als die allgemeinen Wahrheiten der 
Religion, welche die Katholifen ‚auch mit dir gemein 
haben, und nim, um dem Verdacht zu entgehen, wel . 
cher dich der Inquiſition in die Hände liefern würde, 
am öffentlichen Gottespienfte der Katholifen Theil, 
fo‘ weit er aus blos Außerlichen Geremonien befteht, 
befprenge dich mit Weihwaſſer, beuge deine Knie vor 
der Monftranz, genieß die Kommunion mit ihnen, 

frage deinen Rofenfranz, u. f. m. — Erfchrefet nichkızgı 

über dieſen Rath. Es iſt ja jene Theilnehmung feine ' 
Verleugnung der Religion. Denn die Religion ift ja 
im Herzen (mreuyan). Ihr verleugnet ja nur eure 
Sefte, d.h. ihr verhelet es, daß ihr zu Haufe Mie 
glied einer andern Neligionsgefellfchaft feyd. Iſt dieß 

etwas befonder8s? — Wie, wenn ein Franzofe nach 
England fäme, wo der Poͤbel die Franzofen haft, und 
er kleidete und trüge fich ganz als Engländer, würdet 
ihe ihm die Derhelung feiner Nation verargen? — 
Iſt denn ein Menfc feiner Sefte leibeigen? ft es 
denn nicht etwas freiwilliges, Daß man ein Mitglied 
einer Neligionsgefellfchaft iſt? — Ja, wenn die Ber 
bindung mit der Kirche eine allgemeine Pflicht wäre, 
Die Bott fodert, die alſo nicht in unferer Willführ 
ſtuͤnde. Aber da das Freiheit iſt, da die Verbindung 
mit der Kirche nur eine Außerliche und freiwillige ift, 
fo Fan ja jeder feine Kirche und deren Glauben, fo gut 
wie feine Herkunft und die Summe des Geldes in feis 

‚nen Deutel, verhelen. — Ober mwolltet ihrs wenig⸗1342 

ftens einen Betrug nennen? Auch das ift es nicht. 
Unwahrheit fagen, oder Wahrheit verhelen, ift nur 
dann Betrug, ı) wenn es andern einen wahren Schar 
Den thut, und 2) eine anderweitige Verbindlichkeit 
da war, die Wahrheit zu. fagen. — Wenn euch z. B. 
einer fragte: wie viel ihr Geld. bei euch hättet? und 
| Aa2 ihr 


u. I" - “ Dan sr " x j 
re a —————— An — N — 


572 LX. Berh. d. Stöhrungen im Gen. d. ©. 


ihr antwortetet, wider die Wahrheit, „nichts: ,, fo 
‚wäre bieß Fein Betrug, wenn er kein Necht hätte zu 
fragen, und ihr ihm und feinen Menfchen damit fdyas 
detet. — Dber meinet ihr, jene Theifnehmung fey 
Berleugnung nicht blos der Kirche, fondern der Wahr; 
heit? Auch das nicht. Denn die Wahrheit befteht ja 
in meinen Dorftellungen. Ic fan ja unter Katho- 
Jifen fommuniciten, und Doch im Herzen meine ‚eigne 
Gedanken dabei haben u. f. w. — Daß ich die Katho- 
fifen dadurch auf die falfchen Gedanfen bringe, daß 
sch ihre Dorftellungen dabei habe .und folglich) ihres - 
1343 Glaubens fey, thut nichts zur Sache. — Es ift ja 
doch nur ein falfcher. Schluß, ‚zu den ich fie nicht noͤ⸗ 
tbige: den fie felbft machen: und — ber ihnen. nichts 
ſchadet. Und ich fan mir daraus. eben fo wenig ein 
Gewiſſen machen, als ich es bedenflich finden würde, 
z. B. mich fimpel zu Fleiven, ohngeachtet ich reich 104; 
re, um andere in die Meinung zu fezen, daß ich nicht 
reich fen, und den Meid nicht gegen mich aufzuregen. — 
Ein ganz anderes ifts, wenn ein Menfch unter Anders» 
glaubenden lebte, welche den Fremdgläubigen nicht vers 
_ folgen, fondern jedem Menfchen fein Recht zu denken 
und zu urtheilen ungefränfe laffen: da verfteht ſichs 
von felbſt, daß auch jeder verbunden ift, feine Wahr 
heit nicht zu verhelen, fondern fie jebem, der ſich be⸗ 
lehren laffen will, . ehrlich mifzutheilen. — Und in dem 
Salle fan er auch nee 


1344 3. Wenn feine Glaubensgenoffen eine gewiſſe Ans 
zahl ausmachen, um Freiheit des Glaubensbekent⸗ 
niffes und Gottesdienftes befcheiden bitten. — Denn 

“wenn diefe Freiheit gleich allgemeines Menfthenrecht iſt, 
fo ift es doch auf der einen Seite billig und auf. der at 
dern der Klugheit gemäß, darum zu biften „und zwar 
mit aller Beſcheidenheit und Ehrerbietigkeit; — 
eben fo, wie man verbunden ift, einen Segenten um 

ein 





Berhalten gegen Irrende überhaupt. : 3,73 


ein Amt ober Belohnung zu bitten, obgleich jeder, 
"ber wahre Berdienfte befizt, ein Recht dazu hat. — 
Und ich würde noch dieß hinzufezen: daß folche unter 
Sremden lebende Glaubensgenoffen nur das Außerfte 
Beduͤrfniß verlangen und bios um Erlaubniß zu ſtiller 
Berfamlung nachfuchen follten. — Denn aller. Außer; 
liche Glanz, Tempel, Glofen, Thuͤrme, find der 
Sache nicht nwefentlih, — Mein Glaube Hat Nah: 
zung durch den gemeinfchaftlichet Genuß der Wahr: 
beit, vermitteljt des Gottesdienſtes. — Was bevarfs 
des Gepränges? Will man es euch irgendwo freiwillig 
geben, fo. nehmt es mit Danf an, und dehnt die er- 
baltenen Begünftigungen nicht weiter aus, als es der 
Abficht der Dufdenden gemäß ift. Erlaubet euch nie 
Kunſtgriffe der Umfichgreifung, der Profelytenmaches 
ver u. ſ. w. Begnuͤget euch) an der Mothburft: Und 
ſchmaͤhet die nicht, die euch nur die Nothdurft geftat: 
ten und Glanz und Ueberfluß euch verfagen. — Zei⸗ 
get euch ſelbſt duldend unter denen, Die euch dulden, 
und verachtet Feine Wolthat darum, weil fie nicht grös“ 
Ber und ausgebreiteter ift. — a 


4. Erweiſet dabei der herrſchenden GHanbens:rz45 , 
genoffenfchaft, unter welcher ihr lebet, (auch wenn fie 
die. albernften Irthuͤmer lehren follte oder ſelbſt aus 
Gottesleugnern oder Gözendienern beftünde) afle moͤg⸗ 
liche Achtung. — Urtheilet nie öffentlich über ihren 
Glauben auf eine nachtheilige, demuͤthigende, kraͤn— 

‚Tende Art. — Schonet ihre Thorheiten. — Spot; 
tet nie über ihren, Aberglauben. — Gefteht mit Be; 
feheidenheit, und nur wo es angewandt iſt, eure ab: 
meichenden Borftellungen, Aber dringet euch nicht auf 
und beleidigt nicht. — — 


5. Endlich — ſucht die Liebe und Achtung folsı346 
cher euch duldenden Glaubensgenoſſen zu gewinnen, 
u Ya 3 Durch 


% 
⸗ 
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durch Sleiß, Arbeitfamkeit, Redlichkeit, Gefaͤl⸗ 
ligkeit und eine woolanftändige Aufführung. — 
Zeiget ihnen eine recht frenge Tugend, damit fie defto 
eher einfehen lernen, daß euer in ihren Augen falfcher 
Glaube nicht ſchaͤdlich fen, fondern fo gut als der ihrige 
gute Menfchen bilde. — — 


1347 O du guter und liebevoller Vater! der du felbft 
das höchfte Mufter der duldenden tiebe uns giebt 
und alle deine Menfchen unter allen Himmelsftrichen, 
‚ohne Unterfchied, fie mögen weife oder unweife, aufs 
geklärt oder unwiffend, ftarf oder ſchwach, — Chris 
ften oder Michtchriften — feyn , der du fie alle 
als deine Kinder Tiebeft und verforgeft und fegneft! 
Erfülle uns doc) alle mit deinem Geifte,. mit dem 
Geiſte der dulofamen tiebe, und laß uns endlich 
einmal begreifen, daß der Menfch als Menfch, nicht 
der Menfch als Mitglied einer Sefte, unfer Bruder 
und der Gegenftand einer allesumfaffenden Menſchen⸗ 
liebe ſey — daß wir alle, in allen Religionen und 
Seften, dir angehören und unter deiner Leitung, bet 
dem ehrlichen Gebrauch unferer Vernunft, weife, 
from und felig werden koͤnnen — daß mir alle, alle 
ohne Yusnahme, dereinft, nicht nach Meinungen 
und DBorftellungen , fondern nach unfern Werken, 
werden gerichtet werden — daß wir alle, Chriften 
und Nichtchriſten, auf einem Wege dereinft zufammens 
treffen, und in deiner Gemeinfchaft felig feyn werben. 
Dieß lehre ung bevenfen, o Bater! und von nun an 
jeden lieben, ehren und begfüfen, ohne je zu fragen, 
wes Glaubens er fey! — O möchteft du, weifer, gus 
ter Gott! bald — bald die ganze Welt zu diefer Stufe 
der Vollfommenheit führen, und diefe Siebe, dieſe 
— liebe, auf den Erdboden allgemein mas 
en! | | 
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| LXI. ER 
Verhuͤtungen der GStöhrungen im Genuß 
| der Glüffeligfeit, 2 
oder: 
Freuden der Menfchenliebe gegen Fehlerhafte 

und Feindfelige. 
Verhalten gegen ungetreue Gatten. 





Ns will die Negeln, des Verhaltens gegen Fehlersız4g 
bafte und Feindfelige, noch auf zwey Arten der. gefells 
fchaftlichen DBerhältniffe anwenden, (auf ungetreue 
Satten und fchlechte Obrigfeiten,) um auch hier bei 
‘ meinen $efern ein analogifches Gefühl Hervorzubringen; 
das fie in den Stand fezen wird, jene Regeln (L. LI. ff.) 
auf alle übrige Berhältniffe. (z. B. boͤſes Gejinde, uns 
gerathene Kinder u. d.) felöft anzuwenden. 2 

1. Ehe man auf Mittel und Wege denft, twieız49 
man einen ungetreuen Ehegatten mit Borficht begeg- 
nen will, erfodert es doch wohl tiebe und Gewiſſen⸗ 
aftigfeit, daß man erft die Sache felbft recht unters 
sche und genau erwäge, ob Untreue da ift, oder 
ob fie nur Vermuthung if. — Alſo meine erfte 
Hegel — | 

1. Huͤtet euch für ungegrüundeten Verdacht. —ı350 
Und bier erinnert euch) an alles das, was ich oben von 
dem traurigen Fehler des Argwohns gefagt habe. — 
taffet nicht gleich jeden freundlichen Blik, jeden Um⸗ 
gang mit andern, euch bewegen, die Unſchuld eines 
Gatten in Zweifel zu ziehn. — Am wenigften trauet 
den Nachrichten und Zuträgereien andrer Leute, und 
Hlaubet nichts, was ihr nicht felbft fehet und höre. — . 
Selbſt eignen Erfahrungen trauet nicht, wenn fie nicht 
Ua 4 | | mit 


— 
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mit der gröften Sorgfalt und Unpartheifichkeit ange; 
fteflt wurden: denn wie oft hat man etwas zu hoͤren 
oder zu fehen geglaubt, was bei genauerer Nachforz 
fhung ganz etwas anders war, und ganz efwas ans 
ders bedeutet hafte, ald was e& uns beim Sehen und 
Hören zu ſeyn oder zu bedeuten fchien. — Auch eine 
gewiſſe Kalte des Gatten in feinem außerlichen Betras 
gen nehmet nicht gleich’ als einen Beweis der Untreue 
an: denn es Fonnen heimliche Sorgen, - Zerftreuungen, 
Verdrießlichkeiten — zuweilen auch eure eigne Auf— 
fuͤhrungen dieſe Kaͤlte erzeugen, ohne daß man daraus 
auf Untreue zu ſchließen hätte. — 


— 
1351 2. ft aber Verdacht rege geworden, fo macht. 
- eich die firengfte und ſtillſte Unterſuchung zur 
Pflicht. — Die ſtrengſte, daß ihr nur fühhe Spur 
ren gelten laffet, die gar Feiner andern Deutung fähig 
find. Denn die tiebe muß immer eure feiterin. bleiben, 
wenn ihr gute Mienfchen feyn wolle. Und diefe ers 
fodert, daß ihr allen Erfcheinungen, Die euren Ders 
dacht aufregen, die befte Deutung gebet, deren fie für 
big find. So lange ihr alfo noch Moͤglichkeit ſindet, 
eine Erfcheinung aus andern Urfachen herzuleiten, als 
aus Untreue, fo fange müffet ihr um eurer Ruhe willen 
und aus Gefühi der Billigfeit es thun: denn ihr wuͤn⸗ 
fchet ja auch, daß man eure Schritte gut deute und 
nicht ohne enffcheidende Gründe euch bofe Abfichten zus 
traue. — Aber auch die ftillffe — daß ihr dieſe Uns 
terſuchung unvermerkt und ohne allen Eklat anftellet. — 
Und die führet mich auf meine dritte Negel: 


1353 3. taffet euren Verdacht, fo fange er nicht uns 
leugbare Beweiſe für fich hat, (und auch. dann noch 
nicht gleich) dem ungetreuen Theile nie merklich 
werden. Denn erftlich ifts ja die aͤußerſte Kraͤnkung, 
ber empfindlichffe, harmvollite Schmerz: — und Fan 
ein Funken von der tiebe in eurem Herzen ſeyn, — 

| us, 


* 
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ſus, als die hoͤchſte Zierde einer menſchlichen Seele; 
euch vorſtellt, wenn ihr noch fähig ſeyd, ein unſchul⸗ 
diges Herz mit einem fo ſchreklichen Argwohn zu mars 


tern? — Und weytens fan die Merflichmachung ei? 


ries folchen Derdachts oft gerade das, was noch nicht 
iſt, zur WWirflichfeit bringen und eine Wuth und Er 
bitterung wirfen, die nun erft in volle Untreue über; 
geht. — Aud) iſts möglich, daß eine folche entfezliche 
Krankung die beſte Seele auf lebenslang verſtimt und 
ihre Ruhe auf ewig ihr raubt. — Merket aber dabei 
auch dieß, 


77 


4. Daß ihr bei Prüfung eures geheimen Ver⸗i353 


dachts (der, wie gefagf, immer nur in der Tiefe eu⸗ 


tes Herzens verfchloffen bleiben muß) recht nachfehet, 2 


was es eigentlich iſt, was aus den Erſcheinungen ſich 
ergiebt: — daß ihr nicht gleich den hoͤchſten Grad 
der Untreue argwohnet, ſondern pruͤfet, obs nur Kaͤl⸗ 


te — gefallner Grad der liebe — oder getheilte ebe — 


oder überwiegende fiebe — oder nur entwandte, aber * 
noch auf Feigen andern Segenſtand geheftete, lüebe | 


ſey. — 


U. Aber wie? wenn ihr das Ungläf erlebtet, 1354 


entſchiedne Gewißheit zu entdefen? 


1. In Diefem traurigen Falle ſey es eure erfte Re⸗z5⸗ 


gel: euch auf, keine Weiſe Verachtung, Vorwuͤrfe, 
Spott, Demuͤthigungen u. d. zu erlauben. — Denn, 


fagt felbit, was würde euch das helfen? Wollt ihr, 


daß der unfreue Gatte in feinem Fehler beftärft, und 
gegen euch defto hafvoller werde? — Oder wuͤnſchet 


ihr, ihn auf den Weg der Tugend zurüfzuführen, und 
ihn vom Verderben und euch von Schmach und Kums 


mer zu retten? Diefer Wunſch iſt warlich vergeblich, 
ſo bald ihr ein ſolches Betragen annehmet. — 


2. Hütet euch alfo auch, die Sache laut wer⸗1356 


den zu laffen, euch gegen andere zu beflagen, oder gar 
a5 den 
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den ungetreuen Gatten zu befchimpfen. — Denn dag 
ift gerade ver Weg, auf welchem ‚gemeinfchaftlic, der 
Haß zur völligen Reife, und der Vorſaz zur Bollen, 
dung der Untreue und Beharrung in derfelben beveftigt 
wird. — Und was muß dabei nicht eure Reputation 
leiden? — Wie offenbar zernichtet ihr sure ganze 
Ruhe? — Wie fürchterlich wirffam muß das. Bei 
fpiel feyn, das eure Kinder dadurch befommen ? — 
u. f. w. 2 

1357 3. Behanbelt vielmehr dem ungetreuen Ehegatten 

mit Menſchlichkeit und Großmuth: d. h. gebet 

. amd laffet ihm alles das, was er biäher hatte — hals 
tet auf die Achtung der Kinder und des Gefindes, Die 
fie ihm fehuldig find, daß fie diefelbe nie aus den Augen 
ſezen duͤrfen — erzeiget fie ihm felbft, wenigſtens aus 
Berlich, — fo wie alles, was der Wolftand erfodert — 
und machet ihm feinen vermeidfichen Schmerz; — am 
wenigften fo, daß es Andern fichtbar werde. 

238- 4. Thut alles, um die erfaltete oder entwanbte 
Liebe des untreuen Gatten wieder zu gewinnen — 
durch Gefälligkeit — durch Vertheidigung feiner Pers 
fon gegen andere,- die fehlecht von ihm reden — das 
duch), daß ihr hinter feinem Nüfen Gutes von ihm 
redet, und feine ſchaͤzbaren Eigenfchaften anerfennet 
und rühmet — daß ihr eim heitered und freundliches 
Petragen behauptet, im Ton, Miene u. d. — daß 
ihr Schritte, welche ihn ftrafbar machen, großmüs 
thig überfeht, und, Gelegenheit, ihn zu demuͤthigen, 

mit Stärfe des Geiftes vorbeilaffet — daß ihr an feis 
nen Angelegenheiten und Befümmerniffen Theil nehs 
met — ein Vergnügen, das er fucht und das von euch 
abhieng, felbit verfchaffet — in Dingen, die ihn ans 
gehn, mit ihm gemeinfchaftlich überleget und Handelt — 
daß ihr felbft im Aeußerlichen, z. B. in Kleidung und 
Reinlichkeit, euch merklich beitrebet, ihm zu gefallen, 


u. ſ. w. 
5. Et⸗ 








N a 


Verhalten gegen ungetreue Gatten. 379 


5. Erforſchet forsfältig eure eigne Aufführrzse 
zung, und bemühet euch, alles zu entdefen, was bie 
Entwendung feiner ttebe veranlagt haben Fönte, und 
eifet, e8 zu entfernen. — War es ein gewiffer Um⸗ 
gang ‚der ihm zumider wars; gebet ihn auf: — war 
ed ein außerhäusfiches Vergnügen, dem ihr machges 
gangen waret; ftellt es, wenigftens vor jejt, ein: — 
mar es ein gewiffer rauber Ton, in dem ihr im Haufe 
zu fprechen geroohnt waret; mildert ihn: — war es 
Machlaͤßigkeit im Anzuge oder in andern Dingen, die 
ihm mißfiel; ftellet fie ab: — waren es Einfchränfuns 
gen feiner Freiheit; mindert eure Strenge, wenns im⸗ 
mer möglich ift — u. ſ. w. Denn das müffet ihr ims 
mer vorausfezen, daß Untreue nicht leicht möglich iſt, 
ohne daß mwenigftens einige Beranlaffungen in euch ſelbſt 
und eurem Betragen vorhanden waren. Diefe müßt 
ihr vor allen Dingen wegzufchaffen füchen, wenn es 
euer Ernſt iſt, das verirrte Herz zurüfjubeingen. — 
an durch Befofgung dieſer Regeln wird es moͤg⸗ 
ih feyn,. Zu 
6. An der Beſſerung umd Heilung des verirr⸗ 360 
ten Gatten, mit Hofnung des Erfolgs, zu arbeiten, 
Denn durch) jenes liebreiche und großmüthige Betragen 
gewinnt ihr Berfrauen und Hochachtung. Und wo die 
. nicht ift, da find alle Verſuche der Befferung vergebs 
lich. — (LI) ur * 
2DO wie gluͤklich, wie ſelig iſt der Menſch, dem fo 
die Rettung eines Ungluͤklichen (denn was iſt ein un⸗ 
treuer Gatte anders?) gelingt! — Bedenkt nur zwey 
Stuͤke, die euch zur Befolgung meiner Raͤthe und Des 
lehrungen anteizen müffen. - | —* 
a. Gelingts euch, fo wiſſet, daß alsdann eure 1361 
wechſelſeitige Liebe viel ſtaͤrker, inniger, herzlicher 
und dauerhafter werden wird, als ſie jemals geweſen 
war. — Da frage nur Menſchen, welche darinnen 
Erfahrungen gemacht haben. — Und es geht auch ihr 
| | natur: 


u 
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—natuͤrlich zu. Denn es treten eine Menge von Urſa⸗ 
chen dazu ein, Die. vorher nicht da waren. Die Reue; 

die nun auf den Fehltritt. folge — die Freude, welche 
beide Theile über ihre Mettung empfinden — die Ges 
fahren, denen fie entgangen, find — der Kummer, der 
vorher beide genagt hatte — der Blif der Verzeihung 

auf der einen, die Thränen der Scham auf der andern 
Seite — die lange Zivifchenzeit der entbehrten Freuden 

der Liebe, das alles wirft zufammen und macht die neue 
tiebe wärmer, feuriger und vefter, als fie vorher war. — 
Pie ein Menſch, der lange krank war, und aus Er— 
fahrung gelernt hatte, wie Kranffeyn thut, num feine 
Geſundheit weit Tieber hat, als vorher, fo x. — 

O follte man für ein folches Gluͤk nicht die Fleine Mühe 
‚anwenden, welche die Befolgung meiner Näthe anfangs 
Foften vürfte — nicht einige taft übernehmen — nicht 
einige trübe Monate ſich gefallen laffen — zumal wenn 
man die teiden und fehreflichen Folgen bedenkt, Die man 

ſich dann erfpart hat, wenn man einen folchen Sieg - 


erringt. — 
1362 b. Und — welch ein Bewußtſeyn vor Pott — 
eine Seele gereftet zu Haben! — Mit welcher Freudigs 
feit Fan der vor feinem Schöpfer, vor dem Gott der 
fiebe treten, und aufblifen mit Himmelswonne zum 
Bater der Weſen, und fich freuen, daß er ift, wie 
fein Gott — daß fold) eine reine, edle, himlifche ttebe 
feine Seele fchmüft — daß er, ein Ebenbild Gottes, 
wie Gott verzeihen, wie Soft den Gefallnen fchonen 
und fragen, wie Soft den Derirrten auf den Weg 
der Tugend leiten konte! 
1363 Wer diefe Freuden des Bewußtſeyns der Tugend 
0 fihmefen Fan, ver wird Feine feiden zu langweilig, Feine 
*Aufopferungen zu befchwerlich finden, welche ihn die 
Demühung, eine entwandte kiebe wieder zu finden, 
koſten Fontel — - | 
| LXI. 
0 
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| | LXII. 2 
Verhüͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 4 
| der Glüffeligkeit, — 
oder: — 
Freuden der Menſchenliebe gegen Fehlerhafte re 
I und Feindfelige. | ' h 


8 ortſezum'g. J | | 24 





RT; das gefchehen und, lange Zeit, fo fruchtlos 136. 
gefchehen, daß der untreue Gatte von feinem Srrwege 
nicht ablaffen will, fo iſt nur einer der angegebnen 
Fälle moglich: Trennung, oder — weiſe Duldung, 


Denn einen dritten, den ihr euch. och denken1363 
fontet, und der etwa zumeilen unter den niedrigen 
Ständen vorfommen duͤtfte, Fan ich wenigftens mit 
den Geſezen der Weisheit und fiebe nicht zufammens 
reimen — ich meine den Fall der Gewaltſamkeit. — 

Ihr mögt euch diefen Fall denfen wie ihr wollt — ihr 
möget dabei wortliche oder thätliche Zuchtmittel mer 
‚nen , welche der Gatte felbft over die Obrigfeit anwen⸗ 

det — fo bleibt3 in meinen Augen alfezeit verwerflich, 





und zwar aus dem Grunde, weil fiebe eine Sache ift, Bi | 
die fehlechterdings nicht ergwungen werden fan. — J 
Und fo die ic) es für thoͤricht und widernatuͤrlich halte, | oe 
ein Kind zum Gebet, jur Andacht, zur tiebe gegen * 


‚Gott mit Schlägen anzuhalten, eben fo thoͤricht halte 

ich es, einen unfreuen Gatten mit Härte und Gewalt. 

zur Müffehr zu bewegen. Siebe läßt ſich nicht eins er 

bleien. — Sie wird vielmehr durch Zwang nur deſto — 
unmoͤglicher. — Und wem fan auch mit ſolcher ers — 

zwungnen Ruͤkkehr etwas gedient fen ? — Alſo macht 

es euch zur Regel: wenn der untteue Gatte auch noch 


ſo 
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fo unbiegfam ſeyn follte, euch nie Scheltworte ,‚ De 
anüthigungen, heftige Vorwürfe, oder gar Schläge 
und andre nur gemeinen Seelen mögliche Härten zu er; 
Tauben, und eben fo wenig die Gewalt der Obrigkeit 
zu ſuchen — es ſey denn der Fall der Nothwehtr ıc. — 
Und glaubet gewiß, daß bei dem vernünftigen Theile 
eurer Mitmenfchen fein anderes Mittel‘ gebiffiger wers 
den Fan und wird, als Trennung oder meife Dul— 
dung. — Höret zu beiden die befondern Kegeln. 


1366 T. Dei dem Falle der Trennung hast ihr auf 
zwey Fragen ju merfen. ; 


1367 ° a. Wenn tritt dieſer Fall ein? Wenn ift es 
Zeit, den befrübten Entſchluß zu faffen, bei ver Obrigs 
feit Trennung oder Scheidung zu fodern? Ich ant; 
worte: x) wenn der höchfte Grad der Untreue, der 
mit den Ausfchweifungen einer unzuͤchtigen Liebe vers 
bunden ift, erwiefen ift — wo freilich billigdenfende 
Obrigfeiten, theils, mehr auf moralifche Gewißheit 
feben, als die Partheien mit Foderung juriftifcher Ber 
meife quählen, theils die unndthigen Berlängerungen 
folcher unglüflichen Proceffe verhäten follten. — Allein 
dag ift nicht genug.- Denn diefe erfte Bedingung vers 
frägt doc) noch, wie ihr hernach hören werdet, den 
Fall der Duldung. Es muͤſſen dazu noch 2) folgende 
drey Stüfe oder eins davon hinzu fommen, wenn ich den 
Entfhluß der Trennung rathen foll: nemlich — öffent; 
liche Schande: wenn die Ausfchweifungen des unfreuen 
Öatten mit Eflat verbunden und der Welt, zur, Schan 
de und Errothung beider Gatten, befant find. — 
Ruin des Vermögens: wenn der beleidigte Theil 
fähe, daß die Ausſchweifungen des Beleidigenden ihm 
in furzen zu Grunde richten würden. — Verderben 
der Kinder: wenn die Kinder theils durch das Beis 

‘ fpiel des untrenen Gatten fichtbar vergiftet, theils in 
Abficht auf ihre ganze Erziehung ungläflich würden. — 
en Diefe 
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Dieſe Dinge machen es freilich unvermeidlich, ſich zu 


trennen. — Aber nun lernt auch 


b. Wie dieſer Entſchluß ausgeführt werden mußı3% 


und was fiebe und Kfugheit hiebei gebieten. 


ı. Der Flagende Theil vermeide vom Anfangızss 
bis zu Ende alles, was dem Haffe und der Rache aͤhn⸗ 


lich ſieht — heftige Dorwürfe, Mifbandlungen, 
Befchimpfungen u. d., denn er gewinnt nie dadurch 
und bat allemal Schaden. Die Erbitterung wächft. 


Das Herz wird verfchlechtert und mit unedlen Empfin- 


dungen befleft. Der gute Name leidet u.f.w. Des 
fonders erlaube er fich nie, ‘vor Gericht oder in Geſell⸗ 


fchaften den untreuen Gatten zu fehmähen. Denn das _ 


macht beiden Theilen Schande vor der gefitteten Welt 
und iſt wider die fiede, ohne welche ihr ja feinen Troft, 
Eeine Freudigfeit zu Gott habet. 


2; Er vermeide aber eben fo forgfältig Beleidi⸗1370 


gungen der Derwandten und ‚aller derer, - welche 
mit dem untreuen Gatten in Verbindung flunden — 
ans eben den Gründen: weil er auf der einen Seite 
nie Dabei gewinnt, und duf der andern erſtaunend vers 
liert. Er mehrt die Zahl feiner Feinde. Er erhöpt 
den Grad ihres Haſſes. Er entflamf ihre Rache. 
Und- was immier in meinen Augen die Hauptfache ift, 
er verdirbt fein eigen Herz und verftimt feine Seele zu 
Empfindungen, welche eben das in ver Seele wirfen, 
was durch) das Yergerniß im Körper vorgeht, wenn er 
ungefund wird, — | X 


3. Er entziehe dem untreuen Gatten weder vorız7ı 


noch nach der Trennung die äußerlichen Zeichen der 
Achtung, des Wolftandes und der Befcheidenheit. — 
Er begegne ihm, wie jedem Fremden, mit Öelaffens 
beit und Höflichkeit. — Er rede nie fchlecht von ihm, 
auch wenn er von ihm getrennt ift, vor ber Welt. 


Er erwaͤhne vielmehr, wenn feiner einmal gedacht 4 | 
—— eis 


J 
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feiner guten Eigenfchaften, und ſuche nie feinen ander, ' 
weitigen Werth zu verringern. 

1372 4. Er handle großmuͤthig und menfchenfreund: 
lid) gegen. den verabjchiederen Gatten, in Abficht 
auf alle die Gelegenheiten, die er in den Händen hat, 
ihm feinen Fünftigen Zuftand der Abgeſchiedenheit er⸗ 

traͤglich zu machen. — Er thue nichts, wenn er auch 
vor der Welt dazu berechtiget wäre, was jenen durch 
feine Schuld elend oder unglüflich machen würde. 

1373 5. Er bewahre endlich das Wol feiner Rins 
der — und bemühe fich, die-Streitfache fo abzuglei— 
chen, daß diefe nicht durch Schuld feiner Unvorfichtig- 
feit oder Hize — leiden müffen. 

1374 II. Und warum foll ich nun, wird mancher ün- 
‚ter euch denfen, nicht bei dieſem Falle bleiben nnd diefe 
fo vernünftigen Negeln befolgen? — Darum, weil 
es Umftände geben Fan, welche die Trennung ganz wis 
derrathen und, flatt derfelben, voeife Duldung des 
treulofen Ehegatten nothiwendig machen. Wir haben 
alfo Hier die zwen obigen Fragen zu beantworten. 


1375 a. Wenn ift es nöthig, daß ich den Untreue 
dulde? Unter welchen Umſtaͤnden wäre es rathſam, 
eine Trennung, die man allenfals in feiner Gewalt 
hat, dennoch nicht zu befchließen, fondern Tieber mit 
dem £renlofen Gatten, auch beim höchften Grade der 
Treufofigfeit, fortzufeben? Hoͤret mich, und urtheilet 
feldft. Mach meiner Meinung iff diefer Fall alsdenn 
vorhanden, wenn die Trennung eigen überwies 
genden und unüberfchligen Schaven brächte: 
5. D. wenn meine Kinder um ihr ganzes Vermögen; 
und dadurch um alle Unterfhizung ihrer fernern Ew 

ziehung kommen follten — oder, wenn die Familie des 
unfreuen Gatten fo groß und mächtig wäre, daß mait - 
inen Sal und Untergang augenfcheinlich zu beſorgen 
* — oder, wenn ich dem untreuen Gatten ſelbſt, 

| | oder 


ã 
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oder wohl. gar mehrere unfchuldige Menfchen mit ihm, 
in ein allugroßes und reftungslofes Ungluͤk ſtuͤrzte 
u. ſ. w. Diefe Fälle laſſen fich nun freilich nicht bes 


ſtimter angeben: indeflen iſt die Regel deutlich: unter⸗ 


ſuche die Umftände und Folgen der Sache auf beiden 
Seiten: findeft du nad) gewiffenbafter und lang⸗ 
famer Prüfung, mit Zuziehung  mweifer und unpars 


theiifcher Freunde, daß die Folgen der Nichttrennung 


fchlimmer find, fo frenne dich: findeft du aber, daß 
Die Folgen der Trennung zahlreicher, größer und bie 
Gluͤkſeligkeit zerftorender feyn würden, fo frenne dich 
nicht, fondern lerne: 


b. Wie der untreue Gatte zu dulden fey, undız76 


was Meisheit und tiebe dabei erfodern? — Memlich, 
‚wenn ihr es rathfam fändet, mit ihm fortzuleben: 


1. &o ſucht dee Welt die Schande tes Ungesiz77 


freuen mit aller nur möglichen Sorgfalt zu verber⸗ 
gen — befonders aber dem Gefinde und Kindern zu 
verheimlichen. — Redet zu einer gutgewählten Stun, 
de den vericrten Gatten felbft an. Stellt ihm die fage 
der Sache vor, und bittet ihn, wenn er auf feiner 
traurigen Art zu denfen und zu handeln beftehe, daß 
er wenigftens feine Schritte den Augen der Menfchen 
= entziehen füche. — Sprechet alsdenn, um diefe 


erborgenheit zu unterflüzen, nie anders, als gut, 


fo bald in Gefellfchaften von dem Lintreuen die Rede 
ft. — Suchet zuweilen mit ihm in andern Gefellfchaf- 
ten zufammen zu fommen, und nehmet ein-fo freund» 
fiches Betragen gegen ihn an, daß jedermann glauben 


Fan, daß ihr friedlich und gut zufammen febet. — 


Dieß ift Fein Betrug: denn Betrug ift Unmwahrheit, 
mit welcher ich andern Menfchen ſchade. — — 


>» 2, Weberhaupt aber wird es von großem Muzenız78 


ſeyn, wenn der beleidigte Theil nicht blos vor der Welt, 
fondern auch im Haufe und überall, dem Beleidiger 

mit Sanftmuth und einer gewiffen Achtung, begeg« 
- U. Ban, BB. j net 
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net — allen vermeidlichen Schmerz; ihm erfparet 
ihn fo behandelt, daß der Beleidigende fehen fan, daß 
der Deleidigte deffen andermweitigen Werth nicht ver: 
Eenne. — Ein folches Betragen wird immer noch die, _ 
ı obgleich entfernte, Hofnung geben, daß der Verirrte 
einft noch zurüffehre und fich beffere — wenigſtens 
wird Dadurch verhuͤtet werden, daß Erbitterung, Zanf, 
pobelhafte Begegnungen u. d. die Sache nicht fchlimmer 
machen, als fie ift. — Jene Hofnung aber wird noch 
mehr begründet werden, wenn der duldende Theil 
239° 3. Die Regeln ferner befolget, welche ich (13 557 
1359.) bereits erflärt habe. — Und dann verbinde er 
damit. noch meinen Jejten und wichtiaften Rath : 
13900 4. Erlebe, während dieſer Zeit der Duldung, 
deſto firenger und tugenohafter — um feine Kinder 
durch fein deſto vollfomneres Beifpiel zu erbauen — 
am vor der belt fich zu rechtfertigen, und allen Bor 
wurf eigner Berfchuldung von fich zu entfernen. — 
Dann wird ihn jeder Edle bedauren und hochfchäzen, 
ftatt, daß man ihn bei einem gegentheiligen Betragen 
verachten und den ungetreuen Theil entfehuldigen wuͤr⸗ 
de. — — Ind diefe ſtrenge Tugend wird zugleich ein 
befcbämendes — und am Ende vielleicht ein beilenz 
des Beifpiel für den freulofen Gatten werden und — 
wenigftens vor Gott die Freuden eines unfchuldigen 
Herzens und reinen Gewiffens ihm bewahren. — ° ° 
1331ı° Das find meine Näthe, liebe Mitmenfchen. — 
Gott gebe, daß niemand unter euch je in den Fall kom⸗ 
me, fie nöthig zu haben. — Und ihr werdet gewiß 
nicht leicht in diefen traurigen Fall Fommen, wenn ihr 
Das mit redlicher Sorgfalt ausübet, was ich and) (LXT.) 
gelehret Habe. — Gott ſchenke euch allen diefe Weisheit 
des febens, und erfülle euch mit dem Geiſt der tiebe, 
welche felten einen Menfchen, ver ihren teitungen folgt, 
bis zu den Abgründen gerathen läffet, von denen ich hier - 
mit euch geredet habe, — 
LXIII. 
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an ge re 

Verhuͤtungen der. Stöhrungen im Genuß 
der Glüffeligkeit, 

' oder: — 

GFreuden der Menſchenliebe gegen Fehlerhafte 

| ‚und Seindfelige. — 

Gegwiſſenhaftigkeit im Handeln, 


+ 


F 





Blieher ſahen wir, daß unfere Gluͤfſeligkeit die meĩ⸗ 13320 
ſten Stoͤhrungen in der Fehlerhaftigkeit unſerer Mir; 
menſchen fand, und ſuchten uns daher uͤber ein ſolches 
Betragen gegen die fehlerhaften Menſchen zu be— 
lehren, welches auf der einen Seite dem Karakter dee - 
‚Menfchenfreundes gemäß, und auf der andern Seite 
gefchift war ,. die aus ihrer Fehlerhaftigfeit entftehende 
Stöhrungen unferer Gluͤkſeligkeit zu verhuͤten oder doch 
gu mindern. Nun wollen wir auch unſer Betragen z83 
im Umgange mit Menſchen uͤberhaupt unterſuchen, 
und die Kunſt, ſich unter Menſchen beliebt zu maz 
chen, ſtudiren, theils um den Karalter des Menfchen; 
freundes vollends zu entwikeln, theils um bie poſit ven 
Regeln nachzutragen, welche zu Verhütung der Stoͤh⸗ 
zungen unſerer Gluͤkſeligkeit erfodert werden. 
Das erſte, was uns hilft, unter Menſchen gluͤk⸗1384 
lich zu leben und Die Freuden des liebeus und Geliebt⸗ 
werdens zu genießen, iſt Gewiſſenhaftigkeit in 
Handeln gegen Menſchen. — Ich unterſcheide fie von 
ber Gemiffenhaftigfeit im Reden von und gegen Mens 
ſchen — obgleich der Begrif der Gewiffenhaftigfeit in ; 
beiden Fällen derfelbe bleibt. Nemlich er ift ein Bes 
ziehungsbegrif, deffen Korrelatum die Rechte unferer 
Mitmenfchen find. Wen die Rechte feiner Mitmen; 
ſchen heilig find, heißt gewiſſenhaft. ©. 1,753. : 
5 Bb 2 | I. laſ⸗ 


! 


If 
* 
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6385 I. taffet uns, was Nechte heißen und wie vieler; 
‚Sei fie find, noch einmal recht deutlich uns vorzuftellen 
füchen. ©. 1, 722. ff. 

Bechte heißen, fortwährende Befchränkungen 
des Willens anderer Menfchen, welche die allgemeine 
‚Gtüffeligfeit der Menfchen nothwendig macht. — 
So nent man 5. B. dieß, daß niemand euer Geld und 
Gut wollen, und euch) nehmen darf, daß alfo jeder Wille 
durch euren Befiz befchränfe wird, und daß es nur eus 
rem Willen unterworfen bleibt, euer Recht — Recht 
des Eigenthums, weil und wiefern es die allgemeine 
Gluͤkſeligkeit nothwendig macht, daß in diefem Falle 
jeder andrer Wille befchränft werde. — Ahr fehet dem⸗ 
nach, worauf fich jedes Necht gründet und woraus es 
entſteht. 
1386 a. Ein Recht gründet fich auf den — 

Zuſammenhang mit der menſchlichen Gluͤkſeligkeit. 
Das, was jeder, mit Beſchraͤnkung des Willens an⸗ 
derer, beſtaͤndig muß wollen koͤnnen, wenn die allge⸗ 

meine Öfüffeligkeit möglich ſeyn — iſt een Recht — 
ober zn hat er ein Recht. — fage die allges 
— Denn e8 begreift fich, u unter gewiffen 
Ä Umftänden der oder jener Menſch ungluͤklich feyn wuͤr⸗ 
de, wenn er dieß oder jenes nicht frei wollen und ben 
Willen anderer befchränfen dürfte: aber daraus ent⸗ 
ſteht noch fein Recht. Nur das if Recht, ohne wel 
ches Bein Menfch in der Welt glüffich feyn Fan. So 
fan z. B. Fein Menfch gluͤklich feyn, noch die allge 

- meine Ghäffeligkeit der Menfchen beſtehn, wenn nicht. 

teben, Gefundheit, Eigenthum, guter Name, Frei 
Heit zu denfen und feine Gedanfen beſcheiden mitzuthei⸗ 
len u. ſ. w. gefichert find. —————— 
und zwar allgemeine Rechte der Me 

fern die Vernunft ſie zur allgemeinen —e fir 
unentbehrlich und nothwendig erkennet. * 


fen allgemeinen Rechten der Mefiei giebt er | 
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b. Befondere (pofitive) Rechte, welche nichtı387 _ 
in der menfchlichen Natur gegründet ımd zur allgemeis ._ 
nen Gluͤkſeligkeit unentbehrlich find, fondern fich auf 
Willkuͤhr gründen, d. h. auf freimillige Verträge ' 
oder auf Ausfprüche der gefezgebenden Macht: 5.3. 
das Recht, eine Fabrif anzulegen — von einem Schuld; 
ner nicht mehr und nicht weniger Zinfen zu fodern — 
zu Faufen oder zu verfaufen u. d. Ein folches Recht, 
das man nicht als Menſch von Geburt gleichfam hat, 
fondern- erft hinterher auf eine der angezeigten Weiſen 
erlangt, hat nur alsdenn und nur fo fange Werth und 
wahre Gültigkeit, wenn es Feine allgemeinen Nechte _ 
der Menfchheit Franke. — So würde es z. B. fein 
wahres Recht heißen, wenn einige Menfchen fich al 
fein anmaßen wollten, zu denfen, Wahrheit zu er 
fennen, und die erfante Wahrheit mitzutheilen und 
andere von diefem Necht ausfchloffen: — wenn auch 
die gefezgebende Macht es diefen Menfchen gegeben 
hätte: — weil durch dieß Monopol ein allgemeines, 
allen Menfchen zuftehendes, und für die allgemeine 
Gluͤkſeligkeit unentbehrliches Recht gefränft würde. — 

So würde es ferner Fein wahres Recht feyn, wenn 
einige ſich anmaßen wollten, das Eigenthum anderer. 

an fich zu reiffen, wenn auc) der Negent es ihnen ges 
geben hätte, -weil das Eigenthumsrecht ein Recht der 
Menfchheit iſt u. f. w. | 

| I. Was ift nun gewiffenhaftes Verhalten gegenızes _ 
diefe Rechte unferer Mitmenfchen? Wollet ihr deffen 

euch rühmen, » | 


1. So muͤſſet ihr jedes allgemeine Recht verızeg 
Maeanſchheit Heilig halten, euren Willen und eure Wuͤn⸗ 


ſſcche gern und ohne Widerrede von:denfelben beſchraͤn⸗ 


Fen laffen, und euch Feine Verlezung eineg folchen Rech: 
tes erlauben, auch wenn ihe Damit felbjt den gröften 
Vortheil euch eriverben oder den groften Berluft von 

| s Db 3, euch 


J 
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euch abwenden Fontet. — Das heit ftrenge Gewiſſen⸗ 
Haftigfeit: — ohne welche ihr auf die Liebe und das 
Wolwollen eurer Mitmenfchen ind das Wolgefallen 
Gottes nie einigen Anſpruch haben werdet. — Wenn 
alfo teben und Geſundheit ein allgemeines Recht der 
Menfchheit iſt, ſo dürfet ihr, um eures Vortheils 
oder Vergnuͤgens willen, nicht nur Feines .Menfchen 
teben ober Geſundheit verlegen, (es fen denn, daß ei 
ner: emer eignes Leben freiwillig in Gefahr. fezte, und 
ihr im Falle der Nothwehr euch befändet, ) ſondern 
ihr muͤßt auch mif der groften Sorgfalt alles unter 
laffen , was daffelbe befchänigemfönte u es fey Ber 
führung, Beifpiel, Zumuthung übermäßiger Arbeiten, 
oder wie es Namen haben mag. — Ehen fo bürftet 
ihr auch, wenn ein Menfch ohne eure Hülfe erfrieren, 
verhungern, ertrinfen ꝛc. müßte, ihm nie dieſe Huͤlfe, 
ſoßfern ſie euch möglich iſt, d. h. nicht euch ſelbſt eine 
gleich große Verlezung eurer Otüffeligfeit zusteht ver⸗ 
usoſagen. — Wenn ferner das Eigenthumisrecht ein all⸗ 
gemeines Menſchenrecht iſt, fo duͤrfet ihr nie einem 
Menſchen, von dem, was ſein iſt, etwas nehmen, 
vorenthalten, zurüfbehalten u. d., wenn er nicht mit 
volligem Bewußtſeyn eingemilliget Hat — fo müffet ihr 
jedem Arbeiter gewiffenhaft bezahlen — jedem Schuld 
wer das Gelehnte wiedergeben u. f. m. — Wenn ret 
heit zu denfen und feine Gedanken beſcheiden mitzuthei⸗ 
len, allgemeines Menfchenrecht iſt, fo muͤſſet ihr dieß 
Recht in Ehren halten, keinen Menſchen darinnen 
ſtoͤhren, es fen mit Wort oder That, keinen darum, 
weil er anders benft als ihr, haſſen oder verfolgen, 

— ihm alles geftatten, was ihr euch im aͤhnlichen Sa e 
auch geftattet oder wuͤnſchet, ihn gegen Gaben 
dieſes Rechts, fo viel an euch iſt, ſchuͤzen daſſelbe 
gegen Stoͤhrer vertheidigen u. ſ. w. Und in dieſer Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit gegen dieſe Rechte der Menſchheit muͤſ⸗ 
ſet ihr mie eine vermeidliche Ausnahme machen: — 

we 





; 
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weil ihr. eine gleiche Strenge von euren-Mitmenfchen 
euch wuͤnſchet — und weil ohne fie fein Menſch euch 
Tieben und Wolwollen erzeigen Fan, — a ihr Dürfetı393 
auch alsdenn feine Ausnahme machen, wenn befons 
Dere Nechte dabei zu Grunde gehn müßten, welche 
nicht entweder überhaupt oder in einem- einzelnen Falle . 
die , allgemeine Glüffeligfeit nothwendig . macht. — 
Wenn alſo 5. DB. das Necht, Wahrheit zu erfennen, 
und erfante Wahrheit gemein zu machen, mit. befor- 
dern Nechten ftritte, z. DB. mit dem Rechte, welches 
ein Landesherr euch gegeben haͤtte, mit der Wahrheit 
ein Monopol zu treiben, d; b allein erkante Wahrheit 
laut zu fagen, ſo duͤrftet ihr um dieſes befondern 
Rechts willen jenes doch nicht verlegen — eben fo we⸗ 
nig, als ihr einen Menfchen das Recht zu leben neh- 
men därftet, weil deffen ‘Dafeyn einem euch ertheilten 
Privilegio, z. B. zu einer Fabrik, hinderfich wäre. 
Denn befondere Nechte muͤſſen allegeit den allgemeinen 
Rechten der Menfchheit weichen. } 
2. Ahr müffet aber auch jedes befondere Rechtı392 
heifig halten, euren Willen und eure Wünfche von dem- 
felden befchränfen faffen, und euch nie eine Verlezung 
eines folchen Rechtes erlauben, auch wenn ihr ſelbſt 
damit, Bortheil oder Vergnügen gewinnen Fontet: — 
wenn nicht Durch ein folches befonderes Necht ein all 
gemeines offenbar zu Grunde gienge. — taffet uns 
diefe Negel auf Beifpiele anwenden. Zu den befon- 
dern Nechten gehören die Nechte des Sandesheren + 
Geſeze, Abgaben: u. f. w. Privilegien, Freiheiten, Uns 
ſpruͤche, welche die gefeggebende Macht zuerfante. — 
Dahın gehört ferner das Eherecht oder das ausfchlief 
fende Recht des Gatten über feine Gatten und Kir 
der. — Dahin gehdren alle aus Vertraͤgen entftans 
dene Rechte — alle befondre Arten des Bebrauche, 
den jeder Menfch von allgemeinen Rechten machen Fan 

u. ſ. w. Alle dieſe Rechte müßt ihr heilig halten —ı393 
“ Bb au euch 
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euch nie der geſezgebenden Macht widerſezen — keinen 
Vertrag brechen — keine Eingriffe in die Rechte der 
Ehe thun — feinen in feinem Gewerbe flöhren u ſw 
Und hier muß, an fich betrachtet weder euer ‘Privat: 
vortheil noch euer Vergnuͤgen eine Ausnahme mar 
chen. — Hier iſt Feine Berfezung oder Kränfung ei⸗ 
nes Rechts, fie gefchehe mit Worten, Geberden oder 
Handlungen — fie gefehehe mittelbar oder unmittel⸗ 
bar — verzeihlich., — Hier muß jeder des andern 
Rechte ehren, bertheibiget, Stöhrungen verhüten ind; 
rzzawie er weiß und Fan. — Die einzige mögliche Aus» 
nahme findet nur alsdann ſtatt, wenn, im einem go 
wiſſen Falle, ein befonderes echt die allgemeine Gluͤf⸗ 
feligfeit offenbar ftöhrt und allgemeine Menfchenrechte 
zerrüttet und, wenn das befondere Recht, ohne noch 
größere Zerrättungen, aufgehoben ‚werben fan. — 
Sejet z. B. daß jemand einen Vertrag gemacht hätte, ’ 
dem andern zu einer Mordthat behülflich zu ſeyn, wird 
es nicht in die Augen fallen, daß der andere hier gegen 
Bas Necht des Vertrags handeln müßte? — Dder fer fe 
zet, daß einer oder eine ganze Gefellichaft, z. Be eine 
Innung, ein Privilegium hätte, welches, reger 
die Gefundheit ver Mitbuͤrger in Gefahr feste, ober 
viele Taufende zu verhungern nöthigte: — iſt a 
nicht eben fo offenbar, daß man ſolche befondere Rechte 
(auch) wenn fie Die gefeggebende Macht begünftigt hätte) 
ftöhren dürfte, da fie offenbar die allgemeinen Nechte 
der Menfchheit verlegen? Ohnfehlbar dürfte mar fie 
ftöhren, wenn man einen Weg vor fich fähe, 
em man nur nicht noch größere Zerrättungen ber all 
gemeinen Gluͤkſeligkeit zu befürchten hätte. — &e Sad 
rd 






die Negel und ihre Ausnahme. — Da i 
nahme das feltenere, die Hegel aber das 


fo haftet euch vorzüglich an diefe und faffet fie tief in 
euer Herz. Wer nach dieſer Regel nicht iebt und hans 
delt und fie —— der gröften Strenge befolgt ir 
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Feine Anfprüche auf die-tiebe feiner Mitmenfchen und 
das. Wolgefallen feines Gottes..— Werdet ihr hin- 
gegen fie befolgen und mit gewiffenhafter Strenge alle 
Rechte eurer Nebenmenfchen heilig halten, ihnen jedes 
Vergnügen, jeden Privatvortheil aufopfern, Tieber fa: 
ſten und teiden übernehmen lernen, als fremde Rechte 
kraͤnken; fo werbet ihr das erfte und wichtigfte Mittel 
gefunden haben, eudy aller Menfchen Gunft und ticbe 
zu erwerben und euch des Beſizes der wahren Zufrie: 
denheit zu verfichern. 


+ Denn folche ftreng gewiffenhafte Menfchen findız95 
in der Welt nicht haͤufig. Es if vielmehr unter unfern 
jezigen. Menfchen leider etwas fehr gewohnliches, daß 
fie nicht nur einander in ihren befondern Rechten ſtoͤh⸗ 
zen, — DBerträge brechen, einander bevortheilen, ehe 
liche Eintracht zernichten, u. f. w. ſondern dafi fie ein: 
ander fogar die allgemeinen Rechte der Menfchheit ſtrei⸗ 
tig machen. — Aber eben, je feltner der gewiffenhafte 
Mann in der Welt ift, deſto fchäzbarer ift er — de 
fto mehr wird er gefucht, geehrt, hervorgezogen — 
defto mehr genießt er die tiebe feiner Mitmienfchen — 
befto fteter und ficherer genießt er die Freude, von allert 
guten Menfchen geliebt zu werden — deſto eifriger bes 
ftrebt man fich, ihm alle die Proben des Wolwollens 
gu erzeigen, und alle die teiden zu erfparen, Die man 
hm erzeigen oder erfparen Fan. — — Daß diefe Ge 
wiffenhaftigfeit zugleich eine unentbehrliche Grundlage 
unſerer Zufriedenheit ff, ©. I, 377. ff. vergl. 7g90.ff. 


Bon der Bewiflenhaftigkeit im Reden von 
und gegen unfere Mitmenfchen ift bereits CLV.J) das 
ubthige geſagt worden, und: wird das übrige bald 
(LIV.) nachgeholet werden. 


Bb LXIV. 
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eg; | LXIV. 
Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 


oder: BR, 
Freuden der Mienfchertiebe. 
Berfhmwiegenheit 





1356 I. Die erſte Kegel der Verſchwiegenheit ift: Sprich 
nie von Bebeimmniffen. Ich verftehe hier unter 
Gehetmniffen folche Kentniffe, welche entweder Ans 
dere um anftändiger Urfachen willen. geheim gehalten 
wiffen wollen, oder deren Befantmachung überhaupt 
auf der einen Seite nichts nüzen, und auf der andern 
©eite deſto mehr fehaden Fan. — Bon folhen Ge 
beimniffen font ihr Beifpiele in Menge finden. Es ge 
bören dahin 5. D. alle Fehler, Gebrechen, Thorz . 
beiten unferer Mebenmenfchen, von welchen natürs 
fichermweife jeder wünfcht, Daß fie verborgen bleiben, 
und welche, befant gemacht, ihnen ſchaden und der 
Welt nichts müzen Fonnen. Dahin geboren ferner 
alle Anfcbläge, Abfichten, Anftalten, die jemand 
zu feinem Vortheil macht, und welche, entdekt, ver; 
eitelt, oder gemißdeutet werden fonten. Dahin ges 
hören alle Handlungen, ‚oft die edelften und beften, des 
zen Urheber verborgen zu bleiben wünfcht. Dahin ge 
hört der ganze Zuftand des Menfchen, feiner Rent⸗ 
niffe, feinee Verbindungen mit andern, feiner Ders 
mögensumftände u. f. w. Kurz, alles, was ein 
Menſch (ohne den Schaden anderer) zu verbergen oder 
geheim zu halten wünfcht oder zu wünfchen Urſache 

hat — das alles gehört zu den Geheimniffen, die den 
Gegenftand der Verſchwiegenheit ausmachen — 
infonderheit Die — | 
a. Wels 
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a Welche uns Andere als Geheimniſſe AN? 1397 


vertrauen, in ber. ausbrüflich.erflärten oder von felbft 
zu verftehenden Meinung, daß wir fie nicht weiter fa 
gen follen. — Diefe zu verfchweigen, ift allgemeine 
Pflicht, weil es allemal fchandlich ift, das Vertrauen 
Anderer. zu, mißbrauchen, und der Berräther eines 
Menjchen zu werden, der uns ein gutes Herz zufraute 
und, von biefem Zufrauen bewogen, uns das feinige 
aufſchloß. — Fühlet nur, wie euch bei einer folchen 


Treufofigfeit zu Muthe jehn würde, und urtheilt, wel . 


chen Haß ihr euch zuziehet, von dem, ver euch fein 
Geheimniß anvertraute, und mit welcher Berachtung 


euch alle evelgefinnte Menfchen anfehen muͤſſen, welche 


dieſen Mangel der Berfchiwiegenheit an euch gewahr 


werden. — Gegentheils urtheilt aus der febhaftigfeit, 
mit welcher ihr felbft wuͤnſchet, daß die, welchen ihr 
Geheimniffe anvertrauet, fie geheim halten, wie fchäz 


bar ein Menſch ſeyn müffe, der diefe Tugend befizt. — 


auch 


Aber man muß nicht nur da verſchwiegen ſeyn, wenn 
Andere uns Heimlichkeiten anvertrauen, ſondern 


ohne oder wider feinen Willen fie erfährt. — Denn 
es bleibt allemal billig, daß wir Dinge verfchmweigen, 
die fie nicht befant gemacht Haben wollen — und noch 
vielmehr alsdann, wenn die Befantmachung auf ir 
gend eine Weiſe jemand nachtheilig werden fonte: 5.9. 
häuslicher Zwift — Anfchläge auf Gewinn, Vortheil, 
Verſorgung — Fehltritte — u. d. — Die einzige 
mögliche Ausnahme würde in dem Falle ftattfinden, 
wenn die Bekantmachung eines folchen Geheimniffes 
von der Obrigfeit rechtmäßig gefodert würde — oder 
wenn durch die Entdefung ein Schade verhütet oder 
ein an fich rechtmäßiger Vortheil gewonnen werden 
fonte, der ungleich größer wäre, als der Schabe, den 
man demjenigen zufügte, deſſen Geheimniß — be⸗ 
kant 


—⸗ 


b. Wenn man ſelbſt dahinter komt, — undrzg | 
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kant machte. — Endlich aber erſtrekt ſich die Ber 
fehtwiegenheit, welche ums die Gluͤkſeligkeitslehre em⸗ 
pfiehlt, u | — 
139: c. Auf unſere eignen Geheimniſſe. — Und hier⸗ 
innen fehlen die Menfchen faft eben fo häufig, als bei 
den SHeimlichfeiten Anderer. Sie haben, wie man 
zu fagen pflegt, immer ihr Herz auf der Zunge. Sie 
fagen ihre Umſtaͤnde, Begebenheiten und Vorhaben 
jedem, der nur einigermaßen $uft zu haben fcheint, fie 
zu wiſſen, ohne zu überfegen, ob die Entdefung rath⸗ 
ſam oder gefährlich fey. — Ueberleget folgende Gruͤn⸗ 
de, die das Thorichte diefer Gewohnheit euch vor Aus 
xaoogen fiellen werden. ı) hr hindert durch diefe Plau⸗ 
derhaftigfeit oft euer eigen Gluͤk. — Wie mancher 
bat durch übereifte Entdefung feiner Dermögensums 
ftände, wenn ſie zu glüffich waren, Meid und Nach— 
ftellung gegen fich aufgeregt und, wenn fie zu armfelig 
waren, feinem Kredite geſchadet? Wie mancher hat 
Gelegenheit gegeben durch Ausplauderung feiner An: 
fchläge, fie zu vereiteln und rüfgangig zu machen, vie 
ihm gewiß gelungen wären, wenn er fie vorfichtig ver, 
zsorfchtwiegen hätte? Wie mancher — — 2) Ihr feit 
euch wenigftens in Gefahr, durch Vergrößerung 
oder Mißdeutung in Berlegenheit zu fommen. hr 
fprecht z. B. offenherzig von euren Fehlern : euer Feind 
wird fie Durch Macherzähfungen zu taftern umfchaffer. 
Ihr fprecht von euren Gluͤksumſtaͤnden: man wird 
euch reicher oder Armer machen als ihr fend. Ihr fpre 
het von geheimen Gefchichten, und man wird euch 
mißdeuten, man wird Umftände Hinzufezen oder weg⸗ 
laſſen, und euch dadurch üble Nachreden zujiehn. — 
xa402Endlich 3) was die Hauptfache ift, ihr ſchadet eu⸗ 
rem Vertrauen, das eure Miitmenfchen zu eud) hat 
ten. — Denn man macht faft immer (und freilich 
oft mit Recht) den Schluß: wer feine eignen Geheim⸗ 
e niffe nicht bei fich behalten fan, wird auch — Ge⸗ 
eim⸗ 


! 


* 
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beimniffe nicht verſchweigen. — Man wich fich daher 
fcheuen, mit euch umzugehen, oder man wird fich we⸗ 
nigftens hüten, fich mit euch in folche Gefchäfte oder. 
Berbindungen-einzulaffen, "bei welchen Derfchwiegens 
beit nothwenbig ift. — 


Das find faufer Erfahrungen, welche jever Wersıgos 
nünftige beftätigen wird. — Wie ——— irren ſich 
alſo diejenigen, welche ſich wohl gar einbilden durch 

Mffenherniceit und Zutragung aller eignen und frem⸗ 
den Geheimniſſe ſich tiebe und Zutrauen ihrer Mit: 

\ menfchen zu erwerben. Laſſet doch ja diefen falfchen 
Wahn fahren. — Selbſt die, welche euch eure Ge 
beimniffe ablofen, welche euch für eure Dffenherzigfeis 
ten oder Zutragungen liebfofen oder gar bezahlen — 
verachten euch im Herzen als einfältige Menfchen, oder 
haſſen und fcheuen euch als gefährliche Menfchen — 
und mißbrauchen blos euer zu ofnes Herz. — Für 
eure wahre Öfüffeligfeit und befonders für das Gluͤk, 
von allen gutdenkenden Menſchen gefchäzt und geliebt 
zu werden, bleibt es immer das ficherfte, verſchwiegen 
zu feyn. Ja ich halte diefe Kunfk zu fchmeigen für fo 
wichtig, daß ic) es euch zu einer zweyten Weisheits— 
regel mache. — — F | 

II. Geheimniſſen auszuweichen und euch aufigoy 
das forgfältigfte zu hüten, daß ihr gar Beine Heim; 
lichfeiten erfahret — id; meine folche Heimlichfeiten, 
welche andere verborgen halten wollen, over ‚ die ent; 
beft, irgend jemand Schaden oder Mißvergnuͤgen mas 
‚hen fonten. — Dieß ift eine Kegel der Sicherheit. 
Denn, wenn ich feine Geheimniffe weiß, fo bin ich 
nicht in Gefahr, fie zu verrathen. — Ich beweife aber 
die Nichtigfeit meiner zweyten Regel noch aus folgens 
den Örinden: © 37% 23 i 


1. Wiffenfchaft um Geheimniſſe ſezt uns in Bez og 
fahr, oft wider Pillen fie zu verrathen. — Deun 
— J wie 


| 
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*wie leicht geſchieht es, dag man im Trunk — im | 
Schlaf — in der tuftigfeit — oder, durch Befi 
rung. oder ttebfofungen £reuherzig gemacht — fie ans 
plaudert oder auch nur, durch unvorfichtige Ausdrüfe, 

‚andere quf die Spur bringt. — — 

146 2. Bekantſchaft mit fremden Geheimniſſen ſezt 
uns oft in die unangenehme Derlegenheit, zu Zeugen 
aufgefodert oder durd) Befragen der Obrigfeit gend; 
thiget zu werden, fie auszufagen: — wobei man zu 
mweilen in den noch unangenehmen Fall fomt, feine 
Ausfagen befebwören zu müffen — und. auf folche Art 
zumeilen die beſten und ung wertheften Menfchen zu be: 
fchädigen. — °  .. F | | 

1407. 3. Noch trauriger endlich ift die Gefahr, ein 
Verraͤther zu febeinen, der man nicht war— Denn 
fezet einmal den Fall, daß jemand fein Geheimniß meh: 
rern anvertrauet hätte, welches von unbefonnenen 
Menfchen fehr häufig geſchieht. Sezet alsdann, dag 
einer von Diefen Bertrauten, der mit. euch um die Sa 
che weiß, das Geheimniß verräth, aber durch gün- 
ffige Umftände außer Verdacht bfeibt. Wird alsdenn 
nicht der Derdacht auf euch fallen? Werdet ihr nicht 
den fehimpflichen Vorwurf der Derrätperei tragen 

muͤſſen? 0 Ä 

1408 Sehet, wie wichfig es iſt, Geheimniffen auszu- 
weichen, um nicht das Verdienſt der Berfchwiegenheit 
zu verlieren, welches euch zum Befiz der tiebe und Ach⸗ 
tung eurer Mitmenfchen unentbehrlich iſt. — | 


1409 Denn das glaubet nur gewiß, daß Unverfchwies 
genheit, man mag fie euch mit oder ohne Grund vors 
werfen, euc) den Verluſt der fiebe Anderer unwieder⸗ 
bringlich zujieht. Denn diefer. Fehler iſt gar zu vers 
"haft in der Welt, weil er fo unendlich ſchaͤdlich iſt. — 
Er ift an fich eine Sache, deren jeder Edle ſich ſchaͤmt — 
er zieht alfo Verachtung und. Beraubung alles Zus 

frauens 
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trauens nach ſich — man flieht einen Menſchen, von 
dem man Plauderhaftigkeit nur von Ferne her fuͤrchten 
muß — man iſt ſcheu gegen ihn — man ſpricht in ſei⸗ 
ner Gegenwart heimlich — man traͤgt Bedenken, ihm 
Aemter, Auftraͤge, Geſchaͤfte zu uͤbergeben, wo es 
auf Verſchwiegenheit ankomt. — Und hiezu kommen 
noch die Menge der Feindſchaften, die oft aus Der 
plauderung. eines einzigen Geheimniffes entftehen — 
die Rache, welche fie oft aufregt — die traurigen Fol 
gen, die Zerrüttungen der häuslichen Ruhe, oft die 
gänzliche Zerrichtung des irdifchen Gluͤks, welche fie. 
nad) fich zieht. — Denfet endlich dabei an das allge 
meine Geſez der Billigfeit: was du willft, Das dir ıc. 
und urtheilt dann, ob ich euch zu Erhaltung eurer 
Gluͤkſeligkeit, zum Beſiz eines ruhigen Gewiffens 
und — zur Erlangung der euch) zu eurer Wolfahrt fo 
nöthigen Siebe eurer Mitmenſchen, ein wichtigeres 
Mittel empfehlen Fonte, als die Berfchwiegenheit. — 


LXV. 


| Berhirunge der ERBEN im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 


oder: 
Freuden der Mienfchenliebe. 
Lob des Guten unferer ——— 





I. W. den Namen — guten ‚ eines durch Jeſu 1410 
‚sehre und Beiſpiel gebildeten Menſchen haben, und 
die Seligfeiten der Tugend ganz genießen will, muß 
fich nicht degnuͤgen, daß er Fein Spötter, fein Schmaͤh⸗ 
ſuͤchtiger, kein Verleumder iſt — muß ſich nicht be⸗ 
gnuͤgen, die Fehler und Unvollkommenheiten feiner 
Mitmenfhen zu re — fondern ex muß auch 
| ihre 


— 
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ihre Vollkommenheiten, ihre Geſchiklichkeiten, ihre 
edfen Geſinnungen, ihre guten Handlungen ans licht 
bringen, und fie durch lautes Lob zu ehren wiffen. — 
ternet, was dazu gehört: j 


1413 1. Wenn ihr das Gute, was fi) an andern bes 
- findet, Toben wollet, fo muß vorerft ein guter Grund 
dazu in eurem Herzen liegen. Ihr muͤßt das Gute 
anderer lieben — es muß euch Vergnügen ma⸗ 
cben. — Und fehon dieß erfte Erfordernig fehlt den 
meiften unferer jezigen, noch nicht vom Geift des Ehri- 
ſtenthums befeelten Menfchen. Sie betrachten faft 
alles Gute ihrer Mitmenfchen als etwas, mas ihnen 
Mißvergnuͤgen machen fan. Sie fehen fiheel darüber, 
wenn andere Gaben, Talente, Borzüge befizen. Sie 
‚find eiferfüchtig. — Und fie find eben darum geneigt, 
jeden Werth des andern entweder abzuleugnen, oder 
gering zu machen. — O mie weit fend ihr bei folchen 
Gefinnungen von dem Jeſu entfernt, den ihr für eus 
ren tehrer und für euer Muſter ausgebet, und der jes 
des Gute, das er an feinen Menfchen fand, fo innig 
zu fehäzen wußte, dem das Fleinfte Talent, die ges 
rinofte gute That. fo viel Freude machte — der jeden 
Becher Falten Waflers, dem Durſtigen gereicht, für 
den Gegenftand der vergeltenden Emigfeit anſah — 
der fich ſelbſt darüber verleugnete und fein teben dafür 
aufopferte, um nur die Mehfchen weife, gut, from - 
und tugendhaft zu machen. — Und ihr wollt euch 
nicht darüber frauen, wenn fie ed find? Ihr wolltet 
unfähig feyn, daran Vergnügen zu finden, wenn ihr 
Werth, DBerdienfte — an euren Mitmenfchen gewahr 
werdet: wenn ihr an dem einen einen hellen Kopf, ar 
dem andern forperliche Gefchiffichfeit, an dem dritten 
ein gutes Herz u. f. mw. entdefet, oder eine gufe und 
nüzliche Handlung erblift? — D fehämet euch def, 
und ferner, wie Jeſus, euch des Guten auch Anderer 
3J u er⸗ 





i 
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erfreuen, und bemuͤhet euch dann, wenn es euch 
Freude macht, | J | Dr ’ 
2. Es zu erforſchen. — Bisher thaten viele iai⸗ 
unter euch das Gegentheil. Sie waren aufmerkſam 
auf die kleinſten Unvollkommenheiten und Gebrechen 
ihrer Brüder. Sie ſpuͤhrten forgfältig jedes unbe, 
dachtfame Wort, jeden Fehltritt anderer auf, und 
freuten ſich, etwas von der Art erfahten zu haben. — 
Iſt der Geift Jeſu in euch, fo wendet vielmehr eure: 
Augen von den Unvollfommenbeiten der Menjchen ab, 
und fücht mit Sorgfalt alles auf, was fich Gutes und 
tobensmwerthes an ihnen befindet — ihr guter Gefchmaf, 
ihre Einfichten, ihre Talente, ihre Fähigfeiten, fich 
der Welt nuzbar zu machen, jeder guter Zug ihres Kas 
tafters, jede gute That ihres kebend — alles Gute, 
es fen fo gering als es wolle, ift ein Keim zu groͤßerm 
Guten, eine Grundlage ihrer Gfüffeligfeit, und macht 
dem fieben Gott, euren gemeinfchaftlichen Bater, Freu⸗ 
de — wird von ihm bemerft — wird in bas Buch des 
Lebens eingezeichnet — o fo feyd ihr boch dieſem eu⸗ 
ven Vater im Himmel aͤhnlich und freuet euch mit ihm, 
wenn ihr an feinen Kindern, euren Brüdern, irgend 
etwas Gutes entdefen fonnet. Und gemöhnet euch 
dann, alles diefes Gute anderer Menfchen 


32. Zum nbalte eurer gefellfebaftlicben Ge⸗iiz 
äche * —— — Dieß iſt das 
laute Lob, welches ihr ja ſelbſt ſo gern habt, das 
euch felbft fo erfreut, fo aufmunternd ift, das ihr alfo 
um fo vielmehr auch andern nicht verfagen folltet, da 
ihr e8 euch von ihnen wänfchet. — Wie unebel waren 
Richt eure bisherigen Gefellfchaftögefpräche. — Tut 
einmal das Gegentheil und unterhaltet eure Geſell⸗ 
ſchaften von den Gaben und Vorzuͤgen eurer Mitmens 
—* Erzaͤhlet jede gute und ſchoͤne Handlung, die 
br. in Erfahrung gebracht habt, mit. Waͤrme und * 
A. Band. Ce chen 
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chen eures Wolgefallens. Macht jeden der Welt be; 
kant, der im Verborgnen lebt und gute Eigenfchaften 
befigt, die, wenn fie mehr befant wären, nuzbar wer: 
den fonten. Nennet die Namen fleifiger, gefchifter, 
ehrlicher, wolthätiger Menfchen. Ziehet ihre guten 
Seiten ans Licht, entfchuldige ihre Unvollfommenheis 
ten u. f.w. — Und wenn ihr ganz eurem himlifchen 
Vater ahnlic) ſeyn wollet, fo thut das 


1414 4. Mit Unpartheilichkeit, — Tobet was zu lo⸗ 
ben ift an jedem, nicht blos an euren tieblingen. Macht 
feinen Unterſchied. Er fey euer Freund oder euer 
Feind. Er fen eures Glaubens oder nicht. Er fey 
vornehm oder gering — Derdienft und Tugend haben 
und behalten überall ihren Aberth, und man ift dem 
Guten tob ſchuldig, es mag fich befinden, an wen es 
will. — Auch Gott macht Feinen Unterfchied. Er 
fieht jede gute That mit Wolgefallen , es mag fie ber 
Ehrift oder der Nichtchrift ausüben. Apoſtelgeſch. 10, 

34. 35. — tobet aber auch 

1415 5. Mit Selbfiverleugnung: d. h. wenn ihr 
dabei euren eignen geringern Werth eingeſtehen muͤſ⸗ 
ſet. — Wer die Wahrheit lieb hat, muß ihr feine 
Eiteffeit aufopfern. — Wenn alfo andre mehr Ein; 
fiht, Tugend, Muth, Gefchiflichfeit u. f. vw. haben 
als ihr, fo ſchaͤmet euch nicht,’ das zu geftehen. — 
Es macht euch feine Schande, mit Johannes zu fa 
gen: ich bin nicht werth, feine Schuhriemen aufjus 
Töfen. — Im Gegentheil e8 macht eurem Herzen Ehre, 
und euer wahrer Werth bleibt euch doch und wird 
durch dieſe edle Befcheidenheit um deſtomehr erbo- 
ben. — Dabei verfteht es ſich von ſelbſt, daß das 
laute $ob, womit ihr das Gute eurer Mitmenfchen 
ehret, 

16 6. Der Wahrheit gemäß feyn muß. — Uns 
re muß man in Feinem Falle fagen, auch nicht 

ee ——— 
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in guter Abficht. — Denn wenn ihr etwas Gutes an 
jemand loben wolltet, das fich gar nicht an ihm befins 
det, oder, wenn ihr e8 größer machen wolltet, als 
es ift, fo mürbet ihr andere betrügen — ihr wuͤrdet fie 
in Gefahr fezen, durch falfche Ermartungen getäufcht 
und befchädigt zu werden — ihr würdet dem Gelobten 
ſelbſt fehaden, wenn hinterher es befant würde ‚dag 
er das Lob nicht verdient hatte — ihr würdet euch end⸗ 
lich: ſelbſt auch eures Kredits berauben, und dann ges 
gen jedes Lob, das ihr andern beileget, auch gegen 
das wahre, Mißtrauen erregen. — Und mit diefen 
Regeln verbindet zulezt noch diefe, daß folches Lob 


7. In Abwefenheit des Gelobten ertheilt wer⸗1417 
den muͤſſe. — Jemanden ins Geſicht loben, ift uns 
befcheiden. — Es wirft auch nichts, weil man es 
für abfichtliche Schmeichelei halten Fan. — Aber von 
‚andern hinter ihrem Ruͤken Gutes reden, das ift es, 
was gefällt und — mas unausfprechlichen Einfluß auf 
menfchliche Gluͤkſeligkeit hat. 


I. Und nun fernet, was ihr gewiß fo noch niergrg 
gedacht und überlegt habt, daß die menfchliche Gluͤk⸗ 
feligfeit unbefchreiblich zunehmen würde, wenn: eg ges 
meiner unter ben Menfchen würde, daß fie lautes $oß 
bes Öuten ihrer Mitmenfchen zum Inhalt ihrer geſell⸗ 
ſchaftlichen Gefpräche machten. — Erwaͤget, fage ich, 


ı. Was die Gluͤkſeligkeit anderer Menſchen da⸗ 1419 
durch gewinnen wuͤrde. 


a. Alle die Menſchen, deren gute Seite ihr ruͤh⸗ 1420 
met, deren Namen ihr nennet, wenn bon guten, ı 
fleißigen, geſchikten, gufdenfenden Menfchen die Nede 
iſt — merden dadurch bekanter, als fie waren. Es 
mehret fic) folglich. die Summe der Menfchen, die fie 
bon einer vorteilhaften Seite Fennen, folglich auch 
die Summe der Möglichfeiten, duch welche in der 

Ce 2 Welt 


* 
' 


404 LXV. Verh. d. Störungen im Gen. d. G. 


Welt ihr Gutes benuzt, ihre Tugend belohnt, ihr 
Gluͤk gemacht werden fan. — Wie mancher gute und 
- brauchbare Menfch blieb bisher blos deswegen fizen 
und minder nuzbar für die Welt, minder für fein Gu- 
tes belohnt u. ſ. w., weil man ihn nicht Fante. — 
Was für erftaunende Folgen alfo fonte das haben, 
wenn alle Menfchen es fich zum Vergnügen machten, 
das Gute anderer an den Tag zu bringen. — Wie 
manches Amt oder Berforgung komt jezt blos deswe—⸗ 
gen in unmwiürdige Hände, meil die wuͤrdigern Men: 
fehen wicht befant find — denket darüber weiter nad). 
Euer Herz muß in Wallung gerathen, wenn ihr alle 
mögliche Folgen des tobes uͤberdenkt. — Wie viel tau— 
fendmal würde die Unfchuld gerettet, die Tugend ges 
ſchuͤzt, Geſchiklichkeiten benuzt, Talente hervorgezo: 
gen, Fleiß und gute Thaten belohnt werden, — wie 
unausſprechlich wuͤrde die Menge des Guten ſeyn, das 
ihr ſtiften wuͤrdet. — Aber nicht genug. Ihr wuͤr—⸗ 
det durch jenen edlen Inhalt eurer geſellſchaftlichen Ge⸗ 
ſpraͤche | 
aan  b. Die Summe des Guten felbft vergrößern 
und wahre Tugend in die Welt bringen. — Denn 
fragt nur eure eigne Empfindung, was da in euch vors 
geht, wenn ihr in Erfahrung bringt, daß man in eis " 
ner Gefelljchaft gut von euch gefprochen, daß man 
eure Thätigfeit, euren Fleiß gelobt, ober daß man 
eine Handlung von euch ald edel, als vortreflich ges | 
ruͤhmt habe — wie ihr euch da freut, wie euch nun 
das Gute felbft fchägbarer wird, mie euch das auf 
muntert, wie euch das entfchloffen macht, noch mehr 
das zu feyn, was man an euch gerühmt hat. Und 
urtheilet aus diefem Selbjtgefühl, wie erſtaunend die 
Summe des Guten in der Welt zunehmen müßte, 
wenn dieſer Sporn des Lobes allgemeiner würde. — 
Wie mancher wurde bisher kalt und nachläßig im Gus 
ten, blos weil er fahe, daß man ihn verfante. Wie 


man; | 





” Lob des Guten unſerer Mitmerifchen. 405 


manche Tugend, — Fleiß, Arbeitſamkeit, Muth — 


Freimuͤthigkeit u. f. w. ermattet, weil der hoͤchſte Lohn 


der Tugend, die Freuden der 'tiebe, der Achtung, des 
Beifalls ihr außen bleibt, — ober weil fie gar durch 
— Schmaͤhſucht gekraͤnkt wird, — oder weil 


ſie die ſchlechteſten Menſchen in Abſicht auf bob und: 


Ehre fich vorgezogen findet: — O follten euch diefe 


Betrachtungen, die ihr vielleicht noch nie fo erwogen 


Habt, nicht reisen — follte euch der Gedanke, daß ihr 
durch jenes Lob die Menge des Guten erhöhet und die 
Menfchheit vollfommen macht — daß ihr die Antriebe 


zur Tugend vermehret — nicht aufinuntern? — — 


Und was wurde dieß 


c. Auf die Eommenden Geſchlechter toirfen! 4a: 


Wenn eure Kinder in Gefellfchaften ſolche Gefpräche 
mit anhören, wenn fie in aller Augen die Freude und 
das Wolgefallen leſen, welche jede Erzählung: von 
fleißigen, wolthaͤtigen — Menſchen begleitet — wie 
wird da ihr. Herz fürs Gute erwärmt werden. Da 
werden die erften Keime der Tugend i in ihnen vort feldft 
erwachen. Da werden fie die Tugend lieben und fich 


rer erfreuenlernen: was ihr mit allem trofnen Unter: 


richt der Sittenfehre nicht bewirfen Fontet.: Da wer: 
‚den die Laſter des Meides und der Eiferficht früh ver⸗ 
tilgt werden. Da wird der Wunfch, gute Menfchen 


zu werden, mit der Neigung, gute Menfchen- zu fcha 


zen und zu lieben, fich ihrer jungen Herzen unwider⸗ 
ſtehlich bemächtigen. — Denfet nach, m. B., und 


erftaunet, rote es möglich war, daß die Tugend, wel⸗ 
che ich euch empfohlen habe, van den Menfchen biss 


her fo vernachläßigt werden konte. — Aber nun gehet 
weiter und betrachtet 


2. Auch ihren Einfluß auf eute eigne Gluͤkſelig/ 423 


keit. — „Was habe id) davon,‚wird mancher den⸗ 


fen, „daß ich durch mein tob für andere ſe viel Gu⸗ 


tes flifte?,, — 
Er 3 Saget 
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1424 Saget mir, gewinnt denn eure perfönfiche Gluͤf⸗ 
feligfeit nicht fchon alsdann, wenn die Summe der 
Tugend und der Gfüffefigkeit fi in der übrigen Welt 
‚vermehret? —  Fraget doch nur, woher euer eignes 
Elend, eure meifte Noth, worüber ihr zuweilen Flas 
get, herruͤhrt? Iſts nicht Die Sehlerhaftigfeit eurer 
Mitmenfhen? Iſts nicht das, daf ihr bald mit fau⸗ 
fer, bald mit dummen, bald mit neidifchen, zaͤnki⸗ 
ſchen, betruͤgeriſchen, ftarrfinnigen — — Menſchen 
zu thun habt, die euch das Leben ſauer machen? — 

Wouͤrdet ihr euch alfo nicht felbft weit befler befinden, . 
wenn-ihr. mit beffern Menfchen zu thun hättet? — 
Steigt alfo nicht euer Gluͤk und Zufriedenheit i in eben 
dem Grade, in welchem in der Welt Aufklärung und 
Tugend zunimt? — Aber ihr gewinnt nicht nur durch 
den allgemeinen Ruͤkfluß des Guten — ſondern ihr 
werdet euch auch durch jenes $ob folgende beſondere 
Vortheile verſchaffen. Ihr werdet 


5 a. Eurem Herzen Ehre machen. Jedermann 
wird euch darum ſelbſt fuͤr gute Menſchen halten, weil 
ihr faͤhig waret, das Gute an andern zu ſchaͤzen, mit 
warmer Freude und Theilnehmung es zu erzählen, und 
an folchen Gefprächen Vergnügen. zu finden. — — 
Ihr werdet ferner | 


14426 b. Eure innere Vollkommenheit erhoͤhen und 
dem Beſtreben, gut und fugendhaft zu ſeyn, (wor⸗ 
innen hinieden unfere befte Tugend befteht,) Stärfe, 
Beftigfeit und Dauer geben. — Denn es ift doch 
ganz natürlich, daß der Grad der Begierde und des 
Eifers, mit weichem wir uns um etwas bewerben, 
von dem Grade des Vergnuͤgens abhängt, das wir, 

dabei genießen. Wenn fic) nun em Menſch gewoͤhnt, 
alles Gute in der Welt aufzuſuchen, und ſeine Freude 
daran. zu finden, wenn er es entdeken und hervor⸗ 
ziehen kan, ſo muß ja nothwendig mit dieſem Wol⸗ 


gefal⸗ 
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gefallen am Guten auch fein eigner Eifer im Guten ı 
zunehmen, und er muß. zu. demfelben täglich eben - 
fo viel Antrieb, eben fo viel Aufmunterung feloft fin⸗ 
den, als er. denen giebt, denen er das Gute anderer 
befant macht. — — Und was muß das nieht Ä 
c. Auf die Ruhe des Gewiſſens für Einflußiss7 

Baben? — Denn wer das Gute an andern lieben, 
loben, und fich daran vergnügen fan, der muß ſelbſt 
‚ ein guter Menfch ſeyn. — Und welche Freude, fich 

dieſes Schfuffes bewußt zu werden !— Und wenn dann - 
zu diefem Schluffe noch) die Folgen Fommen , die jenes 

laute Lob nach fich zieht: wenn ihr fo manchen Durch 

euer lob erfreut, von Fehlern geheilt, zum Guten ges 

ftärft, geaen Berleumder gerechtfertigt, für feine Zu: 

gend geehrt, ihm hervorgezogen, verſorgt, gluͤklich ge⸗ 

macht ſehen werdet — welch ein Troſt, welch ein er- 

quifendes Bewußtſeyn — bei dem Hinblif auf Gott 
und die Zeit ver Bergeltung! — Und felöft 


3. Die Rube des Lebens wird- dabei gewin⸗1428 
nen. — Denn bisher empfandet ihr eben darüber 
fo vief Unruhe und Mißvergnügen, daß ihr die Menſch⸗ 
heit fo verborben, fo läftig euch dadjtet — daß es 
euc) vorfam, als ob ‘der Tugendhafte Hinieden unter 
fo viel boſen Menfchen nur feufzen muͤſſe. — Nun aber 
werdet ihr zufriedner mit der Menfchheit und eben das 
Durch ruhiger werden, went ihr durch Auffuchung des. 
Guten, in allen Ständen, unter allen Arten der Men⸗ 
fhen, fo viel edle S eifen entdefen, fo manche Zus’ 
gend erblifen, — wenn ihr oft in ber Hütte Größe‘ 
des Geiftes und Herzens wahrnehmen und — die Men⸗ 
ſchen beffer finden werdet, als ihr fie euch vorgeftellt 
hattet. — Und folltet ihr bei dieſen Betrachtungen 
nicht auch 

4. Un das Vergeltungstecht denken, das, dertaes 
Erfahrung nach, nie außen bleibt? — Kan es fehr 

Cc 4 len, 
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len, daß euch auch hier mit dem Maaße gemeſſen wer⸗ 
ben wird, mit welchen ihr meffet? — Iſt es moͤg⸗ 
lich, daß unter der Menge Menſchen, die euren edlen 
Eifer fehen, mit welchem ihr die Unſchuld vertheidigt, 
das verdunkelte Verdienſt hervorzieht, die unbekant⸗ 
Tugend ans ficht bringt, und jedes Gute eurer Mit 
menfchen durch fautes'tob ehret, — daß unter dieſen 
Menfchen nicht auch einige feyn follten, die euren Werth 
erfennen, ‚euer Gutes rühmen und eurer Tugend 
tob wiederfahren laſſen? — Und wäre es möglich, 
fo wied es | 


1430 5. Dem Bott nicht möglich ſeyn, der ins Vers 
borgne fiehet und jedes Gute, das ihr im Stillen thäs 
tet, zu. feiner Zeit öffentlich vergelten will — fo wird 
diefer Gott an jenem Tage euch fo6 wiederfahren laſ⸗ 
ſen. — Und ſezet endlich zu allen dieſen ſeligen Folgen 
noch Die allerwichtigſte, welche ich ſeither zu bem Haupt; 
zwek meiner Belehrungen gemacht habe — ihr werdet 
dadurch — — 


u 6. Die Herzen der Menſchen gewinnen und 
ihre Liebe unwiderftehlig an euch reifen, — Ne met 
nur abermals euer Selbftgefühl zu Hilfe, und übers 
leget, wie euch’ ift, wenn man hinter eurem Ruͤken 
Gutes von euch fprach : wenn ihr. höret, daß eine Pers 
fon, die euch nichts angeht, die nichts von euch zii 
—— zu fuͤrchten hat, uͤberall euer Gutes ruͤhmt, | 
erall euch vertheidigt, wenn andre etwas Brei | 
liges erzählen, euren Werth laut behauptet —- Fa 
ihrs leugnen, daß ihr eine folche Perfon lieb Habet ? 
Daß euer. Herz für fie eingenommen wird, ‚und. recht 
unwiderſtehlich Achtung und Freundſchaft für fie ems 
pfindet? — Ind, wäre es euch wohl ‚ einer 
folchen Perfon etwas zu feide zu hun? — Yun den⸗ 
ket nach, wie wahr es ifh, was ich fage. Ein Menſch, 
der fich gewohnt, von allen Menſchen, die er fent, Gutes 
Br au 





2 Lob des Guten unſerer Mitmenfchen, 409 
zu reben, der jedes Verdienſt, auch wenn ers an ſeinem 
Feinde faͤnde, laut ruͤhmet und gegen Verunglimpfung 
ſchuͤzt u. ſ. w., wird der nicht von allen diefen Mens 
ſchen geliebt werden? Wird er nicht durch Diefes edle 
Betragen auch den Feind gewinnen und feine ehema⸗ 
lige Abneigung, wo nicht in Freundſchaft, doch ge⸗ 
wiß in Hochachtung verwandeln? — ft alſo nicht 
offenbar die Tugend, die ich jest empfohlen babe, 
ein entfcheidendes Mittel, die Freuden des Beltebts 
werdens zu genießen und fich ihres Genuffes auf ims 
mer zu verfichern? — — : | 
u LXVI. Ä 
Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 
oder: 


Freuden der Menſchenliebe. 
Friede halt et. 





S—⸗ viel an euch iſt, ſagt ein aufgeklaͤrter Schuͤler taz⸗ 
Jeſu, haltet mit allen Menſchen Friede. Wir 
wollen die Vortheile kennen lernen, welche mit der 
Befolgung dieſer Regel verbunden find, und dann ſe⸗ 
ben, was ihre Ausuͤbung erfodert. Ä 
I. Alſo erfifih: warum follen wir mit allenı433 
Menfchen Frieden halten, und die Mühe anmenden, 
welche diefe Tugend erfodert? ee 
1. Weil auf Frieden und Eintracht die allgesıssı - 
meine Gluͤkſeligkeit des menfchlichen Gefchlechts bes 
ruhet: — indem = | E 
a. Danır alleverft gemeinſchaftliches Wirferni4ss 
für gemeinfchaftliche-Gtäffeligkeit: möglich wird, un 
er ECc5 | ie. 


rn. Te - 
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die Menſchen Friede mit einander halten und eintraͤch⸗ 
tig beiſammen leben. — Wo Zank und Zwietracht 
iſt, hoͤrt die Gemeinſchaft auf: da ſorgt jeder fuͤr 
ſich. — Und wie traurig fieht es da um die menfd) ı 
liche Sfüffeligfeit. Erinnert euch, was ich end) ohn⸗ 
längft bewiefen habe, daß der Menfch den Menfchen , 
zu feiner Gluͤkſeligkeit gar nicht entbehren fan — und. 
fehlteßet daraus, daß die allgemeine Gluͤkſeligkeit in 
eben dem Grade fteigt, in welchem die Menfchen durch 
pereinigte Kräfte und gemeinfchaftliches Streben 
diefelbe bewirfen — fo werdet ihr begreifen, daß Ses 
fs, wenn er die Welt glüffich machen wollte, vor 
allen Dingen ihr den Frieden geben Rupie — Be 
fomt auch diefes, or — 





1436 b. Daß, wo Friede iſt, bie Nättntriehe, wel; 
che die Menfchen zur Liebe antreiben, ihre Kraft bes 
halten. — Hingegen, wo Streit und Unftriede herrfcht, 
da wird die menfchliche Natur verunreinigt: — ihre 
edlen Triebe werden erftift: — die fanften Gefühle 
‚gehn verlohren: — rohe Empfindungen treten an ihre | 
Stelle: — der Menfch wird nad) und nach hart, un: 
empfindfich, graufam — Barbarei, UnmenfchlichFeit, 
Tyrannei treten an die Stelle der feinern Gefühle, 
welche die Matur uns eingeflößt hat. — Kurz, die 
ganze moralifche Bildung des Menſchen, welche die 
Natur, wenn ſie ungehindert wirken koͤnte, vollenden 
wuͤrde, gehet verlohren, und der Menſch ſinkt, in eben 
dem Grade, zum Stande der Wildheit herab, in wel⸗ 
chem die Quellen des Unfriedens fich um ihn her vers 
mehren. — Sein ganzer Karafter wird entftell. Er 
wird mißmuͤthig — träge zu Gefchäften — — Falt 
und fühllos gegen Teidende Mitmenfchen. — Er zer: 
ftört dabei fein Foftbarftes Gut, feine Geſundheit durch 
Verdruß und Aergerniß: — und machet ſich Feind- 
ſchaften u. ſ. w. — Duͤrft ihr noch fragen, —— 

us 











Friede Halten. gen 


Jeſus fo viel that, um der Welt ven Frieden zu ges 
ben? zumal da 

| 2. Auch die Privargläkfeligkeit jedes einzelnen 1437 
Menſchen auf diefen Srieden beruht? — Denfet nur 

ein wenig nad). — "Wenn ihr mit allen Menfchen, 

fo viel an euch iſt, Friede hieltet, ihr würdet das ent⸗ 


ſcheidende Mittef gefunden haben, von allen Menfchen 
geliebt zu werden: 


a. Weil die Menfchen dann Feine Hinreichender438 
und bleibende Urfache haben würden, euch zu haſ⸗ 
fen. — Denn tiebe lehrt fie die Natur. — Sie wer; 
den alfo von felbft euch lieben, wenn ihr fie nur durch 


— nicht veranlapt , ihre Natur ‚zu verleug- 
wien: 


b. 3. Weil dann ihr Auge nicht mehr geblendet wer⸗ 1439 
den wuͤrde, euer Gutes zu ſehen, das euch ihnen 
liebenswerth machen muß. — Denn nur Feindſchaft 
und Zank.blendet — und macht die Menfchen geneigt, 


Boͤſes an ench zu entdefen und unfere guten Seiten. 
zu verfennen. — 


c. Weil die fichtbare Muͤhe, die wir uns durch 1440 
ein friedliches Betragen, (melches Duldfamfeit, Nach: 
— Sanftmuth — in ſich begreift,) um die 
Herzen der Menſchen geben, dieſe Herzen unwider⸗ 
ſtehlig an uns zieht. — 

d. Weil wir im Stande find, bei Friede undran 
Eintracht , gegen Diejenigen Menfchen, unter denen 
mir leben, freundlich zu feyn — und ein freundliches 
Geficht macht freundliche Gefichter — u. f. w. 

Sehet, fo vielfältig.ift der Einfluß der Fried⸗ ia⸗ 
fertigkeit auf eure Gluͤkſeligkeit. — Aber nun werdet 
ihr mich fragen, wie man es anfangen foll, mit ſei⸗ 
nen Mebenmenfchen immer Friede zu halten — und 
Uneinigfeit zu vermeiden — da der Gelegenheiten zu 
Zank und Zwietracht fo viele find? — 


41 


U. Ich 
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143° 1. Ich weiß nur zwey Regeln, die ich. euch 
vorfchlagen Fan: die aber auch gewiß, wenn ihr fie bes 

«- fofgen wollet, euch eures Wunfches theilhaftig mas 
chen werbert, 

1444 ı. Die erfte ift: Denker recht oft an die der 
wegungsgeünde, Die ich euch jezt dazu vorgelegt 
habe. — Ueberlegt es täglich, was euer Jeſus für 
dieſen großen Zwek gethan hat — und wie ſehr eure 

2 Gfüffeligfeit Dadurch gewinnt. — Je mehr ihr dieſes 
thun werdet, defto ernftlicher wird euer Mille wer; 
den — deſto vefter euer Vorſaz — deſto thätiger euer 
Eifer — Friede zu halten mit jedermann, — Und wo 
‚in eurem Herzen nur erft wahrer Ernſt ft — ehr⸗ 
licher, ernſter Entſchluß — da iſt auch jedes Gute: 

leicht. — Dann wird Die zwehte Regel vollends ent« 
ſcheiden — 

1445 2. Verftopfet eurerfeits die Quellen des Uns 
friedend — das ift Die Hauptfache. — Ahr müßt euch 
geroohnen zu glauben, daß ihr an allen Liebeln die meis 
fte Schuld felbft Habt. — Dann müßt ihr recht un⸗ 

partheiiſch unterfüchen, wodurch ihr das Uebel vers 
ſchuldet Habt. Und wenn ihre das findet, fo müßt ihr 
unverzüglich das weofchaffen, fo ift der Sieg: der Tu- 
gend gewiß. — Wollt ihe nun die möglichen Quellen 
des Unfriedens wiſſen, die in euch felbft liegen, fo hort 
: mie recht aufmerffam zu. — Die erfte ift 

1446 a. Die falfche Einbildung, Daß der Glaube 
an ftreitige tehrfäze der Neligion den Werth eines 
Menſchen entfcheide, — taffet diefen Glauben fahr 

ren. lernet einfehen, daß, wenn ein folcher Lehrſaz 
in euren Augen noch fo wahr ift, er für einen andern 

Menſchen, der andere Erfentnißquellen hat, oder an: 
dre Augen, mit denen er diefe Grfentnißquellen bes’ 
trachtet, Irthum feyn Fan — daß nicht Meinungen, 
fondern Gejinnungen-und Handlungen den — 

en: 
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Menfchen beſtimmen — daß in allerlei Volk, der, 
wer Gott fürchtet und recht thut, Gott. angenehm 
iſt. — Die zweyte Duelle des Unfriedens hängt mit 
dem Vorigen zufammen, wie die Yrt mit ihrer Gat⸗ 
tung. Seit 


b. Unduldfamkeit gegen Urtheile und Em⸗i44⸗ 
pfindungen, die von den unfrigen abweichen. — 
Daß z. E. andre eine Perfon oder Sache für gut hal 
ten, die ihr für fehlecht anfehet — an etwas Geſchmak 
finden, was ihr nicht leiden Font — oder umgefehrt — 
Das macht fo oft unter euch Zwiſt. — ternt alfo übers 

- haupt, Irthum (darunter ihr ja doch nur Abweichung 
von dem, was euch Wahrheit ſcheint, verjtehen müfs 
fet) dulden. sernt einmal vor allemal veftfezen, daß 
es bei der vom Schöpfer ſelbſt hervorgebrachten Vers 
fehiedenheit der Kräfte der Sinne, des Denfens, des 
Eimpfindens — ferner bei der Verſchiedenheit der aͤuſ⸗ 
fern Dinge, die auf diefe Kräfte wirfen und fie in Thaͤ⸗ 
tigfeit fegen — endlich bei. der Verfchiedenheit der 
Meinung der Seele, in welcher der Menfch feine :: 
Kräfte braucht — Verſchiedenheit der Begriffe, Urs 
theile, Neigungen und Empfindungen — unvermeidz 

lich iſt — Daß alfo ein Weifer fich nie uͤber diefe Bers 
ſchiedenheit ergärnen, fondern fie dulden muß. — 


3. Veränderlichkeit, — Ahr bleibt euch zu merıy4g 
nig gleich. Ihr mwollet heute, was ihr morgen vers 
abjcheuet. — hr faget heute, wovon ihr morgen 
das Gegentheil thut u.f. mw. Das macht die Men⸗ 
fhen unwillig und gebieret Zwiſt. — Strebet nach 
einem veften Karakter. Gezet euch mit jedem Men: 
fehen auf einen veften Fuß. Send gegen jeden in eis 
nem Grabe freundlich, nachgebend, duldend, welchen 
ihr zu allen Zeiten zu behaupten denfet. — Die Ver 
änberlichfeit eurer Neden, eurer faunen, eures Außer: 
lichen Betragens taͤuſchet — und macht diejenigen 

| bofe, 
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‚böfe, die euch hernach anders finden, als fie, euch 
zu erwarten, durch euch felbjt waren veranfaßt wor- 
den. — 

9 4. Empfindlichkeit. — Hft ift die Angewoͤh— 
nung, Mienen, Worte, Handlungen — welche un: 
ferm vermeinten Werthe oder Range zu nahe zu treten 
fcheinen —, gleich-für Beleidigung anzuſehn — die ges 

meinſte Urfache der Zwiftigfeiten, im die wir gera— 
then. — Diefe Angewöhnung aber beruhet lediglich 
auf einer ſchwachen Urtheilsfraft, daß mir dergleichen 
Dinge für wichtiger. anfehen als fie find, oder daß wir 
fogleich eine böfe Abjicht voransfezen. — Wollt ihr 
alfo Friede Halten, fo ſucht auch diefe Quelle zu vers 
ftopfen, und euch von diefer Empfindfichfeit zu ent- 
wöhnen, d. h. eure Urtheile zu berichtigen — und das 
Herz eurer Mebenmenfchen minder übereilt zu verut; 
theilen, wenn ihre Mienen oder. Worte euch beleidi- 
gend fcheinen. — 


1350 5. Eigenſinn. — So wie ihr zuweilen gewohnt 
ſeyd, alles fchnell zu empfinden, was euren Willen 
fich entgegenftellt, fo verlangt ihr gegentheils oft, daß ans 
dere Menfchen Feinen Willen haben, fondern ſich überall 
nach euch richten, und fich alles von euch gefallen laſ— 
fen follen. — Iſt folder Eigenfinn wohl billig? — 
Und ift es dann nicht eure Schuld, wenn die Mens 
ſchen eben darum deſto geneigter werden, euch zu mis 
derftehen — und wenn Daraus alle Tage Beranlaffuns 
gen zum Streit entftehen? Wie voll ift euer haͤusliches 
und gefehfchaftliches Leben von Beiſpielen. — ternet 
alfo diefen Eigenfinn ablegen. Gewoͤhnet euch, jedem 
Menſchen mit euch gleiche Rechte des Urtheilens und 
Mollens zuzugeftehn. Gewoͤhnet euch, in allen Dins 
gen, die andre Menjchen angehen, mit ihnen gemeins 
fchaftlich zu Handeln, zu überlegen und in gleichgülti« 
gen Dingen ihren NWünfchen nachzugeben. — leget 

den | 
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den Dünfel der Alleinmweisheit ab, und glaubet, daß 
‚euer Freund, euer Gatte — auch Nath geben, und 
fein Wille, fein Vorſchlag zuweilen beffer oder doc) 
eben fo gut, als der eure feyn fonne, — — 


— 6. Auffahrendes Weſen. — Dieß zeigt. fichıgsı 
fo oft bei Behauptung unſers wahren oder eingebildes 
ten Mechts — zu befehlen — zu fodern — abzufchlas 
‚gen — zu mwiderfprechen u. ſ. w. Und viele glauben, 
wenigſtens gegen Miedere oder Arme oder Untergebene, 
das alles: mit einem gewiffen rohen Tone thun zu duͤt⸗ 
fen. Das macht denn die Menfchen mißmuͤthig und 
‚verdeoffen. Sie thun nicht, was wir wollen, oder 
fie thun es fräg, oder unvollfommen u. ſ. w. Dieß 
wirft gegenfeitige Erbitterung., Und fo iſt die Uneinig- 
feit da, — Lernet doc), m. B., euch und euren Mit- 
menfchen das Leben verfügen. Es ift ja ein Seichtes, 

‚ mit Gelaffenheit, Freundlichfeit, Güte, Beſcheiden⸗ 
heit u. f. w. befehlen, abfchlagen u. f. w. Und da euch 
euer Selbftgefühl fagen muß, daß ihr das noch einmal 
fo gern thut oder leidet, was man euch mit tiebe und 
Freundlichkeit befiehlet oder auflegt, fo wendet doch 
dieß leichte Mittel an, eure Nebenmenfchen mit euh 
zufrieden, zu Erfüllung euces Willens oder Duldung 
eurer Foderungen willig zu machen: fo werdet ihr nie 
in die Verlegenheit kommen, über ihre Unbiegfamfeit 
oder Widerſezlichkeit zu Flagen oder daruͤber mit ihnen 
in Zroift und Zank zu gerathen. — 


7. Prätenfionen. — Ueberhaupf fobert und er⸗1452 
wartet ihr oft von euren Mitmenfchen zu viel, Zu viel 
don ihnen an Einfichten, Gedächtniffe, DVerftandess 
fräften, Aufmerffamfeit, Fleiße, Gefalligfeiten. — — 
Ihr meflet immer alle Menfchen nach einem Maaß—⸗ 
ftabe: denfet, was einer Fan, müffe der andere auch 
fonnen: meinet, was einer unter diefen Umſtaͤnden 
thaf, muͤſſe er unter allen andern Umfländen. — 

| fhun. - 





. . ne 
” — * — — * — 
— Kr er — —— a BER 


⸗ 


416 LXVI. Verh. d. Stoͤhrungen im Gen. d. G. 
— 


thun. Wenn denn yo Erwartungen getäufcht 
werben, fo entfteht Unmille und Zwift: und — wer 
ift dann Schuld? Sehet ihr nicht auch hier Die Regel, 
die daraus fließt? — — | 
„1453 Sehet, das find die Quellen des Unfriedens, der 
euch fo oft die Tage eures febens verbittert: — die 
ihr alfo aus dem Wege räumen müffet, wenn ihr 
Kriede halten und die fiebe und Freundfchaft eurer 
Mitmenfchen gewinnen wollet — damit fie geneigter 
werben, euch Freude zu machen und feiben zu erfpas 
zen. — 

1454 / Bittet Gott, daß er euch veften Sinn und Ent: 
fchloffenheit gebe, an euch unabläfjig zu arbeiten, um 
diejenigen Fehler abzulegen, welche euch der Seligfeit 
des Friedens verluftig machen: — daß er euch durch 

' feinen Geift den fanften Sinn Jeſu einflöge und euch 
iehre, durch) kiebe, Liebe zu gewinnen. 


LXVII. 


Verhuͤtungen der Stöhrungen im Genuß 
| der Gluͤkſeligkeit, | 


oder: 
Sreuden der Menfchenliebe. 
grieden fiften 





1455 1. Wa⸗ fodert das Evangelium, oder, welches eben 
fo viel iſt, was fodert die vernünftige Gluͤkſeligkeits⸗ 
iehre von uns, wenn wir Stifter und Herſteller des 
Friedens und ber Kintracht unter unfern Brüdern 
werden wollen? — Dieß, bagife * 

1456 1. Keine Gelegenheit verabfäumet, jeden Zank, 
jede Uneinigkeit und deren Ausbräche und Folgen. 

| ü zu 





| [zZ 
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zu verbüten. — Uebet diefe Regel bei der Wahl eus 
zer Gefellfchaften aus, daß ihr. nicht feute zufammens | 
bringet, die fic) nicht vertragen — daß. ihr nicht Ges 
fpräche auf die Bahn bringet, welche Zwiſt aufregen 
u. ſ. w. — Uebet jie bei Derheirathung eurer Kinder aus, 
Daß ihr nicht, eurem Eigenfinne oder vermeinten Por 
Titif zu tiebe, eure Kinder noͤthiget oder verleitet, Per; 
fonen zu ehelichen, zu denen fie Feine tiebe haben und 
deren Herzen feine freie Wahl verband. — Uebet fie 
als Dbrigfeiten aus beider Aufſicht über eure Bürger, — 
vornemlich, wo ihr hoͤret, daß bei Gelagen oder in 
Ehen Zwiſt ift, daß ihr da in Zeiten vorbauet, und 
Men chen aus einander bringt, che Ungluͤk geſchieht. — 
Schaͤndlich! wenn die Obrigkeit ihren Ergozlichfeiten, 
ihrem Spiele nachgeht, ſtatt um ihre Buͤrger ſich zu 
bekuͤmmern, und uͤber ſie ein wachſames Auge zu haben 
2: ſ. w. 

' 2. Suchet dann jeden Zwift in feinem Reimeusz 
zu erflifen — als Sachwalter — DObrigfeiten — El— 
‚tern — Freunde — durch Warnung — Zufprache, 
Borftellungen u. ſ. w. Wie abſcheulich! wenn Mens 
ſchen, die ſich Chriſten nennen, gerade das Gegen— 
theil thun: — wenn fie unter ihren Freunden — Ver— 
wandten — Schwiegerkindern — oder zwiſchen Ehe— 
leuten, Amtsgehuͤlfen, Geſchwiſtern, Obrigkeiten und 
Unterthanen, Lehrern und Gemeinden, — ſelbſt He⸗ 
zereien machen, durch falſche oder vergroͤßerte Nach⸗ 
richten Erbitterungen anrichten, durch Klatſchereien 
Mißtrauen, Eiferſucht, Argwohn erregen, und den 
Samen der Uneinigkeit ausſtreuen. — Welche Scheus 
fale der menfchlichen Gefellfihaft! Welche verabs 
ſcheuungswuͤrdige Feinde. der Ruhe und Glüffeligfeit 
ihrer Mitmenſchen! — Wahrhaftig, wenn ich über 

‚einem Menfchen das harte Urtheil ausfhrechen ſollte, 
daß er ein Unchriſt ſey, ſo wuͤrde ich es nie uͤber die 
— die etwa durch Nachdenken auf Zweifel 

II. Band, nd gegen 


— 


a Ar 
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gegen einen’ oder den andern Lehrſaz der Kirche gera— 
then find: mol aber über die, welche fähig find, an 
Trennung der Gemüther ihre Freude zu finden, und 
das Band des Friedens unter Menfchen zu zerreiſ— 
en — die die eheliche kiebe durch Hezereien foren — 
die friedliche Nachbarn zu vermeidlichen Proceffen auf: 
wiegen u.f.w. — Warlich, das iſt der Geift des 
Chriſtenthums nicht. Denn der treibet uns an, von 
dem allen das Gegentheil zu thun, und alle nur moͤg⸗ 
fiche Mittel anzuwenden, Zanf und Streit zu ver 
hüten, jeder fich anfpinnenden Uneinigkeit zuvorzu⸗ 
fommen und | 


1458 ° 3: Wenn fie ausgebrochen iſt — Die erbifterten 
Genmuͤther zu befänftigen und wieder ‘zu vereini⸗ 
gen, — Nur merfet euch, daß das 


1459 a. Mit Alugbeit und Vorficht gefchehen 
" muß — ohne Zudringlichfeit — ohne vermeidliche Ge 
maltthätigfeit. Denn oft machet man das Liebel ärs 
ger, wenn. man fich unter Streitende mijcht, ohne. 
das nöthige Anfehen und einige Gewalt über ihre Herr 
zen zu befizen: — oder wenn man Mittel zur Ders 
einigung anwendet, welche den Schein der Härte oder 
der Herrfchfucht Haben. — Prüfet euch alfo in jedem 
Falle, wo ihr die gute und edle Abſicht habt, Friede 
zu fliften, ob ihr vermöge eures Amtes dazu Beruf 
habt — oder ob ihr bei den Streitenden in einem bins 
Tängfichen Anfehen ftehet oder ihr Vertrauen befizet — 
‚ und wählet immer die fanfteften und anftändigften 
Mittel. — ft euer eignes Anſehen nicht Hinreichend, 
fo fucht Tieber andre auf, um fie zur Vermittlung zu 
bewegen. — Wäre ja zuweilen Gemwaltfamfeit unvers 
meidlich, fo erftrefe fie fich doch nur allein auf Trems 
nung der Deruneinigten, ohne alle weitere Härte des 

Ausdrufs oder der Begegnung. — 


b. Mit 





Frieden ftiften, Fi E-40 
. bi; Mit Unpartheilichkeit: — daß ihr beide 1400 

Theile höret — beiden Gerechfigfeit widerfahren laf 
fet. — Denn das madjt ein aufgebrachtes Gemuͤth 
mur deſto unbiegfamer, wenn man ihm ganz und allein 
Unredjt giebt — menn man feine DBertheidigungss 
gruͤnde nicht hört — nicht das Recht, das er auf feis 
ner Seite hat, wärs auch noch) jo wentg, anerkent — 
ihn unbedingt verdamf und jenen unbedingt losfpricht 
u.p m. Mein, ihr müßt, wenn ihr Bermittler des 
Friedens werden wollet, alle eure perfonlichen Ver⸗ 
hältniffe und felbft eure tiebe und Zuneigung vergeffen. 
Ihr muͤſſet, wenn der eine unter den Streitenden 
‚auch ein. unmürdiger, oder euch fonit verhaßter, oder 
‚ein feinem Gegenpart | in Berdienften weit nachftehens 
. ber Menſch waͤre, ihn dennoch blos als Streitenden 
anſehn und, ohne alle weitere Ruͤkſichten, die Streit: 
fache -felbit- und allein in- Obacht nehmen, jedem ſein 
Recht und Anrecht darwägen, jedem, wär er auch 
euer bejter Freund, das, worinnen er gefehlt hat, ale 
unrecht vorhaften und — folche Borfchläge des Ber: 
gleichs thun, welche beider Mecht und Unrecht aufwie⸗ 
gen, beider Ehre fehonen, beider Nuzen fordern und 
beide Überzeugen, daß ihr mit beiden es treu und red⸗ 
lich meintet. — 


c. Mit Nachſicht und Duldſamkeit. — Ihr461 
muͤßt die Freude, Uneinigen den Frieden wiederzuge⸗ 
ben, für wichtiger als alle die-Fleinen Leiden Halten, 
die euch dabei begegnen fonnen. — Ihr müßt es euch 
‘gefallen laffen, daß man’ in der erften Hize euch felbft 
unfanft begegne. Ihr müßt ein Schmähmort in eis 
‚nem folchen Zeitpunifte für einen leeren Schall anfehen. 
Ihr müßt in folchen Augenblifen alle die ruhige Kälte 
vehaupten, welche den Weiſen von dem Thoren unter⸗ 
ſcheidet, und euch nicht ermuͤden, noch weniger ſelbſt 
— laſſen, ‚wenn die Sttikitenden anfangs uns 

Do 2 geſtuͤm 
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geſtuͤm oder wohl gar beleidigend gegen euch ſeyn 
ſollten. — | 

142 Das ift der wahre Sinn: Jeſu — das iſt der 
Geift des Friedens, der euch beleben muß. — Wenn 
ihr auf Diefe Art unter euren Mitmenfchen Sriede 
fliften lernt: dann werdet ihr allererft der feligen Kols 
gen geroiß fenn Fonnen, welche unfer Jeſus fich dachte, 
da er die Worte ausfprach: ſelig find die Friedfer-⸗ 
tigen ac. 

1463 IT. Unausfprechlich viel Freuden werdet ihr erſt— 
lich euren Mitmenfchen fchaffen — erhalten — und 
unzählige feiden von ihnen abwenden — ne 


1464 1. In Abficht auf ihre Ehre. — Iſt es micht 
dieß Kleinod unſers tebens, welches faft allemal in Ges 
fahr gefezt wird, wenn wir in Zwiffigfeiten gerathen? 
Wie leicht vergißt fich einer der Streitenden, und 
ſtoͤßt, von der Hize übereilt, Schmähungen aus, oder 
wirft Dinge dem andern vor, die feinen gufen Namen 
auf immer vernichten? — Wie leicht vergeffen fich 
beide und gehn in Worte oder Thaten über, welche 
beiden vor der Nele Schande machen? — Welch ein 
DBerdienft alfo für euch, wenn ihr dieſe Folgen des Zanks 
verhuͤtet und aufgebrachte Gemuͤther befänftiget? 

1465 2. In Abſicht auf Gefundbeit. — Giebt es 
wohl einen einzigen Fall, wo diefes erfte der .menfch- 
lichen Guͤter nicht leidet? Sind Zanf und Uneinigkeit 
nicht die Duelle jenes Verdruſſes und Aergerniffes, das 
wie ein Gift durch unfern Korper fehleicht, unfer Blut 
verdirbt, unfere Werdanungswerkzeuge zerftört, unſere 
Merven angreift und die gefährlichiten Kranfheiten ers 
zeugt? — Sagt alfo ſelbſt, ob ihr nicht, im eigent 
Iichen Berftande, Wolthäter eurer Mitmenfchen wers 
den koͤnnet, wenn ihr diefes Gift von ihnen entfernt 
und fie von Gefahren befreief, die vielleicht igr ganzes 
teben elenb gemacht Haben würden? — 
| — 3. m 
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‚Frieden ftiftem. Zr 421 | 
3. In Abſicht auf ihre Gemuͤthsruhe. — Auchızss | 


diefe fan Fein Menfch ber Zanf und Uneinigfeit behau— 
pten. Sie geht wenigſtens allemal auf fo fange ganz 
lich verloren, fo fange die Lneinigfeit dauert. Man 


wird nicht nur bei dem Streite felbit in Verdruß ges 


fejt, ſondern diefer Verdruß dauert auch nachher fort. 
Die Seele iſt verftimt. Alle Freuden find unſchmak— 
haft wordeit. Die Phantaſie erinnert uns ſtets an alle 


Mienen, Worte, Beleidigungen, Drohingen — 


unfers Seindes. Man finnt auf Öegenwehr und Mache. 
Man fühle dabei Borwürfe des Gewiſſens. Man ſtellt 
ſich Folgen vor. Man wird argwoͤhniſch und aͤngſtlich 
nicht nur gegen den Feind, ſondern gegen alle, die mit 
ihm in einiger Berbindung fichn. Man verlieret fogar 
feine Freundlichkeit vor Gott. — Wie viel wird man 
euch alfo ıticht zu verdanfen haben, wenn ihr, als 


Friedensſtifter, Diefe, oft fo harten und langwierigen, 


teiden abwendet und die Ruhe der Seele und des Ges 
wiſſens erhaltet, ohne welche der Menſch zu allen Ge: 
ſchaͤften verdroſſen, fuͤr alle Freuden todt und zur Tu— 
gend frag und unfähig ift? — Und eben dief führet 
mich auf das vierte Stuͤf. Ihr forget dadurch, dafs 
ihr den Frieden unter euren Mitmenfchen erhaltet, zus 


gleich 


gefährlich Unfriede unferm Herzen iſt. Kan da 
wohl die wahre Vollkommenheit des Menfchen ‚ jene 
allesumfaflende Menſchenliebe, genährt und thäfig ae- 
macht werden? — Denft euch in Unfriede Tebende 

Ehegatten, Nachbarn, Sreunde — wenn täglich bald 
neuer Verdruß, bald das Andenfen an vorige Auftrit⸗ 
te, das Herz zum Haſſe, zur Abneigung ſtimt. — 
Wie kan da der Geiſt Jeſu wirkſam werden? Wie 


koͤnnen da die ſanften Gefuͤhle der liebe erregt, erwärmt, | 


vervollfomnet werden? — O, wenn ihr nur einige 
Dr3 - Em; 


4: Fuͤr das Seil - — für die Bildung und Vollu 46 
kommenheit ihrer Seele. — Urtheilet ſelbſt, wie. 
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Ä Empfindung für Gott und Tugend und Menſchenbeſe⸗ 
ligung habt, ſo muͤſſet ihr hier erkennen, daß ihr keine 
groͤßere Grauſamkeit gegen eure Mitmenſchen ausuͤben, 
und eine Seele mit allen ihren Anlagen zur Gluͤkſelig⸗ 
keit nicht mehr verderben Font, als wenn ihr Zwiſtig⸗ 
feiten duldet, die ihr verhüten oder beendigen köntet, 
oder wenn ihr gar felbft den Saamen der mus 
unter ihnen ausſtreuet. — 


Iſt es num aber fo wichtig für die Wolfehrt der 
Menſchen, wenn ihr den Frieden unter ihnen er— 
altet, oder wieder herſtellt, ſo urtheilet, was euch 
—F fuͤr Vortheil zuwachſen muß, wenn ihr ihnen 
dieſe Wolthat erzeiget. Urtheilet, wie ſehr ſie euch 
lieben, ſchaͤzen, verehren werden, wenn ihr ſo ihre 
Wolthaͤter — die Beſchuͤzer ihrer Ehre, ihrer Geſund⸗ 
heit, ihrer Ruhe, ihrer Tugend werdet. — Wie 
wird euch eine Gattin ſegnen, der ihr den Frieden mit 
ihrem Gatten wiedergabet — wie werden euch ihre 
Kinder ſegnen — wie wird jeder euch danken, und 
durch Die erſinnlichſten Proben feiner Liebe es euch vers 
gelten, der ihr von lineinigfeiten zurüfgehalten, oder . 
aus gefährlichen Zwiftigfeiten gerettet hattet, — wenn 
er erſt zu ſich ſelbſt Fommen und alle die Gefahren über; 
denken wird, in Die er ohne euren wolthätigen Beiftand 
gerathen wäre! — ie mwird jeder gufdenfende und 
edle Menſch, Dem ihr auch nie diefe Wolthat ſelbſt ers 
zeigtet, der aber von andern es hoͤrte, wie fehr ihr 
euch es angefegen feyn ließet, überall Frieden und Ruhe 
unter euren Brüdern zu beveſtigen, euch Hochfchäzen ! — 
Wie eifrig wird er euren Umgang, eure Freundſchaft 
ſuchen! — Und mit welchem Wolgefallen wird der 
Gott des Friedens auf euch herabſehen! — Ach wol 
euch, wenn ihr auf dieſem ege wandelt und durch 
ſolche Mittel euch bemuͤhet, von Gott und — 
geliebt zu werden. — — 


LXVIN. 
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LXvVIII. 
Vahuiungen, der Stoͤhrungen im Sonn 
der Gtüffeligkeit, 


oder: 


renden der Menſchenliebe. 
BSefälltigkfeit 


} 


1.86 verſtehe unter ber. gefalligen Liebe oder 1458 
lligkeit, die Bereitwilligfeit, unfern Mitmen⸗ 
ſchen durch ſolche Handlungen Vergnuͤgen und Vor⸗ 
theil zu verſchaffen, zu welchen wir an ſich keine eigent⸗ 


liche Verbindlichkeit haben — dazu und weder die all 


4 


gemeinen noch die befondern Nechte der Menfchheit 
verpflichten — die andre an fich weder fodern noch er; 
marten fonnen — und wobei wir auf Anfprüche Feine 
Nüfficht nehmen. — Sch rede alfo nicht von Dis 
gen, welche andern zu ihrer Gluͤkſeligkeit unentbehr⸗ 
lich find, und welche fie von uns als Menfchen über: 
haupt, oder vermöge unfers Amtes oder der befondern 
Berbindungen, in denen wir als Lehrer, Dbrigfeiten, 
Eltern u. ſ. w. mit ihnen ftehen, von uns zu verlans 
gen berechftget find. Denn ſolche Dinge andern ers 
weiſen, heißt nicht Gefälligfeit, fondern Pflicht. — 
Die gefällige tiebe erweiſet Dienſtleiſtungen, 


1. Welche diejenigen, denen man ſie leiſtet, 1469 
zur Noth entbehren und allenfals ſich ſelbſt leiſten 
fonten, wenn fie eben ein anderes Geſchaͤft unterbres 
chen, oder ein‘ Vergnügen aufopfern, oder fich vom ı 


ihrer Bequemlichfeit — etwas abbrechen wollten, — 


2. Welche ihr alfo in Feinem Betracht, wederi470 
— noch buͤrgerlich lie feyd — bei an 
x Unter; 
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| £ Unterlaffung euch niemand Unfrene, oder ſonſt eine 
ſchlechte Geſinnung vorwerfen koͤnte, — 


1472 3. Welche daher auch andre nie federn — zus 
meilen nur mit einer Art, von Derlegenheit bitten — 
‚oft auch zu bitten nicht wagen dürfen. — . 


1472 4 Mefche man leiſtet, ohne alle Auffodes 
rung ohne fogar laute en des Wunſches abzus 
warten — wo man das Verlangen oder Beduͤrfniß 
nur an den Augen abſehen, nur abnden Fan — wels | 
che man alfo dergejtaft feiftet, daß man der Bitte nicht | 

nur, fondern oft dem Wunſche felbft juvorfomt. — 


1473 So für den Nuzen, für die Bequemlichkeit, für | 
das DBergnügen oder für Abwendung eines Misvers | 
gnuͤgens anderer thätig fern — fo die Wünfche der | 
Menfchen beobachten, da man fie yon Fern her fchon 
ahnde und mit zuvorkommenden Eifer fie erfülle, das 
beißt, fich andern mefällie machen. — Mehmet | 
euch Beifpiele. Es erzählt jemand in Geſellſchaft, daß 
et jejt ein Eleines Gluͤk defto leichter machen koͤnte, 
wenn er einige Unterftüzung an Geld, oder Empfehs 
"Jung, Sürfprache u.D. hätte. Sie find alle ihm fremd. 
“ Keiner ift fehuldig, ſich in die Sache zu mifchen. Und 
es würde unverfchämt feyn, wenn der Erzaͤhlende der 
Geſellſchaft etwas zumuthen wollte. Einer aber hoͤrts: 
freut ſich heimlich, uͤber die Gelegenheit, einem ganz 
fremden Menſchen eine unerwartete Freude zu 
machen: ſezt ſich, ſobald er nach Haus komt, hin, 
ſchreibt an einen Mann von Anſehn: empfiehlt den 
Fremden: bewuͤrkt ihm Unterſtuͤzung: — ſehet, das 
iſt gefaͤllige, zuvorkommende Liebe. — Dort geht 
auf der fandftrafe ein armer alter Mann, der auf eis 
ner weiten Meife ift und kaum von feinen alten Beinen 
noch getragen werden mag: ein Vornehmer führt vor 
ihm vorbei: bemerft, wie fauer es ihm wird: fragt 

‚ nach feinen Umſtaͤnden: lernt einen edlen Mann ken⸗ 
nen: 
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nen: nimt ihn iin den Wagen u, ſ w. War er dad 
ſchuldig? Wuͤrde der arme Alte es gewagt haben, das 
zu fodern? — — fehet da, den’ gefälligen Menfehens 
Feat — Mehmet Beifpiefe von mindern Belang. 
Dort fieht einer jemand vom Megen übereilt werden, 
er fchift ihm von freien Stüfen emen Schuz nad, — 
Da ſteht einer in der Gefellfchaft in der Hize des Ges 
ſpraͤchs, „fan Wolftandshalber nicht abbrechen: ein 
andrer fieht feine Berlegenheit: er bringt ihm von ſelbſt 
einen Stuhl. — Dort hoͤrt einer -von einen. Frem⸗ 
den nachtheilig fprechen: er kent des Fremden ander⸗ 
weitigen Werth: er mengt ſich in das Geſpraͤch: ents 
ſchuldigt, vertheidige den Fremden. — Da wünfcht 
ſich einer Erfparung einer Mühe, eines Zeitverlufts, 
beim Spiel, bei Gefchäften: ein andrer merfts und 
geht fill Hin und holt, bringt, thut für ihn Bas, mas 
er geholt, gethan wünfchte. — Sehet die Züge des 
gefätligen Mannes — der überall umherblikt, mo er 
andern Menſchen ‚ auch dem Geringſten, auch Unbe— 
Fanten ein Debürfuiß abmerfen, einen unbefriedigfen 
Wunſch ausfpähen kan — der fich jeder ſolcher Entdes 
fung, freuet — der ftill, ohme Geräufch eilt, dem Wun—⸗ 
fche, der Bitte zuborzufommen, um, durch ungefos J 
derte Erfuͤllung derſelben — Mitmenſchen zu zei⸗ 
gen, daß Gelegenheit, wo er ohne eignen Verluſt, 
Freude ſchaffen kan, ihm ſelbſt die ſuͤſſeſte Freude ſey. 


N. Und ſolltet ihr nicht ſelbſt fühlen, wie fol⸗⸗ 
genteich es ſeyn muͤſſe, wenn man fein Herz zu fol 
“chen edlen Gefinnungen erheben, zu einem folchen 
Grade der Volkommenheit ausgebildet hat? — 


1. Iſt das.nicht das wahre Ebenbild Böttesı7s 
im Menfchen? — Sehet ihr wicht, daß euer Vater 
im Himmel auch. ohne und über alle menfchliche Er» 
martung gütig iſt — daß er unzähligemal euren Wins 
ſchen euren Bitten zuvorkomt — und euch zeigt, 

| Dos | daß 


b. —— 
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daß Wolthun und Freudemachen ihm eine Luſt iſt? — 
Koͤnnet ihr Kinder dieſes Vaters ſeyn, und an einer | 
folchen zuvorfommenden Dienfchenliebe Feine Freude | 
finden! — Muß es euch nicht der feligfte Troft fern, 
wenn ihr euch diefer Freuden fahig fühlt? Muß euch 
euer Gewiſſen nicht das entzüfende Bewußtſeyn geben, 
daß ihr mit folchen Gefinnungen Gottes Kinder — 
und alfo feiner Gnade und feines Wolgefallens verfis 
chert ſeyd? 


1476 2. Und was für Folgen wird eine fo gefällige tie 
be nicht unter euren Mitmenſchen euch erzeugen ?— 
Wird nicht jeder, dem ihe fo ungefüchte, unermartefe, 
ungeheifchte Dienftleiftungen amd KLebesproben erthei- 
let, euch) feiner herzlichiten tiebe würdig finden? — 
Werdet ihr nicht aller Menfchen Herzen gewinnen? — 

| Wird nicht. der, den ihr mit fo mancher angenehmen 
Gefälligfeit überrafchtet, fich beeifern, euch daffelbe 
zu thun — auch auf eure Wünfche, Bedürfniffe — 
aufmerffam zu werden, und fich ein Vergnügen dar: 
- aus machen, fie zu erfüllen? — o wie leicht wäre es 
euch, durch fiebe euch felbft den Himmel auf der Welt 
zu verfchaffen, und mitten unter ſchwachen und feh: 
lerhaften Menfchen froh und glüfftch zu leben! — Zus 
mal da eine fo gefallige ftebe nicht blos diejenigen ein: 
nimt, an denen ihr fie ausübet, fondern aud) 


1477 3. Mle, die Zeugen davon find. — Fraget 
nur die Erfahrung, ob nicht der Gefällige, ver 
S.iebling der menfcblichen Gefellfchaft iſt — ob 
nicht fo guter Menfchen Umgang von jedermann ges 
fuht wird — ob nicht alle, die Menſchenwerth zu 
fhäzen wiſſen, folche vollfomne Menfchen andern Mens 
fehen vorziehen, fie ehren, fie liebfofen, und alles ans 
wenden, um fich ihrer Freundfchaft theilhaftig zu 
machen ? en * 


LXIX. 
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Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, | 


oder; 


Freuden der Menſchenliebe. 
Beſcheidenheit. 





J Man pflegt denjenigen befcbeiden zu nennen, berı478 
feinen Werth nicht höher anfchlägt, als fichs gebührt 
und jedes Undern Werth erfent und ehrt. — Es hat 
ſonach die Tugend der Beſcheidenheit ein zweifaches 
Verhaͤltniß: gegen unſern eignen, und gegen Andrer 
Werth. 

a. In Bezug auf unfern eignen Werth — erforıyg 
dert fie Feinesweges, daß wir denfelben unſern Augen 
verbergen — daß wir das Gute, es ſey natuͤrliches 
oder erworbnes, das wir an uns haben, verkennen 
oder gering ſchaͤzen. — Nein. Ein Menſch, der ſich ſelbſt 
nicht achtet, der an ſich ſelbſt keinen Werth erkent, iſt 
ein Elender, der keiner wahren Tugend, keiner edlen 
That fähig iſt oder — ein Schwaͤrmer. — Bewußt—⸗ 
ſeyn unſers eignen Werths iſt zur wahren Tugend 
unentbehrlich. Denn wem nicht jedes Gute, jede 
Beſiegung eines Fehlers, jedes Wachsthum ſeiner Er⸗ 
kentniß, jeder Fortſchritt zur Vollkommenheit, jede gute 
That Freude macht, der wird auch zu dem allen fein eifs 
riges Beftreben haben. — Und es iſt gewiß eine Miturſa⸗ 
che von der ſittlichen Verdorbenheit unſrer jezigen Mens. 
ſchen, daß ein großer Theil unter ihnen durch eine fal⸗ 
ſche Sittenlehre verleitet wird, in der Verleugnung 
alles eignen Werths und der Verachtung aller guten 
Thaten oder Werke, einen gewiſſen Grad von Heilig⸗ 
keit und Gottgefaͤlligkeit zu ſuchen. — a | 

alfo 


. 
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alſo ja die wahre Befcheidenheit von einer ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen oder. nieberfeächtigen Verkennung und Verach—⸗ 
fung alles eignen Werthes. — Die wahre Beſchei—⸗ 
denheit fühlt ihren Werth, aber 


‚20, x. Cie ſucht ihn niche in Eindifchen Dingen: 
und artet nicht in Selbftbetrug aus. — Auf Dir 
ge fich etwas zu Gute thun, die nichts find .B. auf 
ein bischen Flitterſtaat in Keiburig ‚ auf einen erfauf- 
ten Titel u. f. w. und dieß Werth nennen, darum ei: 
nen Vorzug vor andern begehren, davon nur fprechen 
und andere bis zum Efel davon unterhalten, heißt, 
alberne Undefcheidenheit. — Der beſcheidne Mann 
— nur das an ſich ſelbſt, was ihm der Welt nuz⸗ 
ar macht — ſchreibt ſich nichts zu, mas er nicht bes 
ſizt und 


us 2. Deingee ſelbſt feinen wahren Werth niemand 
auf. Er begnägt fich, daß der vermünffige und billig 
denkende Theil der Menfchen das. Gute, das fich an 
ihm befindet, felbft wahrnehmen wird. Er fpricht nie 
von fichfeldft, von feinem Wermögen,, Kentniffen, Tas 
fenten fi Rufe, Anſehen, Einfluſſe, Thaten, — * 
es ihm nicht ausdruͤklich zur Pflicht gemacht wird: € 
ſey, daß er ſich dadurch faͤhig machen muͤſte, der *34 
nuͤzlich zu werden, oder daß er feine Ehre gegen Ver⸗ 
leumdung ſchuͤzen muͤſte. — Selbſtlob —— 

Ruhmredigkeit iſt fern von ihm. 

»333 3. Qumeifen verleugnet er fogar die Rechte, 
die ihm fer buͤrgerlicher oder fittficher Werth 'ertpeilt: 
mern er durch Behauptung derfelben laͤſtig zu werden 
fuͤrchten muß. — ID, fein in Rang, Se Ver⸗ 
mögen, berechtigen. ihn j einem gewiſſen Aufwand me 
Kleidung, Bewirthung u. f. w. er —* | 
wuͤrdige Menfchen neben ſich, von Demi 
gen: und er macht weniger Aufwand; “leidet 
ſimpler u. m. um dieſe nicht zu beſe — 
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Hat Senf, die ihn berechtigen, das Wort zu fühs 
ren: und er läßt dennod) aud) andere reden, die es 
minder. Urfache hätten, ohne ſie zu beſchaͤmen. Er: ; 
ift berechtiget,. ven Vorgang zu haben, ven erften Pfaz 
einzunehmen, unter mehreren Dingen fich Das Beſte 
zu nehmen: ein andrer iſt ihm, abfichtlich oder unver⸗ 
fehens, zuvorgefommen: ‚er duldet es: er weicht: und 
er erlaubt fich nicht, weder durch Worte noch Mienen 
den Vorgreifenden erröthen zu machen. — Sehet, 
das iſt der Befcheidene, der.euch 
4. ſich überall mit dem zufrieden zeigt, was i z 
Vorſehung oder Menſchenwillkuͤhr ihm als Lohn oder | 
Zeichen ſeines Werthes beſtimmen. — Sein Amt, 
feine Gluͤtsumſtaͤnde, die Ehre, die man ihm erzeigt, 
das fob, das man ihm ertheilf,. der höhere oder mins 
dere Grad des Eifers, mit.dem man fich um feine 
Gunſt und Seeundfchaft bewirbt, die äußere Ehren 
bietigkeit, die man ihm angedeihen laͤßt — alles ‚genüs 
get ihm. — Der Unbeſcheidene Flagt immer, dafi .; 
man feinen Werth nicht erfenne: es iſt in feinen Aus 
‚gen nichts hinreichend: alle andre haben. mehr ‚ala fie 
verdienen, mur er hat weniger; fein Rang {ff ihm zu 
klein, feine Stüfsumftände zu gering: Feine Ehren⸗ 
bezeugung thut ihm Genüge: Fein Lob erfchöpft feine 
Erwartung: — — Der Befcheidene klagt nie, wer 
nigftens nie mit lautem Ungeſtuͤm, — iſt aud) dann 
gelaffen , wenn man ihn zuweilen verfent — beruhigt 
fich mit dem Zeugniffe feines Herzens und dem Beifall 
des Allſehenden — dringt niemand Zeichen der Achtung 
‚ab, handeltiaber fo, daß der Einfichtsvolle fie im Her: 
zen immer für ihn empfindet.. — Und je ungerechter 
die Welt zumeilen gegen ihn handelt, deſto gerechter 
handelt er. | J 
b. In Beziehung auf Andrer Werth und Vor⸗1484 


rechte: — die ihm immer heilig und unverlezlich find, 
ed mag Ir — wer da will — er ſey Freund oder 
Feind 


| 


! 
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Feind — er fen im gleich ; ober er fen höher ‚oder 


‚geringer. 


‚2485 1. Er wird die gleichen Rechte und Anſpruͤche 


anderer immer im Auge behalten. — Eine ſolche 
Gleichheit kan ſich gruͤnden auf dem Ort, wo er ſich mit 
andern befindet, oder buͤrgerlichen Rang, oder 
auf ſittlichen Werth. Er beobachtet fie überall. 
Henn der Unbefcheibne jugreift wo er findef, und 
nicht darauf achtet, ob andere, die gleiche Mechte an 
dem, was da ift, haben, ob fie zu Fur; Fommen, ob 
fie verdrängt werden, fo iſt ber Befcheidne deſto auf 


‚ .merffamer, und fihont jedes Antheil. — Wenn der 


Unbeſcheidne bei feinen Wünfchen, Bewerbungen — 
um Amt, Ehre, Gut u. d. zudringfich ift, und nie 
Fragt, ob andre mit ihm gleiche Anfprüche haben, fo 
iſt der Beſchneidne gewiffenhaft und überlaßt die Ent: 
ſcheidung denen, die Menfchenwerth zu meffen wiffen. — 
"Eben fo edel denkt er 


1486 2. Gegen Höhere, — € erweift jedem die 


Ehrerbietigkeit, die er feinem Stande oder Borzügen 
ſchuldig iſt: — auch wenn jener nach feinem ſittlichen 
Merthe (in Abficht auf Kentniffe, Talente, Nuzbats 
keit —) unter ihm fteht. & hat gefeent , jeden über 
fich dulden, den die Worfehung über ihn erhoben hat. 
Er ſchont Blößen, Fehler, Vorurtheile. Er bedient 
ſich nie der Gelegenheit ‚ den Höhern zu demuͤthigen 
und feinen groͤßern Werth zu deſſen Erroͤthung ſichtbat 
zu machen. — Noch ſtrenger iſt er 


1487 3. Gegen ven Niederern. Er Täht-es ihn nie 


fühlen, daß er über ihm iſt. Er behandelt ihn fo, daß 
es fiheinen follte, er fen feines gleichen. Er duldet 
feine Heftigfeit, geftattet ihm Freimuͤthigkeit bittet 
freundlich, wenn er befehlen koͤnte, ſchlaͤgt ab mit 
teutjeligfeit, widerſpricht liebreich, — fern von dem 
Uebermuth, dem Troz, dem veraͤchtſichen Weſen des 
—— — — 2 


.U Sat, 
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N. Sagt, ob euch dieß Bild nicht gefällt, obr438 
ihr nicht. gegen einen fo befcheionen Menſchen die hoͤch⸗ 
ſte Achtung und innigfte Zuneigung empfindet — 06 
ihr feine Tugend nicht ehret, auch wenn ihr euch uns 
bermögend fühlen. folltet, fie nachzuahmen? Jedoch 
ihr Fonnet es, wenn ihr nur wollt. 


1. Erwaͤget nur aufmerkſam genug die Vors 149 
theile, welche die Befcheidenheit euch verfchaft: und 
euer Wunfch wird in Vorſaz, und euer — wirb 
in That uͤbergehn. 


| a. Der Beſcheidne gelangt zu dem fi chern Persıygo 
fie der Achtung und Kiebe aller guten Menfchen, 
denen er befant wird. — Man fchäzt ihn als tu⸗ 
gendhaften Mann, der die feltene Größe der Seele 
befizt, die Befantmachung feines eignen wahren Wers 
thes andern zu überlaffen, und wenn er ihn zeigt, es 
fo zu thun, daß niemand gedemüthigt oder dadutch 
berabgefezt werde, —— fremden Werth hingegen, defto 
heiliger zu halten und Feinen Schritt zu thun, welcher: 
Die Borzüge anderer beeinträchtigen Fonte. — Man 
ehrt ihn aber auch als einfichtsvollen Mann, veffen 
Tugend aus einem aufgeflärten Geifte und einer geübs 
ten Urtheilsfraft ihren Urfprung nimt: — ſo wie der 
Unbefcheidne eben dadurch fo viel verliert, daß feine 
Unbefcheivenheit einen fchwachen Verſtand und Findis 
fche Begriffe von dem Werthe feiner Vorzuͤge anzuzeis 
gen pfleget, — 
b. Die Befcheidenheit aber gemint auch an an⸗ 1491 
dern Vortheilen, jemehr ſie dieſelben zu verlieren 
ſcheint. — Denn jeweniger der Beſcheidne ſich zu⸗ 
dringt ‚ fodert, zugreift u. ſ. w. deſto mehr komt man 
ihm felbft entgegen. Man rechnet ſchon darauf, daß 
feine Befcheidenheit zu menig thut, man bietet ihm 
alfo an, was er felbft zu fodern oder zu nehmen zu. bes 
ſcheiden war — man noͤthigt ihn — man ſezt ihn hoͤher 
| bins 
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hinauf — man fieht bei Bewerbungen‘ fich nach ihm 
‚um, und trägt ihm oft mehr an, als er’ zu ſuchen 
oder zu wünfchen wagte — da man int Gegentheil dem 
Unbefcheidnen nie wol will — ja fich es oft zum anges 
Iegentlichen Gefchäfte macht, einen folchen zudringlis 
chen Menjchen zu verdrängen und ihn feine Unbeſchei⸗ 
denheit empfinden zu laſſen. | u 
2492 2. Aber verbindet mit diefen Bortheilen — noch 
andere Beweggründe. Ermägt, 
2493 2. Daß die Unbeſcheidenheit fich nie auf wahren 
Weaerth gruͤndet — daß die zudringlichen Klagen und 
Foderungen des Unbefcheidnen faft immer auf unbedeu⸗ 
tende Dinge fich ſtuͤzen: entweder auf fehr mittelmaͤßi⸗ 
ge Gaben, Telente, Vorzüge — oder wohl gar auf 
Titel, Geld und andre ſolche Dinge, die an ſich gar 
keinen Werth geben, — 5 
1494 b. Daß aud) der wahre. Werth des Menfchen 
im Grunde ein unverdientes, freies Gnadengeſchenk 
der Dorfehung ift, auf welches wir ja, eben nicht tro⸗ 
zen dürfen. — Ueberleget nur ſelbſt, aller wahre 
Werth befteht in der Nuzbarkeit. Nur das, mas 
durch und fofern ic) der NWelt’mizlich werde, nr das 
iſt mein wahrer Werth. Und: von wem habe ich, das? 
Wer gab mir meinen Verſtand, meine Aufflärui 
“ neine GefchiflichFeiten, meine Tugend?. Wer % 
Kraft? Mer gab die Mittel?. Wer feitete die Umſt 
de, unter welchen ich das ward, was ich bin ? Und wer 
fhaft die Gelegenheit durch das, mas ich, Bir,‘ bei 
Weit nuzbar zu werden? — Iſt es nicht Go 1A 
Wie Font ich mich, o Gott, des Guten über! ben. 
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oe LXX. — 
Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 
oder: ———— 
Freuden der Menſchenliebe. 
Achtung gegen alle Menſchen. 
1. Wa⸗ heit Achtung gegen alle Menſchen er⸗ 14 
weifen? Ihr ſehet leicht, M. B., daß man .fiiemand : 
Achtung erweifen fan, wenn man feine vor ihm bat. 
Es wird alfo, nad) ver Sittenlehre Jeſu, zuerft dieß 
erfordert, daß ihr in euren "Herzen alle Menſchen 
fchäzet und hochachtet: daß ihr fie alle als eures glei⸗ 
chen betrachtet: die mit euch gleichen Urſprung, gleis 
che Berhältniffe gegen ven Schöpfer, gleiche Beſtim⸗ 
mungen haben:. daß ihr euch immer erinnert, wie we⸗ 
nig diefe allgemeine Gleichheit durch die zufälligen und 
nur kurze Zeit dauernden Unterſchiede des Standes, 
des Reichthums — aufgehoben werde. Ihr müße 
alſo, wenn ihr die Lehre Jeſu befolgen wollet, keinen 
Menſchen, er ſey ſo jung, ſo arm, ſo gering, ſo ohn⸗ 
maͤchtig, ſo unanſehnlich, ſo huͤlflos er wolle, verach⸗ 
ten oder gering ſchaͤzen. Jeder — muß ſchon blos als 
Menfch einen gewiffen Werth in euren Augen haben, 
Jeder Mismenfch muß euch, als ein Glied der ‚großen 
Familie des Allvaters, wichtig und fchäzbar ſeyn. — 


Und dieſe innerlichen Geſinnungen, dieſe Uebersı496 
zeugung von dem Werth des Menſchen, dieſes Gefuͤhl 
der Gleichheit, dieſe Hochachtung muß ſich dann auch 
gegen alle Menſchen, welches Alters und Standes ſie 
ſeyn moͤgen, aͤußerlich an den Tag legen. — 


U. Band, Ee Ihr 
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7 Ihr muͤſſet nie einen Menſchen veraͤchtlich begeg 


nen — durch Minen — Worte — Handlungen — 
euch nie Erniedrigungen, Demuͤthigungen — erlau— 
ben: nie durch Zumuthungen veraͤchtlicher Dienſtlei— 
ſtungen, Grobheiten, Ungeſtuͤm, Haͤrte — jemanden 


kraͤnken und herabſezen. — Alle dieſe fo gewoͤhnlichen 


Behandlungen, die man leider nur allzuoft gegen Ge 
zingere oder Züngere beweifet, ſtreiten fchlechterdings 
mit jener Achtung, zu welcher uns das Evangelium 
- verpflichtet, und auf welche jeder Menfch als Menſch 


ſchon Anfprüche hat. 
8 Wenn ihr vielmehr wirklich von jenen chriſtlichen, 


oder, daß ich es recht ſage, vernünftigen Geſinnungen 
(zu.denen das Ehriftenthum nur unfere Vernunft zus 
ruͤk geführt hat) belebt ſeyd, fo müffen fich diefelben 
überall und ohne Yusnahme voirffam beweifen. Wir 
müffen fie gegen das geringfte Kind, gegen den armfe- 
Tigften Bettler.oder Dienftboten, auch fogar in Wor⸗ 
ten und Mienen merflich werben laffen. Wir müffen 
einem eben a) mit Sanftmuth und Gelindigkeit be 
gegnen, mit Güte beftrafen, mit Freundlichfeit ab» 
fehlagen, liebreich befehlen, ihn gelaffen zurecht weis 
fen. — b) Wir müffen gegen Jeden den Äußerlichen 
Wolftand beibehalten, der einmal, nach den Sitten 
des Volks, unter welchem wir leben, eingeführt ift, 
und der fich auch bis auf Die ReinfichFeit und Kleidungs⸗ 
art erftreft, in welcher wir vor einander erfcheinen, for 
fern diefelbe Zeichen der Achtung, oder der Verach— 
tung werden fonnen. — c) Wir müffen gegen Jeder 
die gewöhnlichen HöflichFeitsbezeugungen, im Bes 
gruͤßen, Danfen — beobachten. d) Wir müffen ges 
gen alle Menfchen eine gewiffe Theilnehmung an ihren 
Freuden und keiden fichtbar werden faffen. — e) Wir 
müffen den Berdienften und guten Eigenfchaften eines 


Jeden Gerechtigkeit wiberfahren laſſen — ihr Gutes 


gegen 


\ 
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gegen Andre loben — ihre ſchwache Seite zudeken. — 
£) Wir müffen endlich Jedem mit Gefaͤlligkeiten und 
Dienftfertigfeit zuvorfommen. | 


„alle Menfchen, darunter ich fo viel unwuͤrdige, 
„ſchlechtdenkende, tüfifche, feindfelige Gemüther ers 
„blife — Hocachtung haben und Hochachtung bewei⸗ 
„ſen? — Wie kan ich — — | 


“  Höret, was ich euch zu bedenfen gebe. Dersisoo 
fenige, der auf meine Hochachtung Anfprüche haben 
‚fol, muß irgend einen Werth, irgend eine wichtige 
Seite haben, die Horhachtung verdiene. Raͤumet 
ihr mir Das wohl ein? Bedenket euch recht darüber, 
Ich fage: wer irgend eine wichtige Seite hat, von 
"welcher er Hochachtung verdiene. —- Sch verlange 
alfo ‚nicht, daß der Gegenftand meiner Hochachtung 
ganz fehlerlos, ganz vollfommen feyn fol. — Laßt 
mich das nit einem Beiſpiele erläutern. Wenn ihr 
Das Gemaͤhlde eines großen Künftfers ſehet, das wirks 
lich vortreflich iff, im Abfiche auf Zeichnung, Stel— 
- Jung, Ausoruf, Kolorit — werdet ihr dieß Gemaͤhlde 
nicht ſchaͤzen? — Aber wie? Wenn die Gemähfoe 
etwas vorftellte, das im irgend einem Betracht z. B; 
ben Wolftand beleidigte? Wuͤrdet ihr nun aufhören, 
es zu ſchaͤzen? Ihr faget: Nein! denn Verdienſte hör 
zen Durch anderweitige Unvollfommenheiten nicht auf, 
DBerdienfte zu, feyn und Achtung zu verdienen. — 
Wol denn. Wenn ihre mir zugebt, und es ift ganz 
sınleugbar, daß alles, was irgend eine wahre Größe, 
Werth, Vollkommenheit hat, gefezt auch, daß es 
— — Hochfchäzung verdient, wenn ihr, fage ich, 
mir das zugebt, fo verdienen alle Menfchen eure 
Hochſchaͤzung — fo muß es euch möglich feyn, Allen 
Achtung und Ehrerbiefung zu beweifen. — Höret mich . 


nur weiten, — See 
Ee 2 Jeder 


I 5 nn un te er — 
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. or Jeder Menfh — ich mache Feine Ausnahme — | 


BER 


Hat wahre Größe, wahren Werth — jeder — beurs 
theifet felbft, m. B., was ihdafgee 


1502. 1. Jeder Menſch iſt — das große, unerforſch⸗ 
fiche, unergruͤndliche Meiſterſtuͤk des Schöpfere, 
Verſtehet ihr, was ich. fagen will? Habt ihr je in eis 
ner. Naturgeſchichte etwas über den Menfchen gelefen ? 
Habt ihr je vom Bau des menfchlichen, Körpers, von 
feinen Gliedmaßen, Theilen, Zufammenfezungen ets 
mas Ei Habt ihr je von dem Geifte, der in dies 
fer Fünftlichen Mafchine, an welcher gewiſſe Gelehrte 
$ebenslang zu ftudiren finden, wohnt und fie regiert — 
von feiner Natur, Kräften — von feiner merkwuͤrdi⸗ 
gen Berbindung mit dem teibe — etwas vernommen ? 
Nur etwas — nur den hunderten Theil von dem, was 

wir wiffen, gefchweige von dem, was wir nicht voife 
en? — O dann, meine Brüder, muß es euch ſchon 
faſt wahnſinnig feinen, zu fragen: wie fan ich 
Menſchen hochachten? Ihr müffet bei diefen Be⸗ 
trachtungen vielmehr fragen: wie Fan ich ein Gefchopf 
verachten, fen es durch fich felbft fo fehlerhaft als es 
wolle, das ein fo herrliches Denfmal der Weisheit, 
Macht und Güte meines Schopfers ift? Würde nicht 
das Werk des Werfmeifters verachten, eben fo viel 
fen, als den Werfmeifter felbft verachten? Aber 
hoͤret weiter: Re N Ge 

15035 2. Jeder Menfch ift — mehr, dis er fheint, 
and wird einft mehr ſeyn, als er jeze iſt — jeder 
Menfch ift unfterblich. D wie muß euch diefer Ger 
danfe die Defe von den Augen reiffen, die euch vers 
blendet. Ihr fehet jest — fehwache, fehlerhafte, huͤlf⸗ 
fofe Geſchoͤpfe — ihr fehet Niedrigkeit, Armuth, 
Elend. — 9, Menfchen, thut eure Augen auf, ers 
hebet eure Bhife in die Zukunft. Diefes geringfcheis 
nende Geſchoͤpf — dieſer armfelige Bettler — was iſt 

n:. er 
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er jest, und was wird er in der Ewigkeit feyn? Ken: 
net ihr die große Anlage im Menfchen? Begreift ihr, 
daß der Mann im zerrißnen Nof, der euch hier fo ver: 
ächtlich feheint, einft mehr Einficht, Hoheit — erlan⸗ 
gen wird, als hinieden der größte Gelehrte, der größte 
Monarch in fich vereinigte? — 


3. Jeder Menfh ift — euer Mitmenſch —ıs 


ift-fo gut, als ihr, ein Glied der großen Familie des 
Allvaters — ift fo gut, als ihr, ein Gegenftand der 
fiebe und Vorforge eures Gottes — ift fo gut, als ihr, 
ein Erlöfter Jeſu — ift mit euch zu gleichen Seligfeiten 
beftimt. — Jeder hat mit euch gleiche Anlagen zur 
Dollfommenheit, obgleich diefe jezt mehr oder weniger 
entwifelt und fichtbar find — hat euer Fleifch und 
Blut — hat eben diefelbe Seele — fühlt und empfins 
det, wie ihr — iſt gut und fehlerhaft, wie ihr — 
wuͤnſcht glüflich und vergnügt zu feyn, wie ihr — hat 
eben die Anfprüche auf die Güter ver Erde und des 
Himmels, die ihr habt — ift fo gut, als ihr, in das 
Inntreſſe der menfchlichen Gefellfchaft verwebt — iff 
ganz eures Gleichen, ift, nicht einen Grad weniger, 
als ihr, Kind und Miterbe eures himlifchen Baters — 
ift, was ihr feyd, und fan, mas er nicht ift, noch 
werden — und ihr — ad) Ehriften! ach Menfchen ! 
ihr ꝓoucet fragen: wie kan ich Menſchen hochach⸗ 
ten? — 


4. Jeder Menſch iſt ir feiner Art ein nuͤzlicher 1s05 


Menfh. Sonft würde ihm Gott Fein Dafeyn gege⸗ 
ben haben. — Jeder ift von. Gott in die große Kette 


Der zum Wol der Menfchheit wirffamen Urfachen vers 


flochten. Jeder ift nuzbar. ft er es nicht für euch, 
fo iſt ers für Andre. Iſt ers nicht jezt, fo wird er es 
Fünftig. Iſt ers nicht unmittelbar, fo iſt ers mittel: 
bar. Iſt ers nicht durch Selbftwirffamfeit, fo iſt ers 
ald Gegenftand der Wirffamfeit Anderer, (z.B. als 


Gegenſtand des Mitleids und. der MA). = | 


Ce 3 
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Iſt das nicht wahrer Werth, der Aner⸗ auf Ach⸗ 


fung giebt? 

5. Und ſind nun vollends Menſchen darunter, 
“pie euch ſelbſt — mittelbar oder unmittelbar — nuͤz⸗ 
lich werden — oder die es merttaftens mit der Zeit 
werden Eönten, (tie unzählig find diefe?) — oder 
ftehen dieſe Menſchen gar mit euch in Verbindung — 
als Amtögehüffen — Gatten — Berwandte — Bor 
geſezte — Untergebne — wie viel mehr werden biefe 
eure Achtung verdienen ? 


sor _ Sie haben Fehler, ſaget ihr? Ihr auch. — Sie 


haben ungleich weniger Verdienſte, als ihr? Aber kent 
ihr das Gute eurer Mitmenſchen ganz? Habt ihr alle 
ihre guten Seiten erforſcht? Und woher habt ihr die 
eurigen? Wer gab euch das Gute, was an euch iſt — 
Wollt ihr das Silber verachten, weil es nicht Gold 
ft? — Kinft — wird alles Bold feyn. 


sog MM. Ahr Eöne alfo allen Menſchen Hochachtung 


— — aber wozu ſolls? — Erwaͤget nur, 

a. Daß die Anſpruͤche auf Achtung zu den Rech⸗ 
vten der E11 lenſchheit gehören, welche jedem Menſchen 
— ſeyn muͤſſen. I, 743. 


sro. b. Daß ihr ſelbſt Achtung verlangt, und folg⸗ 


ysIr 


lich das nach Dem Grundgeſez des Evangelik allen leis 
ſten müffet, was ihr felbft von allen fodert. 

ec. Ermäget nur den erftangenden Schaden, 
den ed euch felbft thut, wenn ihr die große und leider 


. feltne Kunſt nicht gelernt Habt, allen Menfchen mit 





Achtung zu begegnen. — Wie viel Menſchen bringe 


| ihr nicht durch Geringſchaͤzung, durch ſtolzes Betra⸗ 


gen — gegen euch auf, und empoͤrt ſo manches Herz 
gegen euch. — Wie oft hat nicht Mangel an Achtung‘ 
gegen Andere eure eigne Fehler mehr aufgedekt, als es 
geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn ihr — /Wie oft habt iht, 
Ds Verachtung, Andre — euch wieder zu de⸗ 


B 


Achtung gegen alle Menfchen 439 


müthigen und zu Fränfen, — eure Verdienſte zu ber 
dunfeln, — euch Andre vorzuziehn, blos weil fie be; 
fehetoner und ehrerbiefiger waren, — euch Gefällig- 
feiten und Dienftleiftungen zu verfagen? — 

d. Und num fehet im Gegentheil, wie gluͤklich is12 
ihr in der Welt leben würdet, wenn ihr überall die 
wichtige Ermahnung, Einer fomme dem Andern mit 
Ehrerbietung zuvor, vor Augen haben wollte. — Ihr 
würdet durch einen gemiffen Grad von Achtung gegen. 
alle Menfchen, aller Menfchen Zuneigung und tiebe 
gewinnen. Denn Hochachtung ift ganz unleugbar der 
Grund ächter und dauerhafter tiebe. Derjenige, dem 
ich überall mit Achtung begegne, auch wenn er felbft 
ein ſchlechter Menfch ift, (wie vielmehr, wenn er ein 
edles Herz hat,) wird mic) unvermeidlich lieb gewins 
nen: er wird aufs wenigfte mir feine Achtung nicht vers 
fagen Ffonnen: ich werde ihn geneigt finden, dienftfertig 
und gefällig gegen mich zu feyn: er wird meine Fehler 
überfehn: er wird mein Gutes fchäzen und rühmen: 
ich werde mir fein Zutrauen erwerben; er wird fich 
hüten, mic zu beleidigen oder zu Eränfen: — O, wels 
cher Einfluß auf eure Gluͤkſeligkeit! Mit weichem ges 
ringen Yufwande Fontet ihr euch-fo manchen Verdruß 
erfparen — und euer teben mit Gatten — Kindern — 
Amtsgehülfen — zufrieden und angenehm machen! 

e. Erwaͤget aber insbefondere, daß Achtung zumisız 
Genuß des Gluͤks der Freimdfchaft und Eintracht, und 
zu Verhütung häuslicher Uneinigkeiten ganz unentbehrs 
lich iſt. Mehmet euch nur einen Fall zum Beifpiel, 
den ihr oft werdet erfahren haben. Woher fam es, 
daß fo manche Eheleute das Gluͤk der Liebe und Eins 
tracht verloren, das fie noch vor Furzem ald Brauts 
leute im vollften Maaße gefchmeft hatten? Die Urs 
fache-Tiegt am Tage. Als Brautleute hatten fie. ein 
ander ganz anders "behandelt. Da mar jeder Theil 
beforgt gewefen, jede Miene, jeden Ausdruk fo eins 

Ee 4 zurich⸗ 
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zurichten, daß er Zeichen der Achtung enthielt. Da 
hatte jedes auch die Kleinigkeiten des Wolſtandes 
beobachtet. Da hatte ſich feines dem andern ans 
ders, als in der niedrigften Kleidung gezeigt. Da 
war jedes bedacht gewefen, eine gewiſſe Zurüfhnltung 
zu beobachten, in feinen Scherzen gefittet, in feinen 
Reden befcheiden und fanft, in feinem ganzen Be 
tragen höflich und ehrerbietig zu feyn. Jezt — nad 
dem fie Eheleute geworden find, find fie in dem allen 
nachläßig gemorden. Der feine Ton hat fich heraks 
geſtim?. Aus Zurüfhaltung iſt Familiarifirung ent 
ftanden, . "Eins hat fich dem andern in einer ſchmu⸗ 
zigen Geſtalt gezeigt... Die Höfligfeitsbezeugungen 
haben aufgehört. Jedes iſt roher, plumper in feir 
nen Foderungen,. Falter in feinen Begrüßungen , hef— 
tiger im Widerfprechen, gleichgültiger in Achtungs⸗ 
bezeugungen geworden. Und fo ift mit der Achtung 
die Liebe erfaltet und die Nachläßigfeit im wechſel⸗ 
feitigen Betragen hat taufend Gelegenheiten zum Zanfe 
und Uneinigfeit gegeben... — Denfet an diefe Erfah, 
rungen und lernet einjehen, daß Achtung der Grund 
der Liebe und das unentbehrliche. Mittel zur Ein— 
tracht if. 
- LXXI. 
Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit, 


oder: 


Freuden der Menſchenliebe. 
Ordnung und Puͤnktlichkeit. 





1914]. Kor höret zumeilen einen Mann foben, daß er 
ein akturater Mann ſey: und da meint man eben Die 
Ordnung, Pünktlichkeit. und. Genauigkeit, Pi 


« #f 
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feinem gefehäftigen Leben herrſchet, und daju 
genbe Stüfe gehören: 


1. Er thut alles zu rechter Zeit. — Denn esısıs 
iſt rein wahr, was Salomo ſagt: daß alles feine Zeit 
habe: eſſen, arbeiten, fchlafen u. f. w. Diefe Zeit 
halten, gehört zur Ordnung. Wer unordentlich Tebt, 
d. h. nicht jeder Sache ihre Zeit laßt, die ihr die Na- 
tue angewiefen haft, z. DB. des Nachts arbeitet, durch 
Fünftliche Mittel ſich munter erhält, oder die Arbeits, 
ſtunden des Tages mit Spiel oder andern: Dingen zus 
bringe, zerruͤttet immer einen Theil feiner Gluͤkſelig⸗ 
feit, feine' Gefundheit, oder feine Ehre, oder feine 
häuslichen Umſtaͤnde ic. — Und fo giebt es auch un⸗ 
ter den. Gefchäften wiederum geriffe Zeiten, wo fie 
gethari werden mäffen, wenn mar Mugen oder Danf 
davon haben will: fo haben z. B. die Verrichtungen 
der Dienftmagd, die Abfütterung des Viehes, die 
Reinigung ded Hauſes oder der Gefäße, ihre Zeit: 
fo wird der Handwerksmann oft auf eine Zeit geduns 
gen, wo er eine Arbeit fertig zu liefern verfpricht: fo 
bat der Sachwalter feine Termine : fo hat jeder Stand 
feine Zeiten 2c. Ber diefe Zeit nicht halt, Heißt un. 
ordentlich, und thut ſich und andern taufendfachen 
Schaden. — Jedoch, der ordentliche Mann thut 
nicht nur alles. zu rechter Zeit, fondern er thut auch 
überhaupt alles, was er thut, wenn es auch Feine 
veſte Zeit bat, 


2, Bald und — Aufſchub. — Er hati im⸗i516 

mer die Dinge vor Augen, die ihm zunaͤchſt obliegen: 

der Prediger ſeine Amtsverrichtungen, der Hand⸗ 

werksmann ſeine beſtellten Arbeiten, der Landmann 

feine Feldgeſchaͤfte u. ſ. w. Und er iſt nicht eher ruhig, 

als bis fe gethan find. Er arbeitet lieber voraus, 

ſtatt fie zu-verfcbieben. Denn er hat es zu oft fehon 

BEER, daß. EEE Hinderniffe 
es eins 
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eintreten, welche verurfachen, daß man die aufger 
fehobne Arbeit gar nicht thun Fan, oder daß man fie 
dann fehlecht und übereilt und mit Aengftlichfeit vers 
richten muß. Er lernt fchon aus Erfahrung, wie wol 
einem ift, wenn man feine Arbeit bei Seite hat. — 
Er thut aber auch 


1517 3: les, was er thut, mit ganzer Seele. 
Es giebt feute, die immer taufenderlet im Kopfe has 
ben, die ſtets zerftreut find, flet3 Mebendinge dabei 
denfen oder thun. — Da wird aus Feiner Arbeit 
nichts. — Der ordentliche Mann thut alles mit Bes 

ſonnenheit: er richtet feine ganze Aufmerkſamkeit dars 
auf: er ift: mit feinen Gedanfen ftetS bei der Sache; 
und daher Fomts, Daß das, was er macht, auf wird. — 
Er ißt, und vergißt dabei feine Sorgen und Hefchäfte, 
und lebt in den paar Diertelftunden blos für Genuß 
und Wolgefhmaf. — Er fpielt oder macht fich eine 
Ergözlichkeit, und ift auch dabei mit ganzer Seele. — 
Er arbeitet, und vergift dann wieder Mahfzeit, Spief 
und Gefellfchaft, und. iſt mit feinen Gedanken ganz 
bei der Arbeit. — Und dann erft, m. $., ift er im 

\ Stande, F 


518° 4. Alles, was er verrichtet, fo zu verrichten, 
wie es dem billigen Wunſche und der rechtmäßigen 
Erwartung derjenigen gemäß iff, für die er efwas 
verrichtet. — Und das iſt die Hauptfache. Aller Werth 
unſerer Geſchaͤfte, fo wie der Werth des ganzen Mens 
ſchen, beruht auf der Nuzbarkeit. Wenn wirnicht, 
durch unſere Geſchaͤfte, das wahre Beſte anderer be⸗ 
foͤrdern, und fo arbeiten, daß ihr Nuzen, ihre Freude, 
ihre Zufriedenheit erhalten wird, fo haben fie fo wenig 
in Gottes afs in der Menfchen Augen einen Werth. — 
3.€. ein Gefinde thue noch fo viel, und es thue es 
nicht fo, wie es feine Herrfchaft- wollte, verordnete, 
und mit Recht erwarten Fonte, fo ifts fo gut, als * 
nicht 
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sucht gethan: fo find Berdruß, Unwille — auf beiden, 
Seiten die Folgen davon. — Daher läßt fich ein 
Menfch, der Ordnung und Pünftlichfeit liebt, 


5. Don diefer Ordnung und Pünftlichfeit nichts 1515 
abhalten. Nicht Vorteil, nicht Vergnügen Fan 
ihn ftöhren. Er leidet fieber einen Fleinen Schaben, 
opfert lieber einen Fleinen Bortheil, opfert lieber eine 
Stunde auf, die er fonft zur Ergözlichfeit oder zur 
Ruhe beftimt hatte, ehe er ein Geſchaͤft liegen laſſen, 

- oder, im Abſicht auf. beftimte Zeit oder erforderliche 
a „die vechtmäßige Erwartung Anderer täufchen 
ollte. — 


Sehet, dieſe fünf Stuͤke gehören zu einem or⸗1520 
dentlichen Menſchen. Und dieſe erſtreken ſich auf alles, 
was im Handel und Wandel und im ganzen geſchaͤf— 
tigen Leben vorkomt: auf alle Arten der Geſchaͤfte — 
Des Megenten, des Minifters, der Obrigfeiten, der 
Lehrer, der Handeläleute, der Handwerfer, der Sol⸗ 

‚ Daten, der Sandleute — auf alle Gefchäfte des Haus- 
vaters, der Hausmutter, des Gefindes, der Tag— 
Tohner. — 

Und nicht nur auf die eigentlichen Arbeiten und ızar 
Gefchäfte, die Stand und Beruf mit fich bringt — 
fondern auch auf alle Berrichtungen, die ihr freiwillig 
übernehmet — auf alle Aufträge, denen ihr euch, es 
x ans Pflicht oder Sefälligfeit, unterzieht — auf alle 

erfprechungen, wo es aufs Worthalten anfomt — 
auf Zahlungen, Die ihr zu leiſten habt u.f.w. Ueberall 
find obige fünf Stüfe anzumenden. — j 


.. 2. Und folltet ihr wohl noch erft fragen, was t52⸗ 
eine folche Ordnung, —— und Genauigkeit 
fuͤr Vortheil bringe? 


1. Denket nur einmal nach, ‚ und befinnef euch 1523 
| uf eure eigne Erfahrungen, was für. Noth ihr euch, 
was 
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mas für Schaden und Aerger ihr euren Mitmenſchen 
berurfacht Habt, fo oft ihr dieſe Geſeze der Ordnung 
übertratet. — Mehmet ein unordentliches und. nad; 
laͤßiges Gefinde — eine faumfelige Obrigkeit — Sad) 
walter — Arzt — Handelsmann. — — Was für ums 
zählige Seiden verurfachen folche Menfchen denen, für 
Die fie arbeiten: wie viel Kummer, Verdruß, Er; 
Bitferung bringen fie hervor: wie haen fie oft dur 
Fahrläßigfeit, Geſundheit, Ehre, Gut, alles — in 
Gefahr: wie ——— iſt oft der Schade, den ſie 
thun: und — was für Noth machen fie dadurch fich 
ſelbſt: was für Fluͤche laden fie oft auf fich: wie lei⸗ 
det ihr guter Name, ihr Fünftiges Gluͤß — tie * 
then fie in Verfall Der Nahrung — man huͤtet 
mit ihren zu thun zu haben — man fpricht ſchlech 
von ihnen — man warnt alle Menſchen vor ed 
u.f.w. Sagt, 1. F., follte euch dieß nicht ſchon ans 
treiben, Ordnung und "Piinktlichfeit als eines der ers 
ften Erfordermiffe eines guten Menfchen zu betrach⸗ 
ten? Sollte euch nicht dieß ſchon wichtig genug feyn, 
daß ihr durch diefe Tugenden euch und andern ſo viel 
leiden erſparet? — Doch | 
1524 2. Ein gutdenfender Menſch muß nicht blos side 
ſchaden und ungluͤklich machen wollen: er. 
mehr nuͤzen und befeligen zum hoͤchſten Zwek Fre tes 
bens machen. Alſo bedenfet, was ihr durch Ordnung 
und Pinftlichfeit für eine erſtaunende Summe vom 
Gfüffeligfeit in die Welt bringt. : Denkt: nur, was eis 
ne Herrichaft für Gfüffeligfeit —— —* ‚an a 
liches Gefinde hat: was das für eine Freude iſt | 
ein Öefinde alles, was es thun nf, auf die} 
thut, und immer mit ganzer Seele chu t, und. 
willig, unverdroſſen ff, — wenn die Herrſchaft 
nicht3, was fie einmal verordnel bat, fi H) Sorge 
machen darf — wenn fie mit ruhigem Herzen * 
Geſchaͤften ober Vergnuͤgen nachgehn und. gewiß En 
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Fan, daß ihr Gefinde alles in der erwuͤnſchten Ordnung 
hält, daß alle Gefchäfte gethan, alle Beitellungen bes 
forgt find. — Muͤßt ihr nicht fagen, daß ein folches 
Gefinde Freude, Zufriedenheit und Ghüffeligfeit vers 
breitet? — Eben fo gehet alle Stände durch — die 
Obrigkeit, den Arzt, den Seelforger, den Handels 
mann, den Sachwalter — und fehet felbft, wie taus 
fendfach das Gute ift, mas fie durc Ordnung und 
Pünftlichfeit ftiften und ihr muͤßtet fühllofe und ganz 
von dem Grundgefeze des, Fvangelii Jeſu abgefallne 
Menfchen feyn, wenn euch diefe Vortheile nicht reizen 
follten, welche ja doch 
3. Auf euch felbft zurüffallen. — Denn es iftıs2s 
ja offenbar, daß ihr felbft an irdiſchen Vortheilen das 
bei gewint. Denn wenn ihr euch diefer Ordnung und 
. PünftlichFeit in euren Gefchäften befleißiget, wird da. 
nicht euer Nahrungsftand, eure Einnahme wachſen? 
Wird nicht Arbeit die Menge euch gegeben werden? 
Wird man euch nicht gern etwas mehr bezahlen als 
andern, die bei ihren Arbeiten nachläßig und unordent⸗ 
fich find? Und macht der Edeldenfende nicht dem, fo’ 
mit folchem Eifer für feine Wünfche lebt und tharig ni 
oft augerordentliche Gefchenfe, ober giebt ihm ans 
dere Proben feiner Zufriedenheit, die oft den geſezten 
Sohn der Arbeit weit überfteigen? — Und fan es 
euch dann an dem, mas in der Welt immer die Haupt 
fache bleibt, fehlen ? — ich meine i 
| 4. Die Freuden des Geliebtwerdens. — D gesisas 
wiß ein Menfch, der da ordentlich und pünfelich in 
feinen Gefchäften ift, iſt ohnftreitig der kiebling in dem 
Zirkel feiner Mitbürger. — Mair fchäzt, man ehrt 
ihn, — fein tob erfchaflt Äberall — er wird geſucht 
und hervorgezogen — man weiß, daß folche keute fels 
ten find, und eben deömwegen find\fie fo beliebt und ° 
geachtet. — Und Fan der, welcher die Freude feiner 
Bruͤder iſt, etwas anders, als die Freude des er: 
Be u | haft, 
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ſchaftlichen Baters fen? — Wird nicht fein Herz 

die Seligfeit genießen, fich der tiebe und des Beifatle 
feines Gottes eben fo gewiß als der Siebe und der Ads 
kung feiner Mitmenfchen getröften zu fonnen? — 


LXXII. 


Verhutungen der Stoͤhrungen im Genuß 
| der Glüffeligfeit, | 


oder: 


Freuden der Mienfchenliebe. 
Veſtigkeit des Karakters. 





— D. Rarakter eines Menſchen iſt kein Eigen» 
tbümliches, was ihn von andern Menfchen unters 
fcbeide. Man muß ihn alfo in folchen Dingen fürs 
chen, welche dem Menfchen zufällig find. Denn das . 
Weſen haben wir alle gemein: aber das Zufällige lei⸗ 
det verſchiedne Beſtimmungen und Fan bei jedem Mens 
ſchen anders ſeyn. — Sonach machen Vorftelluns 
gen und Meinungen die Grundſaͤze, nach denen ein 
Menſch handelt, die Urtheile, welche er vom Werth 
oder Unwerth der Dinge faͤllt, ſein Geſchmak, ſeine 
Entwuͤrfe fuͤr die Zukunft, ſeine beſtimten Neigungen 
und Abneigungen / fein geſellſchaftlicher Ton und Lau⸗ 
ne — als lauter Dinge, die in jedem Menſchen vers 
fihieden find — den Kargfter des Menfchen aus. 

Und nun Fonnet ihr ſchon im voraus urtheilen, was 
ein velter Karakter, im Gegenfaz des wanfelmüthis 
gen und unbeftändigen, ſey. — Nemlich Vefligfeit 
des Karafters zeigt ſich 

1. In Vorſtellungen und Meinungen. — 
Rgeder Menſch hat von den Dingen, welche er zu ſe⸗ 
ben oder zu hoören bekomt, feine eignen Vorſtellungen 


z. B. 
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4 D. von Gott, von dem Wegen feiner Vorſehung, 
von Naturerfcheinungen, von Weltbegebenheiten, von 
‚feinem eignen Zuftande und Handlungen, — kurz 
von’ allem was ift und gefchieht. Der eine fteilt fich ein 
Ding fo, der andere anders vor. Der eine glaubt dieß, 
ber andre jenes. Der eine hat diefe, der andere eine 
entgegengefezte Meinung. — Diefe Borftellungen 
und Meinungen nun find oder follten wenigftens eine 
Folge unferer Aufmerffamfeit und unferes Nachden⸗ 
kens feyn. Und ein vernünftiger Menfch follte nicht 
eher einen Begrif für richtig, einen Saz für wahr hals 
ten und glauben, bis er fein Nachdenfen darüber lange 
und forefältig genug fortgefezt hätte: zum wenigſten 
müßte dieß in Dingen, die unfere Gluͤkſeligkeit betrefs 
fen, unfere beftändige Negel fern. — Wenn aberıs29 
auch Borftellungen und Meinungen diefer Art lange 
genug geprüft worden, dann follte mar auch diefelben 
vefthalten, und von ihnen, mit einer gemwiffen Stetigs 
feit, feine Empfindungen, Entfchläffe und Handluns 
gen beftimmen laſſen. Und dieß wäre das erfte Stüf 
eines veften Karafters. — Wer aljo gegenfeitig in 
feinen Borftellungen und Lleberzeugungen ſtets wanft, 
wer fich: heute dieß, morgen etwas anders bereden 
läßt, und entweder gar feine Wahrheit hat, oder doch 
keine, für die er entfchieden hat, bei der er veft hält, 
Die er liebt, die er zum Beftimmungsgrunde feiner Em: 
pfindungen und Handlungen macht, der ift ein fchlafe 
fer, unbeftändiger Menfch, der in der Welt zu nichts 
zu brauchen ift, dem Wahrheit nie Ruhe und Freude 
gewährt, der nie mit Sicherheit handelt — ein Rohr, 
Das jeder Wind hin und her drehet. - 

-, 2. In unfern Urtheilen von dem Werth und der 1530 
Wichtigkeit der Dinge. — Es ift der Karafter ver 
Kinder oder Kindern ähnlicher Menfchen, in folchen 
Urtheilen veränderlich feyn. — Kinder wechfeln aus 
Verſtandesſchwaͤche hierin ab. Sie halten efwas für 

Ä werth 


Br 
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werth und wichtig, was fie eine Stunde darauf tie 
der wegwerfen. — Micht fo der Mann von veftem 
Karäfter. Er urtheilt fangfam, aber nicht unbeſtaͤu⸗ 
dig. Er betrachtet jeden Gegenftand feines“ Vergnuͤ⸗ 
gens, jedes Gefchäft,; das er übernimt, jedes Der; 
fprechen, das er fich geben läßt oder leiſtet, jede That, 
die er veranlaßt oder beſchließt — mit Sorgfalt und 
Aufmerffamfeit — er’ vergleicht, bemerft Berhältniffe, 
Folgen, Umftände — und urfheilet dann erft von dem 
Werth der Sache. Aber dann beharref er auch be 
dieſem Urtheil. Dann fan ihm Fein Schein, keine 
Beredung, Fein Beifpiel, Fein Spott odertobfpruh — 
in feinem Urtheil iere machen. Was ihm dann wert 
oder geringfügig, wichtig oder Kleinigkeit, ſchaͤzbat 


e ‚oder gleichgültig iſt — das iſt es ihm immer, und man 


Fan rechnen, daß er mit veſtem Sinn dabei 6 
wird. — nd eben datum ift auch Veſtigkeit 


1532 3. Sn feinem Geſchmak — in feinen Neigun⸗ | 


gen und Abneigungen. — Kleine Seelen find in 
ihren Freuden ——— Sie 

heute das lebhafteſte Vergnuͤgen an einer Sache, thun, 
als wenn fie nichts Entzüfenders fich wuͤnſchen Fonten, 
wenden Mühe und Koften an, genießen es mit, — 
und eh man ſichs verſieht, iſt die Hize verraucht, Die 
Mühe verlohren, und der Gegenſtand verabfchiedet. — 
Der vefte Karafter empfindet wie er uvtheilte. Er 
wählt feine Freuden und ihre Gegenftände mit B 

aber feine Wahl ift dauerhaft: Er genießt 
und das Vergnuͤgen, das ihn der Genuß ge 
behält immer ‚feine Reize, Er Tiebt vermänftig 
nach dern Grade des Werths, und eben darum E 

ne tiebe, feine Achtung, feine Freundſchaf — 


unbewegbar und ewig. ſob 
*— 


Freund, aber wenn man es ift, fan 
diefe Weftigfeit zeige ſich ud — 













daf es nur auf ung anfomt, es zu bleiben. 
4. In 


’ 
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—4. In feinen Entſchließungen und Handlun⸗153⸗ 
‚gen. — Wenn er einmal, nach ſorgfaͤltiger Ueber 
‚gung, etwas befchloffen hab, fo iſt fein Entſchluß uns 
erſchuͤtterlich. — Wenn er einmal fich eine Regel ges 
‚ macht.bat, nad) der.er handeln will, fo geht er nie von 

ihr ab. — Wenn ein Plan mit gründlicher Beurs 
theilung entworfen iſt, fo verfolgt er ihn mit unbeweg⸗ 
„barer Geduld, bis er ausgeführt iſt. — Schwierig; 
Feiten fonnen ihn nicht ermüden, Gefahren nicht fchres 
Een, Spott nicht irre machen, toffpeifen ihn nicht ver; 
‚Führen. — Man fan gewiß feyn, daß er jedes Ding, 

das er begint, fo lange nicht die Unmoͤglichkeit eintritt, 
gewiß vollendet. — Hingegen der Unbeftändigezc. — — 
Endlich zeigt fich der vefte Karafter fogar 

5. Im äußerlichen Betragen, in der Miene,rs3z 

> im Ton, in der Laune. — Es ift zwar nicht immer 

‚möglich, fich in diefen Dingen ftets vollfommen gleich 

‚su bleiben, weil Witterung, Blut, Verdauung, 

und — bornemlich das entgegengefezte Petragen der 
Menſchen, einen oft unvermeidlichen Einfluß auf das  _ 
unſre hat. — Allein der Menfch von veftem Karaf- 
ter wird doch immer fähig feyn, jene großen, fehnellen 
und häufigen Abwechslungen zu verhüten, welche den 
‚ Unbeftändigen auszeichnen, bei welchem man feinen 
Tag ficher ift, daß man ihn im feiner vorigen Stim- 
‚mung wieder finden werde: der jezt im höchiten Grade 
‚ freundlich und bald über alle Erwartung mürrifch und 
ungeftüm ift: bald alle Scherze verträgt, bald durch 
eine Miene, durch ein Wort empfindlich gemacht: wers 
‚ den fan; der heute als der wärmfte Freund mit ung res 
det und morgen den Kalten oder Sproͤden fpielt: der 
jegt höflich und ein andermal rauh und ungefchliffen 
iſt. — Wer veften Sinnes ift, mird feine Seele 
zwar nicht immer zu einerlei Empfindungen flimmen 
Fonnen , aber fein Betragen, feine Miene, fein Ton, 
wird fich in der Hauptfache doch immer gleich Bleiben, 

‚U. Band. . Sf und 
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und auch der gröfte innerfiche Kummer wird "ihn nie 


‚hindern, gegen jeden der Tiebreiche, fanfte, freundliche 
und befcheidne Mann zu feyn, der er fonft gegen ihn 


oma 
1534 II. Und follte ich nicht hoffen duͤrfen, daß biefe 
Schilderung bes veften Karafters euren Wunſch rege 
‚gemacht hätte, felbft folche vollfomne Menfchen zu 
ſeyn? — Wohlan, vernehmet die Regeln, die ihr 
‚befolgen müffet, wenn ihr diefe Stufe der fittlichen 
‚Schönheit erreichen wollt. —— 4* 
13355 1. Vor allen Dingen muͤſſet ihr auch hier die 
großen Vortheile wiſſen und euch täglich vor Augen 
ftellen, welche ein Menfch von veftem Karafter- vor 
dem Unbeftändigen voraus hat, um dadurch eurem 
Peftreben nach diefer Bollfommenheit Wärme und 
„gebhaftigfeit zu verfchaffen. — Bedenkt nur, 
1536 a. Was erftlich eure Ruhe Dabei gewint. Der 
Unbeftändige hat Feiner dauerhaften Troſt bei feinen 
Leiden, weil die Wahrheit, Die ihn geben foll, in feis 
ner Seele Feine Veſtigkeit hat: Feine: dauerhafte Freu⸗ 
de, weiler feinen Gegenftand veſthalten fan, fonderrt 
fein Geſchmak fich alle Augenblik verändert: Feinen fto⸗ 
hen Genuß des gefelligen kebens, weil feine Neigungen 
. keine Stetigfeit Haben, und.er Feiner ſtandhaften tiebe 
und Freundfchaft fähig ift u. f. m. Mur der Beſtaͤn⸗ 
dige genießt ganz was er hat, und wird feines 
froh. Die Wahrheit, die er nad) langer Prüfung 
- fand, ift die Vertraute feines Lebens, die Leiterin feis 


nes Herzens, die umverjiegbare Duelle. ſeines Troſtes. 
; Die Freuden, die er genießt, behalten. für ihn ihre 
Reize. . Die Freunde, die er wählte," werde s 








lich ſchmakhafter, weil er fie alt werben ft, wie den 
Mein. — Kurz, feine Ruhe und ‚benpeit: ift 

fo veſt wie pn sh | BE Tu 
13377°  b. Erallein iſt zweytens einerwahren er 





fähig. — Denn was iſt Tugend 
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und ſteter Genuß der aͤchten Freuden dieſes ebens — 
deſſen hoͤchſten, die Freuden der liebe find. — Die 
Tugend alfo hat Gegenftände, die nie fich verändern — 
wie Fan. aljo der Unbeftändige Achte Tugend befizen, 
‚da er mit den Öegenftänden feines Genuffes alle Aus 
genblik wechfelt ? Ä — 
«© Er iſt allein der vollkomne nuzbare Menfchıszg 
für die Welt. Er allein iſt zu Thaten fähig, welche 
‚Stetigfeit und Entfchloffenheit erfordern. Ihin allein 
Fan man Gefchäfte anvertrauen, wenn man gewiß 
fegn will, daß fie nicht unvollendet bleiben. Er allein 
iſt gegen Scheingründe gewafnet, bei Schwierigfeiten 
unabläßig, gegen Verführung taub, gegen, Lokungen 
‚der Thorheit unempfindlich, bei Gefahren beherzt, und 
bei taften und Müpfeligfeiten ftandhaft, 


d. Und wird es fehlen, daß ein folcher Menfchıszy 


der Liebling, feiner Mitmenſchen fey? Kan ein 
Menſch mehr auf liebe und Zutranen feiner Nebenmens 
fhen, der Hohen und Miedrigen, rechnen, als der 
Menfch von fveftem Karafter? Wer wird nicht am 
liebſten ihm fich anvertrauen, nicht auf. feine Freund⸗ 
ſchaft ſtolz ſeyn, nicht alle ſeine Unvollkommenheiten 
um eines ſo vertreflichen Karakters willen uͤberſehn ? 
Wer wird feinen Worten nicht frauen, feine Unter, 
nehmungen nicht unterfhigen? — — . .- 3 


v 2. Habt ihr nun durch dieſe Beweggruͤnde euch 1540 


entfchloffen gemacht, einen veften Karafter anzuneh⸗ 

men, ſo laßt es euch von nun an zur Regel dienen, 
alles, was ihr thut, ſobald es Einfluß auf eure oder 
andret Gluͤkſeligkeit hat, langſam und mit Bedacht zu 
thun. — Denn nur-das uͤbereilte Handeln —— 
daß ein Menſch fo oft anders handeln und alſo in Uns 
beftändigkeit verfallen muß — Wenn ihr aber lange 
fam zu Werke geht, ehe ihr etwas glaubt, ſo werdet 
ihr hernach mit Grunde und Beruhigung in eurem 
| nn career Bla 
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Glauben ſtandhaft ſeyn fonnen. Wenn ihr langſam 
und mit Ueberlegung beſchließt, ſo werdet ihr auch bei 
—W euten Entſchließungen ohne Gefahr beharren koͤnnen. 
Wenn ihr forgfältig pruͤfet, ehe ihr liebt, ehe ihr. eine 
Sadje oder Perfon zum Gegenftand eurer Sreude 
wählt, fo werdet ihr hernach mit Vernunft dabei auds 
- dauern fonnen u. f. w 
vo. 15341. 3. Gewoͤhnt euch bann Überhaupt bei allen er 
hebfichen Handlungen blos nad) Gründen zu verfah⸗ 
ren — und euch vörzunehmen, auf DBeifpiele, Lob, 
Tadel oder Spott, auf Mode, auf beifällige oder 
fcheele Mienen der Menfchen u. —* nie etwas zu rech⸗ 


nen, ſo lange ihr hinreichende ruͤnde vor euch habt, 
die euch a etwas zu glauben, zu lieben, zu 
thun u. ſ. w 


2543 4. Endlich beſtrebet euch eure Thaͤtigkeiten im⸗ 
mer auf wahres Gute zu richten — die Geſeze der Tu⸗ 
‚gend nie aus den Augen zu verlieren u. f. w., fo werdet 

Ahr defto leichter beharrlich feyn Fonnen. ‘Denn Freu⸗ 
de am Guten macht ſtandhaft, und ein gutes — 
macht veſt und unerſchuͤtterlich. 


Re LXXIIE 
Re Verhuͤtungen der Stöhrungen im uf 
| ; der Glüffeligkeit, F 
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Freuden der Menſchenliebe· 
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1543]. Manga hat zu allen Zeiten das * — 
von dem — unterſchieden, und bern Selten: 
einen gewiffen Werth und Vorzug beigeleget. ei 
jemehr unter Bölfern Kultur und Zufflärung “en 
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men hat, deſto mehr iſt man auf dieſen Unterſchied 
aufmerkſam geweſen. — Ja es ſcheint dieſer Begrif 
der Seltenheit der erſte Stof zu dem Begriffe der 
Vollkommenheit geweſen zu ſeyn, den man hernach 
mehr ausgebildet und beſtimter gemacht hat. — Man 
hat aber jenen Unterſchied nicht blos bemerkt, ſondern 
man hat auch angefangen, das Seltene von dem Ge⸗ 
meinen abzuſondern, dem Seltenern eine gewiſſe Gel— 
tung zu ertheilen, und es durch einen eignen Namen, 
durch den Namen des Adels kentlich zu machen. — 
Dieſe Abſonderung iſt ohnſtreitig zuerſt bei denen Ge⸗ 
genſtaͤnden der Natur geſchehen — indem man z. B. 
edlere Steine, edlere Metalle von den unedlen und 
gemeinen ſonderte. — Hernach, oder vielleicht zuiz540 
gleicher Zeit, hat man dieſen Unterſchied auch unter 
den Menſchen gemacht, und diejenigen, welche ſich 
durch Kraͤfte, Geſinnungen, Talente und Thaten 
auszeichneten, einer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit werth 
geachtet, und fie als den Adel vom rohen Haufen der 
gemeinen Menfchen unterfchieden. — . Und ohnſtrei⸗ 
tig wären ZTapferfeit, Heldenmuth, Patriotismug 
die erſten Bollfommenheiten, die man ihrer Selten: 
heit wegen befonders fihäzte, und um derentwillen man 
einen Menfchen, der fie befaß, unter den Adel erhob — 
ben jezt freilich nur Geburt und Abfunft ertheilen. — 
An. der Folge ift diefer Name allgemeiner geworben, 
und man.hat alles, was dem gemeinen entgegen fteht, 
edel genant — z. D. Ausprüfe und Nedendarten — 
Heilmittel — Handlungen ꝛc. — | | 


Diefe Bemerfung Fan euch vorläufig befehren,ısds 
was für Gefinnungen, was für eine Denfungsart und 
Handlungsweife man meint, wenn man einem Mens 
[chen Edelmuth beilegt: nemlich folche, die bei aus— 
‚gebildeten und vollfomneren Menfchen, nicht aber bei 
dem ‚großen Haufen der gemeinen und gewöhnlichen 

57 8 Men— 
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Menſchen angetroffen werden — die einen Menſchen 
über die gemeine Klaſſe erheben und folglich — einen 
gewiſſen Grad der Aufklaͤrung und der Geiſteskraft 
vorausſezen. — . taffet uns nun die einzelnen Arten 
des Edelmuths betrachten. Seine geringite Stufe ift, 


1546 1. Wenn man nichtd niedriges thut, was zur 


gemeinen Menfchenklaffe herabwürdiget, und noch 
mehr — wenn man unfabır iſt, etwas dergleichen 
zu thun, oder auch nur, mit Wolgefallen, thun zu fes 
ben oder zuzugeben. — DBeifpiele von niedrigen Hands 
lungsweifen find: Zoten oder Flüche ausftogen — 
natuͤrliche aber fchmuzige Dinge verrichten oder Davon 


ſprechen, im Beifeyn gefitteter Menfchen — einen 


Menfchen von Werth, wegen einer bemerften Unvolls 
fommenbeit, ins Geſicht lachen oder Hinter ihm her 
frotten — alte teute verachten und hoͤhnen — arme 
Menfchen mißhandeln und vor Neichen bemüthig Fries 
hen — andern vorfäzlich fügenhafte Erzählungen aufz 
heften — den allgemeinen Wolftand beleidigen und fich 
über das Urtheil der gefitteten Welt hinausſezen — 


u. ſ. w. Das alles heißen niedrige und unedle Hands 


lungen, meil fie nur unter dem rohen gemeinen Haus 
fen gefunden werden, einen ſchwachen Verftand und 
ein rohes Gefühl voransfezen. — Menfchen von Aufs 
klaͤrung, welche jeder Sache Werth kennen und nach 
vernuͤnftigen Gruͤnden zu urtheilen und zu handeln ge⸗ 
wohnt ſind, und welche dabei ein feines Gefuͤhl haben, 
vermoͤge deſſen ſie ſchnell empfinden, was andern 
Schmerz, Mißvergnuͤgen und Abſcheu verurſacht, und 
vor ſolchen Dingen zuruͤkſchaudern, (die eben darum, 
weil dieſe Vollkommenheiten nicht gemein ſind — edle 
Menſchen heißen,) werden ſolche Handlungen nicht nur 
nie begehen, ſondern ſich ſogar unfaͤhig fuͤhlen, ſie zu 
begehn, und den groͤſten Widerwillen empfinden, wenn 


ſie ſie begehen ſehen. — Jedoch die Tugend zeigt A 
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nicht nur in Unterlaffung — fonbern auch — daher 
iſt es eine höhere Stufe des Edelmuths, 


2. Wenn man Gutes thut, was gemeine Mensıs47 
chen nicht thun — oder Gutes, ohne von gemeinen 
viebfedern dazu geleitet zu werden. — ‘Das heißen 
denn eigentlich edle Handlungen. — Bemerfet ihre 

beiden Arten. a) Gute Handlungen, die an fich felbfkus4s 
felten find, weil ein höherer Grad von Einficht und , 
Güte des Herzens dazu erfodert wird: z. B. Fremde, 
die ung nichts angehn, oder Sergläubige ‚ oder Mens 
ſchen , die in gewiſſem Betracht uns ſchaͤdlich ſind, un⸗ 
terſtuͤzen, ihre guten Seiten ruͤhmen, ihnen Wolthas 
ten erzeigen, ihren Kindern forthelfen — Ertrunkene 
oder — fonft in Gefahr ſchwebende mit eigner Gefahr 
retten — für wichtige Vortheile anderer und infonder- 
heit für das gemeine Befte große Summen aufwenden 
oder groffe Befchwerlichfeiten übernehmen — Arme 
und Nothleidende auffuchen, fich ſelbſt nach ihrem Zus 
ftande erfundigen — Freundfchaft und Wolthat ans 
bern, aus Gefühl ihres vorzüglichen Werthes, ans. 
bieten — Menfchen um des größern Bedürfniffes oder 
hoͤhern Verdienſtes willen bei minder verdienten Wol⸗ 
thaten, ob fie gleich in anderm Betracht uns näher 
angehen, vorziehen u.f. mw. Das alles thun gemeine 

Seelen nicht. — b) Gute Handlungen (ob fie gleichıs4 
an ſich gemein find) verrichten, ohne von gemeinen 
Triebfedern und Beweggruͤnden bazu geleitet zu wer: 
den. — Memlich ‘gemeine Triebfedern find folche Ans 
friebe zum Handeln, welche bei gewöhnlichen rohen 
Menfchen allein wirffam find: z.B. Zwang der Ger 
- fege, Furcht vor Strafe, Hofnung des Gewinnftes,, 
Eigennuz u. ſ. w. — Der gebildete Menfch Hingegen 
fieht bei dem Guten, was er thuf, nicht blos auf Gelds 
gewinn oder Zwang, ohraeachtet er Bortheil und Ges 
fege nicht mit affeftirtem Stolze ganz aus den Augen 

Sf 4 fest 
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fest; fondern er thut das Gute zugleich und vornemfich, 
weil es ihm DBergnügen wacht, weil fein Herz fähig ff, 
fich über jeden Beitrag zur Gluͤkſeligkeit andrer Mens 
fhen zu erfreuen, weil Bewußtfeyn einer guten That 
und des. Beifalld Gottes ihm die füßefte Belohnung 
iſt — er thut folglich aud) dann Gutes, wo feine Noth⸗ 
wendigfeit ihn treibt, Fein Gewinn ihn foft, Fein Dank 
ihn ermuntert.— Das, m. F., ift wahrer Edelmuth — 
das find ächte, edle Handlungen — wer 5.2. ſich eis 
nes Menfchen annimt, der ihn nichts angeht, der 
felöft von ihm nichts weiß, der es nie vergelten wird 
oder fan — wer heimlich, im Stillen, Wolthaten ers 
zeigt, gusen Menfchen durch fob, Empfehlung, Rath 
u. f. w. forthilft. — — Endlich 


1530 3. Wenn man Keiden erfparer, mo gemeine 
Menfchenfeelen fich nicht erwehren koͤnnen, fie zu vers 
urfachen: — weil fie nach gemeinen und rohen Grund» 
fügen und Triebfevern zu handeln pflegen. — 3.8. 
gemeine Seelen koͤnnen gewiſſe Unvollfommenpheiten, 
als: Forperliche Gebrechen, blöden Berftand, fchiefe 
Urtheile, auffallende Unwiſſenheiten, fhlechtgerathene 
Arbeiten u. d. nicht fehen, ohne darüber zu lachen, ih⸗ 
ren vermeinten Wiz dabei anzubringen, zu tabeln, 
oder, wenn etwas dergleichen fie felbft betrift, auf: 
zufahren und andere zu Franken oder zu beſchaͤmen. 
Der Edelmüthige Hingegen erfparet feinem Mitmenfchen 
diefe Leiden, fcheint feine Unvollfommenheiten kaum zu 
bemerfen, duldet fie, fezt ihm nie einer öffentlichen 
Beſchaͤmung aus. — Gemeine Seelen freuen-fich, 
wenn ein anderer, befonders ihr Feind, Bloͤßen giebt, 
fich lächerlich) macht, einen Fehltritt thufu.f.w. Der 

Edelmuͤthige deft nie fremde Bloͤßen auf, und ıft fo 
weit entfernt, fich über den Fall eines ihm fonft wider; 
lichen Menfchen zu freuen, daß er vielmehr deſſen 
Schande zudeft. — Gemeine Seelen laffen Feine Ber 
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fefdigung unerwidert u. ſ. w. Der Edelmuͤthige ver: 
gißt, nimt keine Rache, und laͤßt ſogar die angebo— 
tendſte Gelegenheit, dem Beleidiger ſeine ſchwere Hand 
fuͤhlen zu laſſen, großmuͤthig vorbei, weil es ihm durch⸗ 
aus keine Freude macht, Schmerz zu verurſachen. — 
Gemeine Seelen freuen ſich, wenn fie ſchwaͤchere finsiusse 
den, am denen fie ihre Weberlegenheit zeigen koͤnnen. 
Der Edelmuͤthige fehont des Schwächern und erfparet 
ihm den Schmerz, den ihm eine Handlung verurfachen 
würde, bei welcher jenem feine Stärfe, z. B. inKents _ 
niffen, Wiz, Gefchiflichfeit u. f. w. auf eine befch& 
mende Art fichtbar werden koͤnte. — Gemeine Sees 
len thun allenfals nur denen Gutes, die fie wehmürhig 
anflehen. Der Evelmüthige erfparet die feiden, wels 
che manchem das Betteln £oftet. Er fcehont fogar dert 
Stolz des Armen: achtet oft Undanf nicht: er thut 
freiwillig, heimlich, ihm Gutes, um ihn des Bittens 
und des Danfens zu überheben. — Gemeine Seelen 
verhelen ihre Fehltritte und fuchen die Schuld auf ars 
dere zu leiten. Der Edelmüthige geftehet fogar Ders 
brechen, um den Unfchuldigen zu retten. — Gemei⸗ 
nen Seelen wirds ſchwer, angethane Beleidigungen 
felöft zu vergüten. , Der Evelmüthige trägt fein Bes 
denfen, Menfchen, die in feinen Augen einigen Werth 
haben, ein Unrecht abzubitten, die Hand zuerſt zur 
Derfohnung darzureichen, und die Freundfchaft anzu⸗ 
bieten. — Sehet, das iſt der wahre Adel der Seele. 
Das find edle Handlungen : welche man, weil fie eine 
gewiffe Groͤße des Geiftes, eine gewifie Kraft der : 
Seele, in Beſiegung der Schwierigfeiten, - vorauss 
fezen, die uns Mode, Beifpiele, Verhezung, Spott 
der Welt u. f. w. — in den Weg legen — im’ engern 
. -Berftande Großmuth heißen. — Und fo Fennet ihr 
nun das reisende Bild des Edelmuths und.der Groß 
muth. laſſet mich verfüchen, es euren Herzen eins 


zupraͤgen. —X ar Ze r 
er Sfs IL Der 
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153° II. Der Edelmuͤthige, welcher ſi ich zu jeder 
ſchlechten und erniedrigenden Handlung unfähig fühlt 
und Handlungen thut, die entweder gemeine Seelen 
gar nicht oder doch aus blos gemeinen Yntrieben thun, 
ſowohl als der Großmuͤthige ‚ welchet auch. da ſei⸗ 

nen Mitmenfchen Seien erfparet, wo gemeine Seelen 
ſich im hoͤchſten Grade berechtiget halten, fie zu vers 
urfachen, find beide beneidenswärdige Menſchen. — 
Erwaͤget nur, um dieß einzuſehn, 

1553 1. Ihren eigentlichen moraliſchen Werth. 
Was * nicht beide Tugenden fuͤr Vollkommenheiten 
voraus? Was fuͤr ein heller, von Vorurtheilen und 
Irthum entfeſſelter Geiſt, was fuͤr eine reife Beur⸗ 

theilungskraft wird nicht dazu erfodert, wenn man 
z. B. — — Und was für ein gebildetes und durd) bie 
zeinfte und unbefangendfte tiebe gebildetes Herz gehbrr 
nicht dazu? — Und ift diefe tiebe, diefe herrfchende 
liebe, wiefern fie das einzige Triebwerk aller freien 
Handlungen wird, nicht ganz das Ebenbild Gottes ?— 


1554. 2. D welch erquibendes Bewußtſeyn muß das 
einem Menfchen geben, der fic) fühlet, Daß er fo gut, 
0 edel, fo gottaͤhnlich, fo vollfommen iſt! welche ſtolze 
he für ein menſchliches Herz! welcher Troſt im feis 
den! welche Schaploshaltung für alle von der menſch⸗ 
fichen Natur unzertrenfichen Schtwachheiten und Uns 
vollfommenpeiten? welche Seligkeit, zu ſich ſelbſt ſa⸗ 
gen koͤnnen: ich fühle mich groß, und edel zu ſeyn! 
1555 3. In welchem außetorderttlichen Grade der 
Liebe und Achtung muß der Edelmüthige nicht bei 
feinen Mitmenfchen ſtehn? — Gewiß, edle und groß⸗ 
muͤthige Gefinnungen und Handlungen bleiben;nie ganz 
ohne Eindruk. Auch der ſchlechteſte Menſch fi 1 
kent fie, fieht mit Bewunderung da ‚sumd- 8 
gezwungen, ein Herz zu verehren / das Edelmuch 
und Großmith beſizt, ob er gleich ſich auch — 
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Füße ‚ diefes Herz nachzuahmen. — Und die guten 
Menſchen find gewiß alle für ein ſolches Herz einges 
nommen. (Es genießt die Freuden des — 
dens im vollſten Maaße. 


4. Und denkt, was ſolche Menſchen, die ſelbſt 
ſe fe find, für Gtfüffeligfeit verbreiten! — Was 
für Freuden fehaffen fie denen, an welchen fie fo edefs 
müthige und großmüthige Handlungen ausüben! — 
Mas für Anlagen zur Gfüffeltgfeit bereiten fie in der 
übrigen Welt durch ihr Beifpiel! Wie mächtig iſt nicht 
diefes ihr Beiſpiel, fehlechte und niedrige Öefinnungen 
zu verfcheuchen — und andern zu edlen Thaten uff. 
und Muth einzuflögen! — 


I. Wie? Sollte Hier Fein Wunſch kein Beyısss 
langen in eurem Herzen auffeimen.? — Wolan, ihr - 
feht, daß alles auf einem aufgeflärten Derftand und 
ein gebildetes Herz anfomt. — 

1. Strebet alſo, wenn ihr Edelmuth zu beſizen1557 
wuͤnſchet, nach Aufklaͤrung eures Verſtandes. Lernet 
von dem Werth und Unwerth der Dinge richtiger ur⸗ 
theilen. teget jene Vorurtheile und ſchlechten Grund⸗ 
ſaͤze ab, welche niedrige Handlungen erzeugen — z. B. 
bei der Rache: man muß keinen Schimpf auf ſich ſizen 
laſſen — man muß den Thoren fuͤhlen laſſen, daß er 
ein Thor war u. ſ. w. — hlernet beſſere Begriffe aufs 
faffen, von wahrer Ehre, von Achten Freuden, von 
dauerhafter Gtüffeligfeit. — Suchet zu dem Ende 
vor. allen Dingen Umgang mit aufgeflärten und edels 
denfenden Menfchen, um von ihnen die beffern Grunds 
fäze zu fernen, euch eure Borurtheile benehmen zu laß 
fen, und in ihren Beifpielen Belehrung und Aufmuns 
terung zu finden. — Aus folchem Umgang lernet ihr 
mehr Weisheit. ald aus Büchern. — . 

2. Dann aber-firebet nad) derjenigen Bildung ıszs 
des Herzens j ech uns allein biejenige liebe giebt, 
die 
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hie unfer Jeſus als die cimise wahre Vollkommenheit 


in Gott und im Menſchen geprediget hat. — Lernet 
lieben: lernet in der Beſeligung eurer Mitmenſchen 
euse hoͤchſte Freude finden: lernet einſehen, dag man 
nur dann ein vollkomner und der vollkomnen Seligkeit 
faͤhiger Menſch iſt, wenn man, wie Gott, Wolthun 
und Freude ſchaffen lernt — wenn man Gutes thun 
und Leiden erſparen als den höchſten Zwef feines febens 
betrachtet. —. Dann, 1. F., werden jene niedrigen 


- Handlungen. ſowohl als jene gemeinen und ſchlechten 


Triebfedern bei guten Handlungen von fett wegfallen 
und entkraͤftet werden. 


LXXIV. 


| . rhicungen der Stöhrungen im. Genuß 


der Gluͤkſeligkeit, F 


odet: 


Freuden der Menfchenliebe. 


2 Eprtigpteit um Begtthettineh, | 


166 1. Der erſte betrift die Begriffe 
‚andern bon, unferm Zuſtande und 
"bringen. — Nemlich der ehrliche Mann 


——— 
l 


| 91. Mas Unterſcheidende des ofen —** m 


daß er nie zu Betrug und fift feine Zuflucht nimt, fon 
dern mit jedermann fo handelt, - Id. go n w 
And müßte, wenn er vor den A 

Welt handelte. — Diefe Ehrichei * 
zeigt ſich beſonders in zwey Fällen. 





einzelnen Menſchen heimlich andere Begriffe * als 
die Menſchen von ihm haben, denen er genauer be⸗ 


kant iſt. Er handelt alſo wie vor den u 





{ 
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Das foll nicht fo viel heißen, als ob der ehtliche Mann 


allen und jedem fagen müßte, was einige wiffen. Mein, 
Dazu hat er feine Derbindfichfeit, und es würde im 
Gegentheif Unbefonnenheit ſeyn, wenn wir -die ganze 
Welt von unfern Umftänden und Befchaffenheiten oh⸗ 
ne Grund belehren, und unfere Geheimniffe offenbas 
ren wollten. Es fan alfo fehr wohl mit dem Karafter 
des ehrlichen Mannes beftehen, fich verborgen zu Hals 
ten. — Allen es ift auch ein großer Unterſchied zwi⸗ 
chen Wahrheit verbergen und kügen vorfäzlich aus⸗ 

reiten, um von ben fügen Vortheil zu ziehn. Der 


ehrliche Mann entdeft alfo nicht felbft 
a. Seinen Karakter — aber er verleitet auch 


- niemand durch Worte oder That, ihm einen beffern 
beizulegen als er wirflich hat, Er prahlt nicht mit Er 


genfchaften, Gefinnungen, Zuneigungen u. f. w., die 
ihm nicht eigen find. Er leugnet nicht Fehler und 


1561 


Schwarhheiten, die fid) an ihm befinden, und no 


weniger ruͤhmt er fich entgegengefezter Tugenden oder 
DBollfommenheiten. — Nur der Heuchler fpielt- Diefen 
Detrug, um Gunft zu erfchleichen, Vertrauen zu ger 
winnen, und dadurch feine eigennuͤzigen Abfichten 
durchzufezen. er 
b. Seine Derdienfte. — Er macht nie mehr 
von fich, als was der Wahrheit gemäß ift: legt fich 
Feinen Werth — (Talente, Gefchiflichfeit, Kentniffe) — 
bei, den er nicht beſizt — unternimt feine Gefchäfte, 


denen er nicht gewachfen ift — rühmt fich Feiner Tha⸗ 


1562 


ten oder Arbeiten, die er nicht geleiftet hat. — Und 


ſelbſt die geöften Hofnungen zu Amt, Ehre, Erwerb — 
Fonnen ihn nicht verleiten, jemand durch Vorſpiege⸗ 
lungen diefer Art zu bintergehn. | | 


c. Seine Dermögensumftände. — Es würbgıssz 


Thorheit feyn, wenn man deren‘ Beftand' jedermann 


offen⸗ 
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"offenbaren wollte: aber es wuͤrde auch auf der andern 
Seite Niederträchtigfeit feyn, wenn man Krebit, 
Freundſchaft, Heirathen u. d. durch Prahlerei von 
einem großen. Bermögen erfchleichen wollte, al3 man 
beſizt. — Der ehrliche Mann lebt, wohnt, ift, Fler 
det ſich — nach feinem Stande und Bermögen, und 
er macht es jedem möglich, ihn richtig zu beurfheilen. — 
«Er täufcht niemand durch Beredungen oder einen Aufs 
wand, der ihm das Anfehen eines teichern Mannes 
giebt, als er iſt. — . | | 


154 d. Sein Bermögen und Bereitwilligfeit zu Huͤlf⸗ 
Jeiftungen und Gefaͤlligkeiten — Und bier iff ein 
Hauptzug feines Karafters. Er fäufcht feinen Men; 
fchen, auch ven Fremden nicht, in feinen Erwartun⸗ 
‘gen vonihm. Er läßt es jedem wiffen, ob, wie weit 

x ser ihm dienen, heifen, gefällig fern Fonne. Er giebt 

feine Berfprechungen, die er nicht auch gewiß halten 

kan und will, Er giebt auch niemand größere Gewiß— 
heit / als er felbft vor fich ſieht. Dem, der von ihm 
etwas wuͤnſchet oder bittet, faget er es, ohne Hehl, 

‚wenn dr. nicht3 von ihm zu erwarten hat, um ihn in 

feinen Erwartungen nicht zu täufchen: weit entfernt 

von jenen falfchen oder fehlaffen Menſchen, die nichts 
abſchlagen und jeden mit Komplimenten und Verſiche⸗ 
rungen abfpeifen, und dann — weder Fonnen noch wol: 

Ten, und eben dadurch defto empfindlicher Fränfen, weil 

man auf fie fid) verlaffen hatte, — 


1655 2. Der zmente Fall betrift bie Schwachheiten 
"Anderer, welche ver ehrliche Mann nie zu feinem Bor; 
theile benuzt, wenn er fie dadurch beſchaͤdigt. — Nicht 
ihre Seichtgläubigfert, ihnen luͤgenhafte Ergahlungen 
ober falfche Urtheile vom Werth der Dinge n. d. auf 
zuheften. — Nicht ihre Unkunde, um ſie durch Taufch, 
Verkauf u. d. um das Ihrige zu bringen, — naeie 

| | le "ots 


d 


l 
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Vorurtheile — ihr Vertrauen — ihre Offenherzig⸗ 

keit — ihre Gutwilligfeit — ihre Unachtfamfeit und 
eichtſinn — exempla! — Gebet, das ift der ehr; 
fiche Mann, der nad) ven Grundfäzen des Evangelii 
handelt und ein wahrer Menfchenfreund ift — der lies 
ber einen Vortheil verliert, emen Schaden übernimt, 
* er. zu ungerechten und unbilligen Mitteln ſich ents - 
or ; eo 


it — j 


II. Unbiligen und ungerechten? — Ja, undısce, 
ich feze Hinzu, ihm ſelbſt ſchaͤdlichen und verderblichen. — 
Und eben das’ muß euch bewegen, folchen Mitteln zu 
‚entfagen und überall den Karafter des ehrlichen Mans 


nes euch zum Muſter zu nehnten. 


1. Billig — heißt, was man fich felbft wänfcht. — 1567 
Das war es, was unfer Jeſus zum höchften Grund» 
faze feiner Gfüffeligfeitsfehre machte: Was ihr wollt, 
das euch die Leute thun oder nicht thun follen, das 
ſollt ihr auch. — Wenn ihr diefe Negel immer vor 
Augen habt, fo werdet ihr allemal richtig handeln und 
alle gefehrten Belehrungen der Moraliften und Kafıtis 
ften entbehren ‚Fönnen. — Fraget euch alfo nur feldft, 
was ihr wohl denfen und empfinden würdet, wenn ihr 
euch 3. B. in einer Rechnung verfehen und euch um 
eine gewiffe Summe Schaden gefhan hättet, weil ihr 
das Nechnen nicht vegggundet oder unachtfam waret, 
“und derjenige, der euch nach diefer Rechnung bezahlte, 
ſaͤhe euren Irthum, und, fagte nichts, fondern zahlte 
euch nach eurer Rechnung, und profitirte Aljo eine 
Summe Geldes, die euch rechtmäßig zukam: wuͤrdet 
ihr nicht fagen, daß das fehlecht gehandelt fen? Wuͤrt—⸗ 
det ihr nicht wuͤnſchen, daß diefer Menfch euch ehr⸗ 
lich gefagt Hätte: Freund, du: haft dir. um 10 Thaler 
Schaden gethan, fiehe, da find fie, ich mag nichts 

"Haben, was mir nicht gehört u. ſ. w. Wuͤrdet ihr 

8*Ñ nicht 
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| nicht wänfchen, daß alle Menfchen fo mit euch han⸗ 


dein möchten? Und würdet ihr euch unter folchen 
Menfchen, die eure Schwachheiten nie zu eurem 
Schaden und ihrem Vortheil benugten, nicht fehr wohl 
‚befinden? — Wie font ihr euch nun überreden, daß 
das, was ihre von Andern wünfchet, ihr nicht felbft 
thun müßte? — Doc) ihr handelt, wenn ihr jene 
Gefeze der Ehrlichkeit überfrefet, „nicht nur unbillig 
gegen, die, welche ihr bevortheilet oder belüget, fon 
dern ihr | er ; 


1568 2. Thut aud) andern Schaden, — durch euer 
‚Beifpiel. — Es iftnichts anftefender, und um fich greis » 
fender, als Beifpiele der Unredlichkeit. Die Natur 
hat jeden Menfchen, durch das Gefühl der Billigfeit, 


gegen alle fehlechte und Tieblofe Handlungen verwahrt. 
Diefes Gefühl hält ihn allein von fchlechten Handlun⸗ 


‚gen zuräf, und kaͤmpft oft mit der Begierde ſich Vor⸗ 
theil, Gewinn u. d. zu verfchaffen. So lange nun 
dieſe Fampfenden Parteien, Begierde nad) Gewinn 


und Naturgefuhl, allein find, bleibt das leztere alles 
mal ftärfer und behält die Oberhand. Sobald aber 


‚das erftere Unterſtuͤzung befomt und ſich Beifpiele zu 
ihm gefellen, d. h. fobald ein Menfch Gelegenheiten - 


fieht, durch Hintergehung anderer Vortheil zu mas 


‚chen, und dabei gewahr wird, daß andere Menfchen, 


denen man fonft Berftand und Einficht zutraut, fein 
Bedenken tragen, folche egenheiten zu ergreifen, 
und fich Fleine Unredlichfeiten zu ihrem Vortheile und 


‚zum Schaden des dritten zu erlauben; fobald entfleht 


in ihm die dunkle Vorſtellung, daß fein Naturgefuͤhl 
wohl irrig, und eine unnüze Aengfklichfeit fern moͤch⸗ 
te — fobald wird dieß das Gefühl der Billigkeit ſchwaͤ⸗ 
chen, feinen Wiverftand erfchlaffen. und — die Ber 


‚gierde fiegt über die Tugend. — Sehet, fo gefähr- 


lich ſind Beifpiele. Ein ſolches Gift bringet ihr ie 


’ 
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Herzen der Menfchen, wenn ihr unter ihren Yugen 
unredlich handelt. — Und Fan Religion kan tiebe 
in dem noch ſeyn, dem es nicht fehauderhaft iſt, in 
‚andern Menfchen die Tugend auszurotten und ihre 
‚Kraft zum Widerſtande gegen das $after. zu ſchwaͤ⸗ 
chen! — Bedenket dabei, Be 


“73. Daß euer eignes Intereſſe unmittelbar da⸗1569 
‚bei gewint, wenmihr ehrlic, handelt, und verliert, 
‚wen ihr unredlich, heuchlerifch, argliftig handelt. — 
Fraget nur die tägliche Erfahrung. -— Der ehrliche 
Mann bleibt nie unberherft. eine Uneigennuͤzigkeit, 
und die Strenge, welche er gegen ſich ſelbſt beobach⸗ 
tet, fällt zu fehe in die Augen. Die Menſchen, wel 
‚he er jo menſchenfreundlich, fo edel behandelt, vor 
denen er ſich immer mit fo viel Offenheit zeigt, deren 
Schmachheiten er fehont, deren Bertrauen er nie miß⸗ 
braucht, denen er bei fo vielen Gelegenheiten zeigt, 
daß er ſich mit ihren Schaden haͤtte Vortheile ſchaffen 
koͤnnen, wenn er ihre Unfunde, ihre Nachlaͤßigkeit — 
hatte benuzen wollen, Diefe Menfchen fehweigen nicht. 
Sie rühmen feine Handlungsweife. Seine Tugend 
wird der Gegenftand ihrer Gejpräche. Er gewint die 
allgemeine Achtung. Selbſt fein Feind wird ſcheu, 
den Mund gegen ihn aufzuthun. Die freche Zunge 
des Verleumders verſtumt: und wenn ſie es wagt, 
ſich an ihm zu vergreifen, ſo ſind sehn andere bereit, 
ſeine Rechtſchaffenheit zu vertheidigen, und die Luͤgen 
‚zu ſchanden zu machen. Sein Derfrauen, fein Ans 
ſehen ſteigt mit jedem Tage. Und wenn anfangs fein 
Gluͤk noch) fo viel Hinderniffe fand, fo werden fie doch 
endlich beſiegt. Sein Gang war iangſam, aber ficher. 
Sein Gewinn minder beträchtlich, aber vefto dauer⸗ 
hafter und ruhmvoller. — — Sehet im Gegentheil 
den Heuchler und Argliſtigen. Er erſchleicht tauſend 
Vortheile, die dem ehrlichen Mann entgehen. Er thut 5 
IE Bund, Gg oft 


— 


. 
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oft ſchnelle Schritte zu feinem Gluͤf. Aber bald — 
entfteht ein Gemurmel. Die von ihm Betrognen ers 
wachen. Sein Karafter wird fichtbar. Seine Prah⸗ 
Iereien werden entdeft. Seine Berfprechen verlieren 
ihren Glauben. Sein Kredit finft. — Man fängt 
an ihn zu verabfcheuen. Der böfe Ruf wird allge 
mein. Gin Betrogener fomt ju dem andern. eine 
Schleifmege fommen mit einemmale an den Tag. Und, 
indes der ehrliche Mann noch fteg® — ift des Betruͤ⸗ 
gers Ende da, und fein Lohn iſt — Strafe oder Schans 
de: — und — das Sprichwort ift abermals erfüllt: 
ebrlich währt am laͤngſten. — Und nun — 


1570 4. Gewiffen, Ruhe, Srohfigfeit im teben, Hei⸗ 
terfeit bei teiden, Freudigfeit im Tode? — Sie 
find allein das Loos der Nechtfchaffenheit. — Den 
ehrlichen Mann fchreft feine Gefahr. Sein Muth 
‚wird durch feine Schwierigfeiten wanfend, Er bat 
nichts zu fürchten. Michts von Menfchen: denn er 
Fan-jedem unter die Augen treten : fein Leben befleft Fein 
Vorwurf. — Nichts von Gott: denn er hat die 
Rechte der Kindfchaft, welche uns die Liebe ertheilt — 
bie des Geſezes Erfüllung iſt. 





Noch fehlt unter den gefelligen Tugenden, welche 
uns die fiebe unferer Mitmenfchen gewinnen und felbft 
unter fehlerhaften Menfchen uns glüflich feyn helfen, 
die Freundlichkeit. Man wird aber unten in der 
Materie von der übeln Laune, die nöthigen Belehrugs 
gen darüber finden, | 


LXXV. 
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Verhuͤtungen der Stöhrungen im Genuß 
der Glüffeligkeit, 


oder:\ ' 


Freuden der Menfchenliebe. — 
Reinlichkeit. 


— erer — \ 


Ni Tugend ift von größerer Wichtigfeit als Diergya 
meiſten Menfchen es wiffen und glauben. Laſſet ıms 
ihre Natur und ihre Nuzbarkeit fennen lernen. 


1. Allee Staub von jermalmten Körpern, alleıs7a 
Duͤnſte, die aus dem Körper felbft ausdampfen , alle 
thierifchen Exkremente und alle Inſekten, fofern fie 
ſich als Dinge anfezen oder mit ihnen vermiſchen, wel⸗ 
he zum Gebrauch des Menfchen beftimt find, beißen 
(relativ) Unteinigkeiten. Wer diefe Anfezung oder 
Vermiſchung mögfigft zu verhüten ſucht, dem legen wir 
das Lob der Reinlichkeit bei. Und diefe NReinlichfeit 
müffet ihr euch, Tiebe Mitmenfcher, um eurer Gib. 
ſeligkeit willen, im bochftmöglichen Grade zu befleißis 
gen fuchen. 2 


a. An eurem eignen Roͤrper: daß ihr ihm vonıs73 
den vier genanten Unreinigkeiten beftändig, befreit zu 
halten ſucht: daß ihr feinen Schmuz, oder Schweis 
u. d. darauf liegen laſſet, infonderheit an den Theilen, 
wo ſich das Unreine leicht veftfezen Fan, d. h. in den 
Gelenkungen der Glieder, und an den Orten, welche 
die Natur mit dem Schmuf der Haare verfah: daß 
ihr zu dem Ende nicht blos das Geficht und die Hände 
taglic) badet,, fondern mwöchentlich einigemal auch den 

ganzen Korper und die genanten Theile, infonderheit 
Te Gg 2 b. An 
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1574 b. An eurer Waͤſche, Aleidern und Betten, 
ihr folche theils vor jenen Anfezungen möglich 
. Beiwahret, theils auch von denfelben, wenn fie geſche⸗ 
hen find, durch Ubfehren oder Waſchen fie ſtets wie 
der zu reinigen fuchet. i 
1375 c. An euren Befäßen: daß ihr-fie an Orten aufs 
bewahret, wo fie vor Stand, Dünften, Exkremen⸗ 
ten und Inſekten gefichert find: daß ihr fie fleißig abr 
waſchet: nicht darinnen ſtehn und in Faͤulniß übers 
gehen, oder fonft verderben faffet u. f. w. Bei kupfer⸗ 
nen, meflingnen und zinnernen Gefäßen habt ihr, noch 


M pefonders,barauf zu, fehn, daß Feine Speiken und Ge 


tränfe darinnen falt werden, weil diefe fonft eine gift⸗ 
artige Materie ausziehen, welche ſich anſezt, und mie - 

ex don Dingen’ vermifcht, die ihr. hernach daraus genießen 
wollet — auch daß fein Effig und-ähnliche Säure dar⸗ 
inne ſtehen bleiben, weil Diefe- ebenfals: die Auflöfung 
jener ſchaͤdlichen Materie bewirfen. . Pete 


1762: 4. Enblich in Abficht auf die huft, in welcher ige 


febef. : Denn: diefe wirft auf viererlet. Art auf euren 
Körper... Sie komt erftlich durch. das Odemholen in 
eure bunge. Sie fomt zweytens, in Bermifchung mit 
Speiſen und Getränfen in dem: Magen. Sie führt 
drittens die Korper bei fich, welche -guf ‚eure, Geruch⸗ 
nerven wirfen und Gerüche hervorbringen. Sie dei 
endfich. viertens in euer-Haus ein und wird von bem 
Indhalationsgefaͤßen eingefogen. Ihr fehet alfg, d 
reine.$uft nöthig iſt. Sorget alfo * , "daß ſie 







nicht ſtaubigt und mit keinen ſchaͤdlichen Koͤr J 
Dünften angefuͤllt und. in ſteter Bewegung fen? nt 
bewerfftelliget das dadurch, a) daß eure Wohnzimmer 
von Staub, Dünften u. d. durch Fehren, twalchen u.d. 
tein gehalten werden, b) daß ihr ihnen täglich eini 
maf durch Defnung der Fenfter und" Thuͤren 
&uft gebet, c) daß ihr durch Raͤucherungen ſie trokne 
und die fchädlichften Dünfte aufzehret tr 
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U. Dieſe Sorgfalt für. einen. hoͤchſtmoͤglicheni577 
Grad von Reinlichkeit, die ihr an den genanten Dis 
gen und felbjt an eurem Vieh beobachten müffet, wird. : 
euch zwey große Bortheile gewähren. 


a. Sie wird erſtlich euch und allen Menfihen,usze 
die mit und um euch leben, : eines der vollfommenften 
Vergnügen verfchaffen. Denn Neinfichfeit iſt ohn⸗ 
ftreitig die erfte und vollfommenfte Schönbeit. Und 
welcher Menfch ift wohl fühllos gegen- Schönheit ? 
Muß euch ver Anblik dieſer Schonheit, wenn alles um 
und an euch nett und fauber ff, nicht ſelbſt Bergmügen 
machen? Und fagt es euch nicht die Erfahrung, daß 
man an einen Menfchen nichts jo fehr lobt, ımd dag 
ihn nichts fo angenehm macht als Neinlichfeit ? In der 

That iſt Reinlichkeit der allgemeinſte Grund des Wols 
gefallens. Der unreinliche Menſch verliert oft allen 
ſeinen Werth in den Augen ſeiner Mitmenſchen, und 
man kan ſich des Ekels nicht erwaͤhren, wenn man 
auch uͤbrigens noch ſo viel andere gute Eigenſchaften 
an ihn entdeken ſollte. Siehet man hingegen eine Pers 
fon, in deren Zimmer und an deren Kleidungen alles 
fo recht auffallend nett und reinfich iſt, fo fühlen wir 
ein unmiderftehliges Wolgefallen an ihr. Sie gewint 
unfere Zuneigung. Und es iſt oft, als wenn das-ticht 
diefer Schoͤnheit alle ihre übrigen Unvollfommenpeiten 
unfichtbar machte. Kurz, Meinlichfeit ift eines ver 
wichtigften und wirffamften Mittel uns unter Men» 
chen beliebt und angenehm zu ‚machen. Wenigftens : 
iſts das erſte Erforderniß für jeden, mit dem man in 
einer nahen (ich meine befonders räumlich und Forpers 
fich nahen) Verbindung leben fol. 


b. Aber verbindet'damit einen noch weit geößernıs79 
Vortheil. Neinlichfeit ift ein Haupfmittel für eure Ge⸗ 
fundbeit. Und hier will ich einen fünffachen Einfluß, 
ben die — auf ee hat, zu beden⸗ 

ken 





Ze. 
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fen geben, damit.euch dieſe Tugend Fünftig defto wich, 
tiger ſeyn möge. | 
i5bo 1. Wenn ihr in allen obgedachten Stuͤken auf 
Reinlichkeit haltet, ſo werdet ihr die meiſten Krankhei⸗ 
ten der hair verhuͤten oder doch ſehr mindern. Denn 
alles Unreine ſezt ſich zunaͤchſt auf die Haut und verurs 
ſacht zweierlei Boͤſes. Es verſtopft Die Schweisloͤcher 
und hemt dadurch die zur Geſundheit ſo aͤußerſt wichti⸗ 
ge Ausduͤnſtung, dringt ſonach zum Theil durch die Haut 
ein, und verurſacht Verunreinigungen der Säfte, 
daraus Kräze und andere dergleichen Krankheiten. zu 
entſtehen pflegen. | 
2583 2. Daher Neinlichfeit überhaupt dem wichtig 
feyn muß, welcher Reinigfeit der Säfte als den wichs 
tigften Theil feiner Geſundheit erfent,. Denn die Uns 
reinigfeiten dringen nicht blos durch die Haut in ven 
Körper, fondern fezen fich oft an einzelnen Orten in 
fonderheit veft z. BD. in den Zähnen, Mugen, Ohren, 
Gelenken, und verurfachen da oft die fraurigften Fol—⸗ 
gen. — 3. B. flinfenden Oden, Mundfäule, Taub⸗ 
beit, Augenfranfheiten u. f. w. 
33° 3. So wird auch Meinlichfeit, befonders der 
guft wichtig für unfere Lungengefaͤße, die wir durch 
Einathmung ftauberfüllter oder mit fehädfichen Duͤn⸗ 
n angefchwängerter buft nicht nur felbft zerftoren, 
no auch zu einer Quelle tödtficher Krankheiten 
machen fonnen. Ä 


2583 4. Und eben fo wichtig iſt fie für den Magen. 
. Denn wer weiß nicht aus befant gewordnen Erfahrun⸗ 
gen, was Speifen und Getränfe, Die entweder an ſich 
unrein waren, oder aus unreinen Gefäßen (in denen 

3. B. Bitriol oder Arſenik fich aufgelößt hatte) genoffen 
wurden, fuͤr traurige Zerrüttungen angerichtet haben? 
Und wie Unreinigkeiten bald die Verdauungskraft ges 
ſchwaͤcht oder zerſtoͤrt, bald Die Mahrungsmittel feldft 

Ä vers 


| — | 


* 
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verdorben Dder giftartig gemacht haben? Je reiner ich 
alles genieße, defto beffer gedeihen die Nabrungsmittef 


und deſto mehr wird die Kraft der Derdauungswerks 
seuge geſchont und erhalten, 


5. Endlich ift Neinfichkeit auch ein Stärfungssisgg 
mittel unferer Muskeln und Ölieder: denn alle die 
Mittel zur Reinlichfeit an euren Körper z. B. das was 
ſchen, reiben, baden — ferner die frifche und teine 
Luft, die ihn anweht und durch die Haut inhafirt wird — 

fo auch felbft dag Reinhalten der Haut — trägt zur 
Staͤrkung bei und vermehret die Kraft der Gfieder und 
aller Theile des Seibes, 


Und da die fiebe, als der Sinn Gottes, fich aufısay 
‚ alle Gefchöpfe erftrefen muß und ihr durch Reinlichkeit 
auch euren Thieren eben die Dortheile zuwenden umd 
Leiden erfparen Font , fo [eßer ihr die Allgemeinheit ‘per 
moralifhen Regel: firebe nach dem hoͤchſtmoͤgli⸗ 
chen Grade der Reinlichkeit an die, an deine 
Hausgenoffen, und an deinen Thieren. | 


LXXVE - Ä 
 Derhütungen der Stöhrungen im Genug 
| | der Glüffeligfeit. | 
Specielie Therapie. 
Faunheit. 


— — 


W haben bisher die Stoͤhrungen der menſchlichen z36 | 
Gfüffeligfeit, welche die Menſchen einander. verur⸗ 
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che der Menſch ſich ſelbſt verurſacht, durch ſeine 
eignen Fehler, und dabei ſehen, worinnen dieſe Stoͤh⸗ 
zungen beſtehen, und wie man fie entfernen oder min⸗ 
dern fan. Es mwird alfo Diefer lezte Abfchnite die Lehre 
- von den moralifchen Krantheiten und deren befondere 
SZeilarten enthalten, wobei wir die allgemeine The⸗ 
tapie I, 1503..ff. anwenden werden. | 


15897 ° . Eine genaue Klaffififation der Seelenkranfheiten 
laͤßt fich nicht wohl angeben, und es fcheint auch nichts 
darauf anzukommen, in welcher Ordnung man fie bes 
trachtet: Wir wollen die Haupfarten durchgehen, 
wie fie uns vorfommen. Nur muß ich meine fefer er= 
innern, daß ich diejenigen übergehe, über welche bereits 
in den vorigen Kapiteln, binfängliche Belehrungen ent: 
halten find. So fuche man hier z. B. nichts über den 
Aberglauben, weil J, 311. davon gehandelt worden 

iſt: über Grobheit, Hochmuth u. d. (S. LXX.) 
uͤber Schuͤchternheit und kriechendes Weſen 
(S. LIV.) Intoleranz, Unbeſtaͤndigkeit des Ka⸗ 
rakters, Nachlaͤßigkeit in Geſchaͤften u. ſ. wo. weil 
alle dieſe Materien im Vorigen bereits vorgezeichnet 
ſind, ſo daß derjenige, der dieſes Syſtem ſich nur recht 
zu eigen gemacht hat, alles ſich zuſammen ſuchen kan, 
was ihm zu dieſen Rubriken und ihrer Ausfuͤhrung 

dienſam ſeyn wird. | 


1588 Daß ich übrigens alle menfchliche Gebrechen, 
welche unfere Prediger und Moraliften feither mit den 
ftärfern Worten, Sünden und fafter, bezeichneten, 
Krankheiten nenne und als folche behandle, hat ſei⸗ 
nen guten Grund. Erftlich finds wirkliche Rrank⸗ 
beiten, dem fie beruhen alle auf Schwäche oder Ders 
dorbenheit der Geiftesfräfte. Und zweytens wird die 
menfchliche Befferung dadurch erleichtert, wenn ic) den 
Menfchen nicht als Sünder und Bofewicht, fondern 
ald Kranken behandle. Denn da die Kur — 





en Bauen; gr 
lich darauf beruft, daß ich den Menſchen zur Selbſt⸗ 


kentnuß bringe und ihn von Daſeyn ſowohl als ver 
Groͤße und Gefaͤhrlichkeit feiner Krankheit überzeuge; 
weil davon dev; erſte Wille, die vorgefchlagenen Heil 
mittel zu brauchen, abhängt, fo werde ich:diefen Ziwef 
bei meiner Methode mit weit mehr Zuverläfigfeit ers 
weichen: indem jeder Menjch fich weit leichter uͤberzeu⸗ 
gen laͤßt, daß er krank ſey, und ich alſo feinem Herzen 
weit eher beikommen fan; als wenn ich ihn als Suͤn 
der und Boͤſewicht behandle: wo er nur zu fehr es 
ſchrikt und fich allen meinen Bemühungen ihm zur übers 
geben, daß er fo ſey, Durch tauſend Ausflüchte, wis 
derſezen wird. Und ich wünfche, daß alle Sittenleh⸗ 
rer kuͤnftig mir folgen und mehr als freundliche und 
mitleidige Aerzte erſcheinen mögen, ſtatt als donnernde 
Geſezprediger aufzutreten und die menſchlichen Herzen 
von ſich zu verſcheuchen. 

Diie Materien alſo, die hiet noch folgen follen,1ssg 
find: Fauheit, Seichtfinn, Eiferſucht „ Argroohn, 
Eigenfinn, Eitelfeit, Zubdringlichfeit, Neid, üble 
faune, Empfindelei, Geiz; Verſchwendung, Spotts 
ſucht, und Zweifelfucht. | | 





J. Dar Saule iſt ein wirflich Kranfer, deffen Versisge 
dorbenheit darinnen befteht, daß er einen Efel empfins 
bet vor jeder Befchäftigung, die entweder Anftrengung 
ber Kraft erfodert oder in Abficht auf Art, Zeit und 
Reihe an gewiffe Kegeln gebunden iff, die ihm Zwang. 
auflegen. Bu 
a. Die Natur der Faulheit alfo befteht nicht;asg: 

im Nichtsthun. Denn ganz ohne Thätigfeit: kan und 
will Fein Menfch ſeyn. Vielmehr Hat der Schöpfer 
mit jeder Kraft in der Natur eine immermwähtende _ 
Negheit —- ein Streben’ nach. Thätigfeit verbunden. 

J Gg5 Aber 
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Aber es giebt Menſchen, welche nur auf eine gemaͤchliche 
und mit ſinlich angenehmen Empfindungen verbundene 
Art thaͤtig ſeyn wollen. Sich divertiren, herumziehen 
und was neues zu ſehen und zu hoͤren, aus —— 
in Geſellſchaft gehen, ſpielen, Romanen leſen, Ver⸗ 

ſe machen, kurz Dinge treiben, die zum Zeitvertreib 
dienen, die Kraͤfte nicht anſtrengen, und ihrer Nei⸗ 
gungen gemaͤß ſind, denen ein Ohngefehr ihre Rich⸗ 
tung gab — das wollen ſie. Manche verbinden damit 
auch den Zwek des Nuzens, aber nicht des gemein⸗ 
ſchaftlichen, z. B. welche vom Spiele ihren Unterhalt 
ſuchen, oder auf dem Lande leben * — 
um der Gejimibgeit willen u. d. m 


x592b. Die Faulheit alſo beſteht rigen mer n de 
Menfch entweder nichts gemeinmüziges arbeitet, und 
. fich feinem ordentlichen Gefchäft widmet, welches ihn 
‚zum fehäzbaren Gliede der menfihlichen en 
macht, oder, wenn er dieß Geſe nicht mit 
Anftrengung feiner ganzen. Kraft‘ und: mit Drdnung 
und Pünftlichfeit abwartet. Daher giebts. Ze our von 
verſchiedner Art — 1) die gar Bein nuͤzliches Ges 
febäft treiben, fondern ihr Leben vertraͤumen: — ‚bie 
blos vegetireri und Zeitvertreib fuchen: oder 2) bie 
Allotria treiben und, ob fie gleich ein ordentliches Des 
rufsfach haben, doch daſſelbe verriachläßigen und’ 
mit Nebendingen abgeben, die zü ihrem Zwefe n 
gehören, 5. DB. ver Handwerksmann mit Leſerei, der 
Kaufmann mit Belletrifteri, der Regent au Dar 
dreejagben u. f. w. ober 3) die zivar"inmeriguten X 
Ien, ihr Berufsgefchäft auszuri 
anfangen, aber woieder nach ie! 
de thun und|mit Hize beginnen und i in wenig I 
wieder fchlaff werden und ſonach nie ausbauen 
und arbeitfam werben: ober 4) die’gt ‚war beftän 


beiten und in ihren rn — i 








tert, ha ) ii u 
‚und 
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in Beinee Ordnung: die alles durcheinander thun; 
bald dieß bald jenes, und nichts in feiner Reihe, nichts 
nach vefter Negel, — fo daß im Ganzen, bei allem 
ihren Fleiße, doch die Geſchaͤfte fehlecht und unvollfoms 
men gethan werden: oder endlich 5) die nicht zu 
recbhter Zeit arbeiten, fondern z. B. die beften Stun; 
den mit Spiel, Gefellfchaft u. d. hinbringen, und es danır 
mit Nachtfizen nachholen und erzwingen wollen, wos 
durch nach und nach -Kraft und tuft zur Arbeit gemins 
dert, der Körper ungefund, und der fo erfreuende 
Fortfchritt der Gefchäfte gehindert wird: — ober — 
die Arbeiten aufhäufen laffen und dann fie entweder gar 
nicht oder hoͤchſt eilfertig und ſchlecht vollenden. 


Dieſe Krankheit entfteht gewöhnlich aus dreierleit 


Quellen: a, Bei manchen Menfchen hat fie ihren 
Grund im Roͤrper: wenn derfelbe viel und zaͤhe Saͤf⸗ 
te bat, fett, ſchwer, dik, und unbehäfflich ift, und 
zu vieles Phlegma den Geift unthaͤtig macht. b) Bet 
andern liegt die Schuld gegenfeitig an allzuvielem 
euer, vornemli an Imagination: denn diefe febs 
baftigkeit macht (wie man das an unfern Genie's und 

Kraftmaͤnnerchen fieht) daß fie alle Augenblif auf et 

‚was anders fallen, fich_an feine Regel binden laſſen 

wollen, und an alle dem Ekel und Abſcheu empfinden, 
was den Schein des Zwanges hat, und die daher affe 
veftgefezte Arbeit fliehen, welche fie geniert und ihre 
fiebe zur Ungebundenheit : einfchränft. c) Bei dem 


meiften Saufen endlich ift die Erziehung ſchuld: wenn 


fie in der Jugend zur Weichlichfeit gervohnt, und nicht 
zu ordentlicher, täglicher, und zwangartigen Arbeits 
ſamkeit angehalten wurden, fo daß ihnen num jede Ans 
ftrengung taft und jede Genterung Efel macht. Ends 
fichh werden viele auch d) dadurd) faul, daß fie Die 
Megeln der Wahl und Vorbereitung vernachläfßs 
figt haben. und nun, da ſie in Gefchäften leben, die 

| ſich 


\ 
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ſich fuͤr ſie nicht päffen, oder dazu ſie nicht hinlaͤngliche 
Kentniſſe und Fertigkeiten ſich erworben haben, mit 
Unfuft "arbeiten und durch Mangel: des Bergniges 
am Fleiße, endlich faul und’träge werden. 


194 1I. Die Heiulungsregeln, durch welche ſolche 


Kranke ihr Lehel mindern und nach und nad) ausrot⸗ 
ten Fonnen . ‚find folgende: 


19° 5 Vor allen Dinger‘ Aber zruge dich von der 


Schaͤdlichkeit des Uebels. Bebenke, daß Faulheit, 
fie fen von einer Art, von welcher fi fie wolle, dich um 
alle Erwerbfreuden bringt „denen Mahrungsftand zus 
rüffest und Die Mitte mindert ; welche du zum: feben; 


zum Genuß. des Vergnuͤgens, zur Erziehung deiner 


: Kinder , jur Wolthätigfeit, zut Erzeugung bieler Bes 


attemlichkeiten u. f. to. noͤthig haſt: 2) daß diefe Kranfs 
beit mehr als affe Krankheiten, dich veraͤchtlich macht, 
deinen Kredit mindert, dein Fortkommen erſchwert, 
die Gunſt deiner Obern dir entreißt u. ſa w. 3) daß fie 
dich um alle deine Vortheile und Freuden bringt, wel 
che Fleiß und Urbeitfamfeit dem Menfehen gemäß 
ren, und dir alfo den groͤßten Verluſt zuzieht, 


ein Menſch erleben Fan. 
296 2. Haft du durch dieſe Erwägungen deinen. Vor⸗ 


1597 


ſaz zur Beſſerung erwaͤrmt, fg daß es bein. ernſter 
Wunſch und Wille iſt dieſe Srohf it los zu werben, 
fo. befolge vie Negel I, 1244: ‚Anfangs, wird. — 
werden: aber fahre nur mit veſter E 67 
in wenig Monaten wirſt du di die —2 
woͤhnt haben, daß ſie dir eben. . gt: 
wird, mie dir jest Muͤßiggang 
den erften Widerftand der ‚alten Berwöhnung da 
Sieg iſt unausbleibliclh. a. 
- 3. Waͤhle dir hiernaͤchſt zu‘ deinem 
* als zu deinen Hausgenoſſen ſo wiel 
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fleißige und arbeitſame Menſchen. Es iſt unglaublich, 
wie in dieſem Stuͤke das Beiſpiel reist, ermuntert, 
befchämt — und wie unmöglich es. iſt, ‚unter fleißigeir 
und, ordentlichen Menfchen zu leben und unter ihrem 
Augen müßig zu gehn, .oder nachlaͤßig zu feyn. 

4. Iſt deine Kranfheit aus Forperlichen Urfachenısge 
ganz —* zum Theil entſtanden, ſo ſuche dieſe zu he— 
ben durch eine angemeſſene Diaͤt. Insbeſondere ſey 
mäßig im Eſſen. Meide ſchwere und ſtark mäftende 
Getraͤnke. Verkuͤrze deinen Schlaf: denn viel Schlaf 
macht ſtumpf und träge. Mache dir viel Bewegung — 
alles nach den * gegebnen Regeln. | 


LXXVI I. 


Derhütungen der Stöhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit. 


Specielle zhberapie 
eigenfin“ 





J Ehenſinn nn RZ eine ————— (Berftinnmung) 159 
ber Seele, vermöge welcher, bei jedesmaliger Bemer⸗ 
fung eines, unferm Villen entgegenftehenden, Wols 
lens eines Andern, ein Mißvergnügen entfteht, wels 
ches verurſacht, daß wir nun fehlechterdings auf uns 
fern Willen beftehn,; gerade weıl der Andere anders. - 
— Das Fehlerhafte dieſer Denkungsart liegt 
in. zwey Dingen. Einmal darinnen, daß es Anger 
wohnung iſt — daß man Jeden Willen (auch da, mo 
Feine überwiegenden Gründe vorhanden find) zu bes 
haupten geneigt iſt. — Zmeitens darinnen, daß man 
eine Art von Berdruß und Unwillen dabei empfindet, 
* bald einer etwas anders will. — Bei den meiſten 
Eigen⸗ 
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Eigenſinnigen komt auch noch dieß hinzu, daß fie oft. 
alsdenn auch: dem Willen Anderer widerftehn, wenn 
fie felbft noch feinen Willen hatten — daß fie erft hins 
terher, wenn fie ein Wollen, einer Wunſch des Ans 
dern merfen, das Gegentheil wollen — blos, mweil es 
ihnen ungelegen fcheint, daß Andere einen Willen has 
ben. — Es unterfcheibet ſich alfo der Eigenfinn fehr 
deutlich von dem veften Karafter, den ich euch oben 
als eine der erſten Tugenden fürs gefellige feben ems 
pfohlen habe. Nemlich der Unterſchied Tiegt in zwey 
1600 Stuͤken: ı) daß der Mann von veitem Karafter nur 
bei forgfältig uͤberlegten Entſchließungen veſt, und fels 
nen Grundſaͤzen, welche dieſe Entſchließungen beſtim— 
ten, treu bleibt — da hingegen der Eigenſinnige nicht 
nach Grundſaͤzen handelt, ſondern blos deswegen auf 
ſeinen Willen beharret, weil er nicht leiden will, daß 
tsorder Andre feinen Willen durchſeze: — 2) daß der Mann 
von veſtem Karafter bei jedem Wollen, welches die 
Feucht eines Yugenblifs ift, jeden hört, und nicht.nur 
Gründen, fondern auch bloßen Neigungen und Wuͤn⸗ 
fehen feiner Mitmenſchen wolwollend und menfchen 
freundlich nachgiebt, — welches der Eigenfinnige nie 
thut, oder, wenn er zuweilen muß, mit Aergerniß 
und Widermillen £hut. — ⸗ ib; A 
1602 II. Diefer Eigenfinn entfteht aus dreierlei Quel⸗ 
fen, deren Kentniß ihr nöthig habt, um theils feine 
Strafbarfeit, theils feine Heilyngsart zu beurtheilen, 


1503 a. Gewöhnlich wird er duch Erziehung und 
Beifpiel in den frühern Jahren ſchon erzeugt. — 
Denn wenn Eltern felbft diefen Fehler an fich haben, 
und vor den Yugen des Kindes ihn merflich machen, 
fo ift es ganz natuͤrlich, daß er, wie alle Empfinbuns 
gen und Neigungen, vermittehft ver Zeichen derſelben, 
die im Geficht und in den Geberben lesbar find, in die 
Seele des Kindes übergehe. — Und eben das geſchieht 

u; auch), 


J 
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auch, wenn Eltern, wie leider die'meiften und zärt- 
lichſten Eltern es thun, dem Willen des Kindes zu viel 
nachgeben — wenn fie den wichtigften Grundfaz der 
Erziehungsfunft aus den Augen laffen, „brich dem 
„Rinde früh feinen Willen, und gewöhne es an den 
„ſtrengſten und pünftlichften Gehorfam. „ — Denn 
dadurch wird es nach und nach dem Kinde zur Ges 
wobhnbeit, feinen Willen zu haben: es fängt at, ſich 
elend zu fühlen, wenn man ihm einmal eine Ausnahme⸗ 
von der Kegel zumuthet: und endlich Fomt es fo weit, 
daß jeder fremde Wille es empört und jeder Widers 
fand gegen feine Wuͤnſche es mit Derdruß und oft 


. mit der Außerften Wuth erfüllt: — So wie ein Menfch, 


der lauter gute Mufif gehört bat, fein Ohr auf die 
empfindlichſte Art beleidigt fühlt, wenn er einmal eine 
fhlechte hören muß — oder wie der, der an eine leker⸗ 
hafte Küche gewohnt iſt, ſich elend fühlt, wenn er 
eine geringere Koſt fich gefallen laſſen mug — fo iſt 
hernach der Menſch der von Jugend auf ſich gewoͤhnt 
hatte, immer feinen Willen zu haben, voller Aerger 
und Berdruß, wenn er dem Willen Anderer nachgeben 
fol, — 


b. Zumeilen indeſſen Ir der Eigenfinn auch bo⸗ 


erft in fpätern Jahren — aus Stolz — bei einigen 
durch eine übergroße Meinung von ihrer Weisheit oder 
von der Wichtigkeit ihrer Perfon — welche macht, 
daß fie ſich für berechtigt halten, über jeden zu jürnen, 
ber durch Behauptung feines Willens ſich weifer oder 
wichtiger zu dünfen fcheint: — bei andern durch das 
Gefühl der, Abhängigfeit andrer Menfchen. — Diefe 


leztere Entftehungsart trift man gemeiniglich bei Reis 


hen und Mächtigen an, welche über ven Willen derer, 
jenigen tprannifiren zu Fonnen glauben, welche ihrer 
Macht unterworfen oder von ihren Wolthaten abhaͤn⸗ 
gig find — welche oft, für das bischen Gute, fo fie 


ihnen erjeigen, verlangen, daß fie alle: ihre launen 


dul⸗ 


\ 


— 


Ba 
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dulden und alle Freiheit ihres Willens ihnen dafuͤr auf⸗ 
opfern follen. — In beiden Fällen liegt Schrwachheit 
des Verſtandes und Mangel des: Wolmwollens: zum 
Grunde. — Denn was für ein ſchwacher Kopf muß 
das ſeyn, der ſich einbilvet , daß andere Menfchen nie 
eine Sache. beffer überlegen und einen weifern Ent⸗ 
ſchluß faffen Fonnen, als fie — oder die da glauben, 
ein Menfceh, der Wolthaten empfängt, müffe ver 
Sflave feines Wolthäters ſeyn und alle feine Wuͤnſche 
verleugnen! — Und fan ein: Menfch. ein gutes, men⸗ 
fchenfreundfiches Herz haben, der durch ſolchen Eigen: 
ſinn Anderen feine Wolthaten fo erbittert ? — _ 


165° e. Endlich Fan Eigenfinn auch aus Rranklich⸗ 


keit und Alter entſtehen. Denn die Erfahrung leh⸗ 
tet es, daß Kranke und Alte, aus Schwaͤche einen 


hohen Grad von Empfindfichfeit befommen, und da 


her durch jeden Wiverftand gegen ihren Willen zu Un⸗ 
willen gereist — oft auch ſchon Darüber ärgerlich wers 


den, wenn fie merfen, —— wollen, — 
und eben Dadurch ſchon zum © 


fühfen. — IH 








zweifelt ihr wohl ⸗ daß diefe 
in jedem Fall eine Krankheit ſey, w 


liche Gfüffeligfeit zerftört? , 1.08 ua daarn 


»507., a. Der Einfluß. alıf Anderer Sf 
ſichtbar. — Denn es iſt ja ) das 
für. alle, die mit. einem. eigenſinnigen Menſchen ur 
ben muͤſſen: —beſonders aber für die welche 
dem Eigenſinnigen abhaͤngen Dentt ment 
ſolcher Menſch Vater, Gatte, Haushetr)” 
Wolthaͤter iſt — role viel, g enſchen “ 
macht — wie er alle ihre Freuben verbitten 
wie ein Willeibei ihnen merklich wird tief" rhr 
fein Eigenfinn in den Weg. Sie fünnen | 
nichts freuen. --Sie koͤnnen nicht einmal 
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becſchließen, ohne zu fuͤrchten, daß die Laune des Eigen⸗ 
ſinnigen alles niederſchlagen werde. — Das macht 


muthlos — verdroſſen zu allen Geſchaͤften — ja es 


macht oft die ganze Seele ſolcher durch Tyrannei des 


Eigenſinns gebeugter Menſchen ſchlaff, daß ſie alle 
Thaͤtigkeit verlieren und — nichts mehr uͤberlegen, 
weil ſie nichts wollen duͤrfen. — Und welch ein Gift 
iſt der Eigenſinn 2). beſonders für die Kinder eines 
folchen Kranfen, deffen faune fich ihnen mittheilt — 


. und ihr Herz mit eben diefem Uebel anfteft — 'vermits 


telft des Beifpiels, das fie täglich vor Augen haben ? 


b. Der Eigenfinnige thut aber auch fich ſelbſt i coe 


Schaden. Seine Gluͤkſeligkeit, die er durch Behaus 
ptung feines Willens genießt, iſt nur ſcheinbar. — 


Denn, wenn er erwaͤgt, wie traurig er die Menſchen 


macht, die mit ihm leben muͤſſen: wie unbillig er han⸗ 
delt: wie grauſam er iſt: wie er das hoͤchſte Gut der 
Menſchen — Freiheit — zernichtet — was kan ihm 
dabei fuͤr ein angenehmes Bewußtſeyn uͤbrig bleiben. — 
Hierzu komt noch die Gefahr, in feinem kuͤnftigen le— 
ben hoͤchſt elend zu werden. a) Der Eigenfinnige wird 
einſt ein fchfechter Ehegatte. — Und findet er zum Uns 
glüf einen harten Kopf gegen fich, fo bereiten fie, &ins 


ander wechfelöweife die Hölle. — b) Er.wird ein 
ſchlechter Geſellſchafter. — Nur Abhaͤngige fhmeicheln . 


und heucheln ihin: und fluchen doch heimlich "feinem 
Starrſinn. ft das glüfli ſeyn? — Alle andere 
hingegen, die nicht von ihm abhaͤngen, widerſtehn ihm 


gerade um ſeines Eigenſinns willen, und machen ihm 


tauſend Verdruß. — Da entſtehen Grobheiten, Zank, 
— — Denn es erbittert Die Menfchen 
nichts mehr, als der Eigenſinn, welcher alle Freuden 
zerſtoͤrt, weil andre ſie wollten und er ſie nicht will — 


Iſts Wunder, wenn ihr durch ‚einen ſolchen Fehler 
euch. allen Genuß des geſelligen Lebens zernichtet —. 


t 
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wenn ihr Haß, Verachtung u. f. w. euch zuzieht — 
wenn ihr alle fehlerhafte Menfchen, ven Spotter, den 
Zänfer, den Närrifchen, den Stolzen u. f. w. gegen 
euch aufregt und felbft ihren Fehlern Ausbrüche vers 
ſchaft? — c) Aber die Hauptfache ift, daß der Jah—⸗ 
re lang genährte Eigenfinn endlich fo arg wird, daß 
er die ganze Seele verdirbt und einen Menfchen zum 
Henfer feiner Mitmenfchen folglich — aller wahren 
Menſchenliebe unfähig macht. — 
169 1V. Sollten euch diefe Borftellungen nicht bes 
wegen, auf Heilung zu denfen? Freilich, für den eins 
.„. gewurzelten und durch jahre lange Gewohnheit bes 
veſtigten — auch wohl durch Alter und andre Um— 
ftände täglich Nahrung empfangenden Eigenfinn, iſt 
Fein Arzt — fein Balfam in Gilead — da gehts wie 
mie chronifchen Krankheiten: der Arzt flift, friftet 
und mildert: aber — das Uebel bleibt dennoch uns 
heilbar. — ber für den, der feine Kranfheit noch 
fühlt, oder der gutes Herz genug hat, einem wmeifen 
und freuen Freunde zu glauben, wenn er ihm das Das 
feyn der Kranfheit verfichert — für den, der fich hei⸗ 
len laffen woill — ift die Heilung fiher und leicht. — 
Merfet euch folgende Regeln: | u 
1610 :z. Denfe, wenn es dein Wunſch iſt, frei zu wer» 
den von diefem Gift der Seele, denfe recht oft an ven 
Einfluß deiner Krankheit auf deine Gluͤkſeligkeit. — 
Diefe Fleine Mühe iſt nur anfangs nöthig. — So oft. 
du aus deiner Einfamfeit in die menfchliche Geſellſchaft 
trittſt, wiederhole das — überdenfe die feiden, die dw 
ohne Noth verurfachft — wie du deinen Mitmenfchen 
das Leben fauer machft — wie du deine Seele ver 
ftimft und in Gefahr fezeft, immer unerträglicher , im» 
mer lieblofer zu werden u. f. w. 
1612 2. Suche dich vor allen Dingen zu überzeugen, 
was du.fo oft in dem Evangelio liefeft — und. mas 
7 der 
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der geſunde Menſchenverſtand dir ſagen muß - — daß 
Menfchen Freude machen, die hoͤchſte, reinfte, edelſte, 
gottgefaͤlligſte Freude iſt — daß Menſchen vermeidliche 
tLeiden machen, die hoͤchſte Sünde iſt — damit der 
Wille deiner Mitmenfchen, auch wenn er mit dem 
deinigen nicht ftimt, fo bald du ſiehſt, daß ihre Ruhe, 
ihre Freude davon abhängt, die, ſtatt Verdruß, den 
Wunſch aufrege, ihn befriedigen zu koͤnnen. — 


3. Sey anfangs, wenn die Kranfheit noch Mae 
gestochen if, aufmerffam auf jeden Fall, wo bein 
Wille mit dem Willen Anderer in Streit gerät — 
und fo. bald du Dich geneigt fühleft, deinen Willen zu 
behaupten, fo überlege fihnell, ob Gründe da find, 
die es der Mühe werth machen, ihn zu behaupten. — 
Der Mühe werth ifts, wenn du durch Nachgeben uns 
gleich mehr wahren Bortheil verlierft, als jener ges 
winnt. — Im Gegentheil’ifts nie der Mühe werth, 
wenn du Andern eine Freude jerflöhren, und du von 
deinem Willen gar feine, oder eine weit geringere har 
ben mwürdeft. — Sin jedem folchen Fall verleugne 

lechterdings deinen Willen — auc) wenn du’ vollig 

Racht haͤtteſt, ihn durchzuſezen — opfere ihn ber fiebe : 
auf, deiner Kranfheit zum Troz. — Nur einige fols 
her Fälle des redlichen Widerſtands werden die Kraft 
der Kranfheit fchwächen und die enfgegengefezte Kraft 
der aufjtrebendgn Tugend ſtaͤrken und endlich — dir 
den Sieg erringen. 


4. Weil du aber nicht gleich den Kampf vollensısız 

den * alle Ausbruͤche der Krankheit verhuͤten wirſt, 

ſo verguͤte deinem Mitmenſchen jedem Fall, wo die 

Krankheit ausbrach und ihn ihre kaſt fühlen ließ. — 

Wergüte es ihm durch Worte: „Freund, ich habe 

„Heute wieder einmal dich meinen Eigenfinn fühlen 

„laffen. Ich erkenne es jet. Verzeihe mir n.f.w.,— 

| —— es ihm durch That — Durch verdoppelte Ger 
Hh 2 fällig. 


re i * 


mr 


484 IXXVII. Verh. d. Stoͤhrungen im Gen. d. G. 


faͤlligkeit — durch abſichtliches Aufſuchen einer Gele 
genheit, wo du ſeinen Willen erfuͤllen und ihm zeigen 
kanſt, daß nachgebende tiebe in deinem Herzen wohnt. — 
Dief wird die Kranfheit nach ımd nach aus dem run, 
de heilen — weil das die fehonfte Uebung in der Siebe 
iſt, durch deren Wachsthum der Eigenfinn abnimt. — 
Wenigſtens wird dieß den Neft der Kranfheit unſchaͤd⸗ 
fi) machen. — Dein Mitmenfch wird fie weniger 
empfinden — er wird wenigftens dein gutes Herz eh— 
ren — wenn er auch noch oft von deiner Schwachheit 
leiden und mit ihr Geduld haben müßte, — 


v2 LXXVIM. 
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wis ll. Ehuelkeit iſt — Sucht nad) lob und Beifall, wel, 
he man durch äußerliche Dinge zu erreichen ſtrebt. — 
Es ift die einzige Seligfeit des Eiteln, wenn er ges 

. fallt, wenn andere ihn bewundern, loben und von ihm 
forechen. Diefes Vergnügen macht er überall zu fer 
nem Zwef. Und eben dadurch wird®s Thorheit. — 
Denn an fich ift der Wunſch zu Gefallen etivas Lobens⸗ 
würdiges. — Aber dieß fuchen, dieß mit Sorge und 
dem eifrigften Beftreben ſuchen: diefes Gefallen, dies 
fes Gelobtwerden zu feinem höchften Zwek machen, 
ſich betrüben, wenn diefer Zwek uns feblfehlägt: das 
ift eine Thorheit, die man nur Ki "verzeihen 
Fan. — Und noch thörichter wird. die Eitelfeit durch 
die Mittel, die fie zu ihrem Zwefe waͤhlt. Diefe find 
lauter äußerliche Dinge: ein huͤbſches Geficht , ein 

x & Gi £ WR guter 
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guter Wuchs, ein gefehmafvolles Kleid, st zierliche 
Wohnung, ein bischen Gefchiflichfeit im Tanz oder 
andern teibesbewegungen, eine nad) der Mode .anges 
ordnete Tafel, eine nette Hausgeräthfchaft, ein Titel 
u. f. w. find die Kleinigfeiten, mit denen der Eitle 
nach dem Lobe geizt, und zwar dergeſtalt geizt, daß 
ihm kein groͤßeres Vergnuͤgen widerfahren kan, als 
weun andre Menſchen an ihm ſolche aͤußerliche Dinge 
bemerken, oder ihm gar einen Lobſpruch daruͤber 
machen und/z. DB. feinen feinen Geſchmak in Bewir⸗ 
thung feiner Freunde, in Anordnung feines Anzuges — 
oder fein Geſicht, feine Mienen, fein Gang, feine 
Wahl in Geräthen, Thieren, Mobilien u. d. EM, 
und ıhm vor andern einen Dorzug beilegen. 


U. Sie entſpringt freilich, wie ich euch — 
geſagt habe, nicht aus einem eigentlichen boͤſen d. h. 
liebloſen Herzen. — Der Eitle iſt oft der beſte Menſch 
von der Welt. — Der Grund dieſer Krankheit liegt 
allein im Verſtande — daß er auf Dinge zu viel Werth 
legt, welche vergleichungsweiſe nur einen ſehr geringen 
Werth haben. — Der Eitle thut auch nicht leicht jes 
mand Schaden. — Aber ſich ſelbſt kan er deſto ſchaͤd⸗ 
licher werden: und eben darum bleibts immer 


III. Eine Krankheit auf deren. Heilung manısıs _ 
bedacht feyn muß. Demm Schwäche des Berftandes, 
Unfähigfeit richfig zu urtheilen, (wenn fie fich aud) nur 
auf eine gewiffe Art von Gegenftanden erftreft,) ift 
in jedem Falle Kranfheit, die nicht ohne ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen bleiben fan. — Wollt ihr euch davon uͤberzeugen, 
ſo erwaͤget, | 

a. Daß diefe Kranfheit nur allzufichtbar iſt ron 
als daß ſie den Augen Anderer entgehen koͤnte. — Der 
Eitle hat alſo wenigſtens den Schaden ‚ daß der Kluge 

ihn bemitfetdet und ihn als einen fchwachen und fins 
ige Menfchen anfiebt. — Und iſt das nicht fchon 
Hh 3 | 


Scha⸗ 
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Schaden genug, wenn wir in den Augen un 
fo Flein werden? — Uber nicht genug. 


1618 b. Der Eitle erregt den Neid gegen-filh. — 


Und Neid: bleibt, der Erfahrung nach, nie ohne fuft, 
den Beneideten zu demuͤthigen oder ihm das zu dernich⸗ 
ten, womit er den Neid rege machte. — Wie freute 
fich oft der Neid, wenn er den fchonen Puz durch den 
Schein eines Derfehens zerſtoͤren Fonte, durch dem 
jener Eitle das Auge der Öefellfchaft auf fich zu ziehen 
fuchte. — Wie bemühte er fich nicht, dem &i itlen eis 
nen Gegenftand unter die Augen zu führen, ber ihn 


in dem womit er eben jezt ſeiner Eitelkeit zu ſchmei⸗ 


cheln hofte, (z. B. im Tanz, in Schoͤnheit, in ge⸗ 
ſchmakvoller Kleidung u. d.) ſichtbar übertraf: um ihn, 


durch Abziehung aller Augen auf dieſen vorzägfichern 


Gegenftand, zu demüthigen und ihm ben — des 
Unbemerktſtehns fühlen zu laſſen. — — 


1619. c. Mehret alſo der Eitle nicht get die Gefahr 


ren, von feinen Mebenmenfchen gefränft und mißmuͤ⸗ 
thig gemacht zu werden? — Wie oft gefchieht es, 
daß der Eitle feinen Zwek nicht erreicht: daß er bet 


dem mühfamften Beftreben zu gefallen, gelobt, be 


wundert zu werden — entweder gar getadelt, geſpot⸗ 
tet — oder wenigftens mit Stillſchweigen und: Kälte 


uͤberſehn wird? — Wie oft erfcheinen (auch ohne Abs 


ficht) andere neben ihm, ‚welche ihm das wegnehmen; 
was er ſuchte: "die für fehöner, geſchmakvoller nf: w. 
erfant werden, als er? — Allen, dieſen Kränfungen 
iſt der Weiſe nicht ausgeſezt: der tob und Bewunde⸗ 
rung ſolcher aͤußerlichen Dinge nicht verachtet aber 


auch — nicht mit foldyer Aengſtlichkeit ſuce Be⸗ 


denket dabei, Sr 


1620  d: Daß bie Eitelfeit ven, ber an ige Fran fiegt, 
umſtaͤnden 





gemeiniglich auch in ſeinen —— — 
zuruͤkſezt. — Denn ihr werdet nicht leugnen 
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daß ber Eitfe manche unnöthige Ausgabe fich erlaubt ' 
und oft Geld auf Dinge wendet, Die weiter gar feinen 
Nuzen haben, als daß fie die Augen der leute auf fich 
ziehn. — Und geſezt, daß er mit folchen Ausgaben 
fich nicht arm machte, wird er wohl dem Borwurfe 
entgehen fonnen, daß Die Summen, die fein Kopfr 
puz, feine Pferde, feine Tafel u. f. w. ihm foften, fo 
groß waren, daß er mit der Hälfte eben das. wahre 
Dergnügen hätte genießen fonnen, wenn die Sucht 
nad) Bewunderung nicht im Spiel gewefen wäre, und 
daß er mit der andern Hälfte Ausgaben: für die Erzies 
bung feiner Kinder, für die Unterſtuͤzung heilfamer Ans . 
Kalten, für die Rettung eines Unglüflichen u. f. w. 
hätte beftreiten koͤnnen, die ihm edlere, füßere und 
dauerhaftere Freuden verfchaft haben würden, als die 
Freuden der Eitelfeit? — * 


‘ 


e. Und was verlieren nicht oft die Geſchaͤfte? — 1621 

Wie viel Nachdenken, Sorge, Zeit — erfobern oft 
jene Außerlichen Dinge, mit. denen der Eitle feine 
Sucht zu gefallen befriedigt — wie Manche wendet 
halbe Tage auf ihren Puz, welche ihre Haushaltung, 
die Aufſicht über ihre Kinder u. ſ. w. erfodert hätte. — 


f. Kan es dann anders fommen, als daß .derısaz 
Eitle zulejt feinen Geſchmak verdirbt? — Bedenfet 
das wohl. — Der Grund diefer Krankheit liegt in Feis 
nem eigentlich verdorbnen Herzen. Aber in der Folge, 
wenn diefe Kranfheit zunimt, wenn das eitle Herz ſei⸗ 
nen Zwef erreicht, wenn es täglich mehr das Pergnuͤ⸗ 
gen genießt, fich gelobt, bewundert, gefchmeichelt zur - 
fehn — fo gewöhnt es fich daran. Das Dergmügen 
vergroͤßert fi, und eben. dadurch wächft die Begierde 
darnach. Und endlich komt es dahin, daß das Herz 
gegen andere evlere Freuden Falt wird, Daß, es fie anı 
Fang feltener und zufezt gar nicht mehr genießt — 
Daß ale, Befhäfe, Btiß, Aöaläinti Z— 
Re, | 54 Mi 
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unfchmafhaft wird. — Iſt das — die aͤußerſte Ver⸗ 
dorbenheit des Herzens? — 


1623 g. Und welche Eindrüfe muß eine ſolche Krane 


heit auf unfere Mitmenſchen machen — die. uns felbft 
jo herabwürdigt — die ums zu Findifchen Menfchen z 
macht, daß wir über ein wenig Schönheit, über ein 
bischen Kleiderpug — gegen wahre Verdienſte gleich 
gültig ı werden? Sezen wir uns nicht augenfcheinlich 
dem. Spott — oder gar der Verachtung — aller 
Dernünftigen aus? Zuft der. Kluge nicht mitleidig Die 
Achſeln indeß die Thoren uns ſchmeicheln? — 


1624 IV. Sch hoffe, euch überzeugt zu haben ‚, daß 
die Eitelfeit, fo verzeihlig fie manchem unter euch bis⸗ 
Her gefchienen hat, allerdings ein Fehler ft, ver uns 
viele geſellſchaftliche Freuden zernichtet und in mehr 
als einen Betracht der wahren Gluͤkſeligkeit nachthei⸗ 
fig iſt. — Lernt alfo einige Negeln, die euch vor Dies 
fer Thorheit verwahren, oder, wenn fie euch ſchon ges 
feffelt haben follte, = und nach davon heilen 
werden. 


162$ * Bemuͤhet euch zufoͤrderſt, alle die Dinge, die 
dieſe Thorheit naͤhren, aus ihrem wahren Geſichts⸗ 
punkte anzuſehn — Das, womit der Eitle zu 
gefallen ſucht, iſt nicht an ſich ſelbſt verwerflich. 
Vielmehr, wenn es Streben nach Vollkommenheit 
iſt, dazu auch Schoͤnheit, Reinlichkeit, Nettigkeit, 
guter Geſchmat u. ſ. w. gehoͤrt, muß man euch darum 
loben. — Denn alle dieſe Dinge haben unleugbar 
viel Einfluß auf den ſinlichen Menfchen — und vers 
ſchaffen und Beifall und Wolgefallen· — Aber daß 
ein Menſch mit allen ſolchen Dingen nur $ob und Bes 
wundrung erzielt — daß er dieß fob fucht — daß er 
es zum berrfchenden Streben feiner Seele macht — 
und daß er Wolgefalfen und .n blos duch > 
| inge 
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Dinge zu erlangen ſucht — das macht eigentlich die 
Eitelkeit zu einer Krankheit, welche die obenangezeigr - 
ten Beſchaͤdigungen eurer Gläffehgfeit wirft. — ’ 


22. Hiernächft Habt immer die gewiffe Waprheitisıs 
dor Augen, daß ihr euren Zwek nie ganz erreicht. — j 
Denn die, welche eurer, Eiteffeit ſchmeicheln, welche 
alle Kfeinigfeiten am euch Toben T find doch nur eure - 
Freunde, denen ihr zu effen bafür gebt — oder feute 
don geringerm Stande, bie es nicht wagen dürfen, 
euch die Wahrheit zu fügen — die alfo alles -Toben, 
weil ihrs erwartet, wenn fie es auch. im Herzen für. 
noch fo ſchlecht oder gemein erkennen. — Den Klu— 
gen gewint ihr doch ſeinen Beifall nicht ab. Vielmehr 
belacht er die Schwaͤche und Kleinheit eures Geiſtes. 


38 keget alſo das Thoͤrichte bei dieſer Gefinmungısar 
ab, ohne das Gute zu verlieren. — Werdet nicht 
gleichguͤltig gegen das Aeußerliche — aber verhuͤtet nur 
dabei 1) das Hervorftechende, Auszeichnende, Prabs 
kende, Geſuchte, Neid und Auffehen erregende. — 
Meidet 2) das Hervordrängen, um gefehen und bemerfe 
- zu werden — das-Fodern ımd Erzwingen des Gefallens 
durd) Gang, Mienen, Blik — daß, man euch uicht 
gleichſam die Frage an der Stirne leſe: ob das nicht 
ſchoͤn ſey —.ader , daß ihr nicht gerade zu fehwach ges 
nug ſeyd, bei allen Kleinigkeiten, wörtlich zu fragen, 
ob das nicht fchon, nicht gefchmakvolf fen? — 


4. Nichtet euch zugleich bei denenjenigen Mitten, 162$ 

die ihr anwendet, um zu gefallen, nach eurem Stars 

de — daß ihr nie in fokhen Dingen mehr thut, als 

. eurem Stande gemäß ift — denn ſich über feinen 

Stand erheben, macht allemal verhaßt oder veraͤcht⸗ 

lich? — aber auch nach euten Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 

den: daß ihr für dieſen Heinen Ziwef Feinen groͤßern 

Auſwant — als ihr beſtreiten koͤnnet — oder der 
Hbh euch 
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| euch an den wichtigen Ausgaben, die eure Kinder oder 
eure nothleidenden Mitbrüder erheifchen, Vereine 
Und mas die Hauptfache iſt, 


169 : 5. Streber nach wahren Derbienfien er 
ehe euch wahre Ehre und AÄchtung bringen — und 
allenfals die Welt mit dem Reſte eurer Eitelfeit auss 
föhnen werben. — Bemuͤhet euch, euren Kindern 
eine gute Erziehung zu geben — bei euren Berufsge⸗ 
ſchaͤften ‚Fleiß, Talent, und, unermübeten, Eifer zu 
zeigen — dem Staate nüzliche Menfchen zu werden — 
Arme und Nothleidende zu verſorgen und eich als aͤch⸗ 
te, thaͤtige Menſchenfreunde bekant zu machen — das, 
das, wird euch Beifall, Lob und Bewunderung ver⸗ 
ſchaffen — das wird eure Eitelkeit mindern und — 
wenn ja dieſe Krankheit zuweilen ihre Ausbruͤche bes 
hielte, euch vor Spott und, Verachtung ſchuͤzen und 

eure Thorheit verzeihlich machen. — ER are 

*83 
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3630 1. Mesmogn iR Angew Ya PART) 
ficpten und Anſchlaͤge zu verm d vo 


ſchen, auch ſoichen, die uns noch keinen 
Grund dazu gegeben haben, zu befürchtenzrb 

heimlich uns entgegen find — daß ſie mit 
handeln, — erzählen — verſchweigen 
daß fie uns bevortheilen — etwas entwenben wollen.“ 
daß fie unfre Biene fern ih BE: 
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Dieſer Argwohn iſt das Gegentheil vom leichtſin⸗1632 
nigen Vertrauen: und zwiſchen beiden liegt die Graͤnz⸗ 
lime, welche der vorſichtige Menſchenfreund haͤlt. — 


Und es iſt wichtig, daß ihr beide Abwege unterſcheiden 
lernt. a) Der Leichtſinnige traut allen Menfchen, 1632 


auch Fremden und Unbekanten — läßt alles offen te 
ben — läßt jeden in feinem Zimmer allein — fagt allen, 
mas er auf dem Herzen hat. Der Argwönnifche 
trauf feinem, auch dem nicht, den Stand, ter und 
Reputation über den Verdacht der Treulofigfeit und 
Untreu erheben — traut feinen beften Freunden nicht — 
auch denen nicht, die noch nie Berdacht gegen fich er; 


regt haben. — b) Der keichtjinnige vertrauf ansı633 | 


dern Menfchen auch die wichtigften Angelegenheiten — 
oft da fogar, wo der vorjichtige Menfchenfreund nie 
ein unbegranztes Vertrauen hegt, nemlich , wo gegens 
feitiges Intereſſe in Streit fomt. Der Argwöhnifche 
traut auch in unmwichtigen Dingen nicht — ahndet oft 
auch da Treulofigkeit und heimliche Tüfe, wo fein ers 
denflicher Grund ift, daß man ihm durch eine Erzaͤh⸗ 
fung, Rath, Urtheil, Derfprechen u. f. w. hinterges 


ben wolle. — _c) Der keichtfinnige vertraut oft da1634 


noch, wo fchon Proben fehlechter Gefinnungen ihm 
vor Augen fiegen, welche Argwohn heifchen. — Der | 
Argwohrifche quält oft das redlichfte Herz, daß ihm 
Jahre lang Proben ver fiebe'und Treue gegeben hatte, 
mit dem ſchimpflichſten Berdachte. 


. IE Fraget ihr, was wohl die Quelle diefer aͤngſt⸗ 1635 
fichen Beforgnig fenn möge, welche der Argwohnifche 
faft gegen alle Menfchen zu erfennen giebt? — Ich 
babe aus Erfahrung und Menfchenbeobachtung folgen: 
de Duellen Eennen fernen. a) Bei manchen iſts Ders 
ſtandsſchwaͤche in Beurtheilung der Menfryen — 
und der Wichtigkeit oder Unwichtigfeit der Dinge. — 
b) Bei andern ifts leidenfcbaftliche Liebe z. E. zum 


Gelde N 


492 LXXX. Verh. d. Stöhrungen im Sen, d. G. 


Geſlde, welche die Geizigen verleitet, alle Menſchen 
im Verdacht zu haben, daß ſie ihren Schaͤzen nachſtel⸗ 
len — oder zu einer Perſon, welche den Eiferſuͤchtigen 
quaͤlt und ihn antreibt, in jeder freundlichen Miene 

derſelben einer Grund zu entdeken, getheilte oder ent: 
‚wandte biebe zu ahnden u. ſ. wı e) Zuweilen entſteht 
der Argwohn auch aus Schikſalen, wenn ein Menſch 
in feinem Leber viel traurige Erfahrungen gemacht und 
‚Bei feinen beften Abſichten und Handlungen fehlechtven: 
kenden Menfchen in die Hände gerathen war, die ihn 
betrogen, in feiner Erwartung getänfcht, verrätherifch 
an ihm gehandelt hatten u. |. w. — Durch ſolche 
Schiffale wird der befte Menfch argwoͤhniſch und 
unfaͤhig, zu irgend einem Menſchen ein Vertrauen zu 
faffer. d) Bei fehr vielen aber und fehier bei den 
meiſten, entſteht var Argwohn aus einer gewiſſen 
Schlaffigkeit der Seele, welche macht, daß ſie jedem 
Klaͤtſcher und Poſtentraͤger ihr Ohr leihen, und durch 
Zutraͤgereien alle uͤbrige Menſchen ſich verdaͤchtig ma⸗ 
chen laſſen. — e) Endlich find manche auch deswe⸗ 
gen argwoͤhniſch, weil ſie ſelbſt ſchlechtdenkende, lieb⸗ 
loſe und täfifche Menſchen find, welche nach dem Prin⸗ 
zip vieler unſer heutigen egoiftifchen Phifofophen, nur 
für ihren Bortheil, Gewinn, Ehre undtüfte leben — — 
welche feine Triebfedern fennen, als die des Eigennus 
zes — und: bie eben darum alle Menſchen nad) fi 
beurtheifen und feinem tranen ‚ weil fie beſorgen | 
alle Menfchen fo ſchlecht denken, mie fie felbft. — 
Das find die verſchiednen Entftehingsarten des Arg— 
wohns, aus denen ihr von felbft abnehmen werdet, «=. 


#36 HE Daß diefe Kranfheit eine der allerſchaͤndlich⸗ 
1637 ſten und fohädlichiten iſt. — a) Der Argwöhnifche iſt 
der Stöhrer der Gluͤkſeligkeit aller Menfchen, die mit 
ihm im irgend: einer Derbindung ſtehn. — Er tft eine 
taft der menfehlichen Gefellfhaft. — Er — 

| urcht 





— 
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Sucht und Aengſtlichkeit um ſich her. — Jeder gut⸗ 
denfende Menſch zittert vor ihm, weil er. ftets beſor⸗ 
gen muß, in den Verdacht einer Untreue oder Unred⸗ 
lichkeit zu gerathen, welche fuͤr edle Seelen, das kraͤn⸗ 
kendſte und ſchmerzhafteſte iſt, was ich mir denken 
Fan. — Beſonders Die, welche in. dem engern Cirkel 
des Argwohnifchen leben müffen, Gatten ‚ Kinder, 
Sefinde, Mitarbeiter und Amtsgehülfen, Unters 
gebne. — Diefe alle leben wie-in einer Holle g weil 
fie nicht mit ruhigem Herzen handeln fonnen — weil 
fie immer fürchten müffen, durch jeden Blik, durch 
eine Mine, durch ein Wort, durch die, unſchuldigſte 
Handlung den ſchimpflichſten Verdacht auf ſich zu Ta 
den. — Und wie anftefend iſt das Beifpiel, das ſoiche Fol⸗ 
terer ihren Mitmenfchen, benenjenigen geben, in deren 
Augen fie einigen Schein der Einficht und Wichtigkeit 
haben? — b) Aber die argwöhnifchen Menſchen jind1638 
auch Zerftöhrer ihrer eignen Ruhe und Gtäffeligfeit. —. 
Sie find ſich ſelbſt zur tafl. — Sie leben in ſteter 
Furcht und Beſorgniß. — Der beſte Freund iſt ih⸗ 
nen ungenießbar, weil fie ſich gewoͤhnt haben, bei jes 
der Nachricht, die er ihnen giebt, bei jedem Narbe, 
den er ertheilt, bei jedem Umgang umd tiebEofung, mit 
welcher er die Wärme feiner Freundfchaft bezeichnet, . 
bei jedem Beſuche, bei jedem Anerbieten — Heimliche 
Afichten zu ahnden. — - Sie find unfähig zu allen; 
ihnen felbft oder vem Staate nüzlichen Unternehmuns 
gen, bel welchen ein wechfelfeitiges Zutrauen erforder; 
lich iſt. — Sie verfcheuchen die Menfihen aus ihrem 
Wirfungsfreife. Keiner will mit ihnen zu thun has. 
ben. Keiner hat Muth, ihnen Rath oder des etwas 
zu ertheilen. Sie verlieren alle Siebe, alles Zutrauen 
der Menfchen, e 


IV, O Menſchen! wenn ihr es fuͤhlet, wie elend 1639 
ihr durch Argwohn euch ſelbſt ſowohl als eure Mitmen 
| — ſchen 
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ſchen macht, ſo darf ich euch gewiß nicht erſt ſagen, 


wie noͤthig es iſt, einen ſolchen Fehler autzurotten oder 
ihm vorzubeugen. 


1640 ı. Ein jeglicher prüfe fich = zuvoͤrderſt recht 
gewiſſenhaft, und unterſuche fein Herz mit Unpartheis 
lichkeit — um zur nöthigen Selbſtkentniß zu gelans 
gen, und zu erfahren, ob und wie weit diefe Kranfheit 
bereits in ihm Wurzel gefaßt habe, — Diefe Prüs 
fung wird euch am beften von ftatten gehen, wenn ihr 
Das überdenfet, was ich oben als Merkmale des Args 
wohns im Gegenfaz des Teichtjinnigen Dertrauens ans 
gegeben habe. — Da indeffen unter allen Kranfeis 

ten fich feine mehr dem Auge des Kranfen zu verbergen 
pflegt, als der Argwohn, fo verbindet mit diefer Pruͤ— 
fung die Ausfage eines Freundes. Gucht euren beften, 
treuften und einfichtsvollften Freund. Bitter ihn drin; 
gend, daß er euch offenherjig es geftehe, wenn er 
Spuren diefer Kranfheit an euch wahrgenommen hat. 
Und entfchlieget euch, troz aller Täufchungen und 
Ausflüchte eures Herzens, ihm zu glauben, und 


1641 2. Die nöthigen Mittel zu Dertilgung diefes 
Sehlers ungeſaͤumt vorzufehren. — a) Vor allen 
Dingen erwäger ernſtlich und oft die Stöhrungen 
ber Gluͤkſeligkeit, die ihr bisher angerichtet habt. Hals 
tet eurem Herzen die empfindlichen Kränfungen vor, die 
ihr bisher fo manchem Rechtjchafnen verurfacht Habt — _ 
wieihr befonders den Eurigen ihr {eben verbittert — wie 
ihe mehr als einen Freund verfcheucht, mehr als einem 
Menfchen Zuccht, Mißtrauen, Haß und Erbitterungein- 
gefloßt Habt — und ſuchet durch Tolche Betrachtungen eus 
rem guten Borfaze zur Befferung, Beftigfeit und Dauer 

164231 geben. — 5) Sezet euch dann veſt vor, jenen 
Maapftab nie zu .überfchreiten, und fo viel ims 
mer möglich ift, den Weg des vorfichtigen Mens 
fchenfreundes zu wanbeln welcher zwifchen Argwohn 

und 
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And leichtfinnigem Vertrauen mitteninne Tiegt. — 
c) DBornehmlich aber verftopft Dig Quelle euresı54; 
Argwohns. — War es Schwäche des: Verſtandes, 
fo firebet nach richtigen Urtheilen, befonders über 
Menfchenhandlungen und Karafter, dazu ich euch 
oben, Anweifung gegeben habe. — War es leiden, 
fcehaftliche Liebe: fo fuchet fie zu mäßigen und — wenn 
es ein unmwürdiger Gegenftand war, fie ihm ganz zu 
entziehn — im Öegenfalle aber ihn Fünftig fo zu lieben, 
daß die Vernunft und die ruhige Ueberlegung eure 
tiebe leite. — Waren es Sciffale, fo laflet das, 
was einige Menfchen verfchuldet haben, nicht’ allen ents 
“gelten: und überzeugt euch zur Ehre Gottes und der 
Menfchheit, daß es unfer dem Haufen verdorbner 
Menfchen noch) edle Seelen giebt, die eure fiebe und 
Zutrauen verdienen und eriwiedern werden. — as 
ren es „Klatfchereien und Derleumdungen, fo leihet 
ihnen ferner 'nicht euer Ohr: entfernt diefe Unwuͤrdi⸗ 
gen aus euren Häufern: und entfchfieget euch, jeden 
Menfchen, nach dem, was eure Augen fehen, nicht 
nach den fchiefen Urtheilen und Ohrenbläfereren ſchlech⸗ 
ter teute zu beurtheilen. — War es endlich Verdor⸗ 
benheit eures eignen Herzens, fo füchet dieſe Quelle 
durch eine aufrichtige Befferung zu verftopfen: leget 
eurem Herzen’ täglich die Gründe vor, durch die ih _ 
euch fo oft zu überzeugen gefucht habe, daß Menfchens 
liebe die ‚einzige, Achte und von Gott belohnbare Tur 
gend, die einzige wahre Religion und Verehrung Gots 
tes im Geift, der. einzige Weg zur Gnade Gottes, die 
einzige Bollfommenheit des Menfchen und der Grund 
eurer fünftigen Seligfeit ift: Ternet Tieben; lernet jes 
nen fchändlichen. Eigennuz verabfcheuen: lernet die 
Freude und Zufriebenheit eurer Brüder zum Zwek eur 
tes febens: machen: mit einem Worte, merdet felbft 
gute und edefdenfende Menfchen; fo werdet ihr gar . 
bald auch gute Gefinnungen andern zutrauen, bie Mens 
J—— | fhen 
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ſchen liebreicher beuttheilen und euren Argwohn able, 
gen oder Doch mäßigen lernen. 


* 3. Endlich bemuͤhet euch, die durch euren Arg⸗ 


wohn zugefuͤgten Kraͤnkungen wieder gut zu machen: 
und diejenigen, denen ihr durch Mißtrauen und Vers 
dacht fo manche barnıvolle Stunde erzeugt hattet, 
durch ein deſto fiebreicheres und freundfchaftlicheres 
Betragen zu entfshädigen. — Diefe endliche Bemuͤ— 
hung wird Gott und Menſchen euer gutes Herz erpror 
ben und den etwanigen Reſt eurer Kranfeit für eure 
Mitbruͤder, defto erträglicher, und für euch, deſto 
derzeihfiger machen: und ihr werdet auch hier erfah- 
ren, was Paulus jagt: Die tiebe deft der Sünden 


Menge. — 
LXXX. 


Vahitimen der Stoͤhrungen im Genuß 


der Gluͤkſeligkeit. 
Speecielle Therapie 
Zudringlichkeit. 





1645 1. Fudeinglic feyn, heißt — handeln, gegen den 


1646 


ze>,.# 


Willen und Wunſch unferer Mitmenfchen: 2) wenn 
es Billigfeit und Wolſtand erfoderte, eine woͤrtliche 
oder bezeichnete Erklaͤrung deſſelben abzuwarten. — 
Merket dieſe erſte Bedingung. Wir koͤnnen nicht im⸗ 
mer es verhuͤten, den Willen anderer Menfchen ents 
gegen zu handeln, aber wir koͤnnen und follen es in 
jevem Falle, wo die Billigfeit — — 


Beurtheilet nach diefer Negel alle einzelne Bei⸗ 
ſpiele. — Es iſt Zubringlichfeit; 1) Wenn man eis 


nem, der uns nie mit Worten oder Freundſchaftsbe⸗ 
zes 


— 
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zeugungen berechtiget hat, ihn uͤber Dinge zu befra⸗ 
gen, welche in feinem Herzen verfchloffen find, und 
yoelche er fagen Fan, wem er will, mit Dreiftigfeit ans 
tritt und zumuthet, uns z. B. zu fagen, wie er über 
den oder jenen Neligionsfaz denfe, mas er von dem 
ober jenen urtheile, woruͤber er mit einem dritten for, 
refpondire u. d.— 2) Wenn man einen in feinemi6y4z 
Haufe überläuft, der unſre Beſuche nie berfangt hat. — 

3) Wenn man mit Perfonen in Gefellfchaft Fomt, Die 1648 
man noch nicht kent, mit denen man nie verfraut war-oder 
die wohl gar über unfern Stand find, und mit folchen 
Perfonen, ohne von ihnen veranlagt zu ſeyn, Spaß 
macht, oder ſie in einem Tone anredet, als ob ſie un⸗ 
ſers Gleichen oder alte Bekante wären. — 4) Wenns 
man in einem fremden Zimmer ift, und ſich dreift 
umfieht, alles, was auf dem Tifche liegt, in die Haͤn⸗ 
de nimt, befchaut, durchfuche, Tieft. — 5) Wenn 1650 
andre in einem Gefchäft oder Gefpräch beiſammen find, 
und man ſich in das Gefchäft oder Gefpräch unaufgefor 
dert einmifchf und mit darein redet — oder mit einer drei⸗ 
ſten Art vor die Redenden hintritt und ihnen zuhoͤrt. — 
6) Wenn man einen zu einer folchen Zeit beſucht, wo 165ꝛ 


man weiß, daß er mit den Seinigen oder mit feinen 


Sreunden eine Mahlzeit oder Ergözlichfeit genießen 
will, und durch dreiftes Verweilen ihn möthiget ung | 
einzuladen — oder wohl gar ungebeten da bleibt. — 1653 
2) Wenn man jemanden Dinge sumuthef, die man 
[pri nur denen zumuthet, mit denen man genau be⸗ 1653 
ant iſt, z. B. Geld, Kleider borgen u. d. — 8) Wenn 
man zugreiff oder Dinge fich anmafit wo der Wol⸗ 
is befiehlt, erfi eine Einladung abzuwarten. — 1654 
2. Wenn man in Gefellfchaft, ohne durch Alter, 
oder anerfantes Anfehen berechtigt zu fenn, das Wort; 
führen — wenn andre etwas befchliegen, es nach feis, 
er Willen umformen und überall den Ton angeben; 
will. — —s 


TE Band, Ta 
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1655 Iſt Das nicht alles Zudringlichfeit? Sind alle 
diefe Handlungen, welche man wider den Willen und 
zum Verdruß andrer thut, nicht offenbar wider die 
Pilligfeit? d. h. würdet ihr fie nicht felbft, wenn fie 
euch widerführen, für Beleidigung aufnehmen, oder 
fie wenigftens im hoͤchſten Grade übel empfinden? — 
Über noch ſchlimmer iſt ein zweyter Fall, 


166 b. Wenn man efwas thut, wovon man gar ſchon 
vorher weiß, daß es wider den Willen des andern 
ift. — Dahin gehören befonders folgende Arten von 

1657 Zubringlichfeit, a) wenn man einen etwas zu wieders 
boltenmalen bittet, daß er uns ſchon zum oͤftern ernſt—⸗ 
fich genug abgefchlagen hat, und wovon man weiß, daß 
es ihn in die mangenehme DBerfegenheit fezt, ed und 

1658abermals zu verweigern. — b) Wenn man fic) in 
eine Gefellfchaft eindringt, von welcher man fieht, daß 
fie für fich allein feyn will — oder wo man wenigſtens 
nicht mit Wahrfchemlichfeit weis, daß man allen will 

x6s9fommen fenn werde. — c) Wenn man jemanden 
Fehler vorhält, die ung nichts angehn oder Andre in Dins 

- gen tadelt, in denen wir fein Recht haben, fie zu tas 
deln, und ſich herausnimt, was nur der Freund von 

. 1660 Anſehn ſich herausnehmen darf. — d) Wenn man 

die ſchwachen Seiten anderer ohneMoth angreift, und 

ihre Seidenfchaften reizt, z. DB. wenn einer mif einem 

Menfchen, von dem er weiß, daß er hizig beim Wider⸗ 

fpruch wird, von freien Stüfen einen Difpüt begin 

nen wollte: — oder wenn man weiß, daß einer geijig 
if, und man mglite ihm Ausgaben aufdringen, zu 
denen er Feine Neigung bezeigt: — oder wenn man 
eines andern Eiferfucht kent, und wollte feiner Gattin 
dreifte und vertrauliche Scherze anmuthen; oder man 

Fente einen, der für gewiſſe tehrfäze ſehr eifrig ift, und 

man wollte in feiner Gefellfchaft, umberanlaßt , ſich 

über ſolche Saͤze von freien Stüfen’auslaffen, und 


Te} 
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darüber ſpotten u. ſ. w. Wird nicht jeder, der geſun⸗ 
des Gefühl vom Wolftand und Billigfeit hat, folche 
Handlungen unverfchämte Zudringlichkeiten nennen? 


II. Und habe ic) wohl zu viel gefagt, wenn ich ı66x 
diefen Fehler für einen der ſchaͤdlichſten erffärte, wels 
cher euren Wunfch, unter euren Mitmenfchen vergnuͤgt 
zu leben, ſchlechterdings unmoͤglich macht. 


1. Der Zudringliche iſt im geſellſchaftlichen Lebenissb⸗ 
unleugbar einer der laſtendſten Menſchen. — Ich 
wenigſtens will faſt jeden Fehler eher dulden, als die- 
fen. Der Spötter, der Zaͤnkiſche, der Abergläubis 
ſche — Feiner iff mie fo widrig, fo unausftehfig ‚, als 
der Zudringfiche. Und wundert euch darüber nicht. 
Der Zudringliche verurfacht deswegen einen fo außers 
ordentlichen Grad von Widerwillen, meil er unfer 
fiebftes Gut, unfte Freiheit einfchränft und zwar auf 
eine Art, wo wir mit aller Klugheit nicht ausweichen 
und oft Wolftands halber ihn dulden müffen. es 
dem anderen Fehlerhaften Fan ich durch die Mittel, 
welche ich in den vorigen Abſchnitten euch angezeige 
habe, theils ausweichen, theils durch ein Fluges und 
vorfichtiges Betragen ihn zurüfhalten: aber dem Zus 
deinglichen Fan ich durch feine Borficht entgehen, eben 
weil er ſich mir aufdringt und nicht Billigkeit, nicht 
‚Wolftand achtet, fondern jeden dummen und unge, 
ftümen Einfall befolgt. — Uber eben dadurch, daß 
Zudringlichkeit der menfchlichen Geſellſchaft fo aͤußerſt 
laſtend und widrig iſt, 


2. Straft fie auch ſich ſelbſt. — Der Zu⸗663 
dringliche wird faſt allgemein verachtet. Denn die 
Duelle feines Fehlers iſt entweder Stolz — oder Dum⸗ 
beit und Mangel vernünftiger Beurtheilung — oder 
aber eine ſchlechte Erziehung. Da man bei jedem 
zudringlichen Menfchen eine von diefen Quellen voraus» 
fer, fo verliert er eben darum alle Achtung. 

Ji 2 3. Und 





4 
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1664 : 3. Und wie viel verliert der Zudringliche in Abs 


! 


fiht auf das gefellfebattliche Leben? — Man mei⸗ 
det ihn. Man fucht ihn auf alle Art auszuweichen. 
Man fcheuet alle Arten der Verbindung und der Zu: 


ſammenkunft mit ipm. — Ä 
2665 


4. Ferner: wie viel Verdruß muß er fich oft 
gefallen laſſen. — Zumal wenn Fehler auf Fehler - 
ſtoͤßt — wenn der Zudringliche dem Spötter — dem 
Hizigen — dem Groben — dem Herrfchfüchtigen — 
dem Stolzen in die Hände fälle. — Wie viel Der 
müthigungen, wie viel Erniedrigungen, wie viel nach— 
theilige Urtheile muß er fich gefallen laſſen. — Kla— 
gen dann wohl ſolche Menfchen mit Recht, daß ihnen 
die Menfchen das Leben fauer machen, wenn fie durch) 
folche Fehler felbft fchuld daran find? — 


1666 4. Endlich verfcherjt der Zudringliche nicht oft 


fein ganzes irdiſches Gluͤk: — wenn jedermann ſchlecht 
von ihm urtheilt, wenn felbft die, von denen feine Der; 
forgung abhängt, ihn fcheuen u. f. w. ift es Wunder, 
wenn er. in der Welt fein Fortfommen nicht finden, 
amd oft, bei anderweifigen guten Talenten und Eigen- 
fchaften, im Staube leben muß? 


1667 Möchtet ihr doch diefe Betrachtungen recht bes 


herzigen und euch dadurch von eurem Fehler heilen Taf 
fen. Möchten doch auch die, welche diefen Fehler 
nicht an fich zu haben glauben, es ihrer- Aufmerffams 
feit recht werth halten, über fich felbft zu wachen, daß 

fie ihn auch in einzelnen Fällen nicht begehen. — Mas 
chet es euch doch daher alle zur unverbrächlichen Regel, 
nie efwas zu thun, was, der Billigfeit und dem Wol⸗ 


Sande nach, von dem Willen eurer Mitmenfihen abs 


hängt, wenn ihr nicht gewiß wiſſet, daß es ihrem 
Willen oder Wunfche gemäß fenn werde — Frei 
lich) werdet ihr zuweilen in den Fall fommen, daß ihre 
wider den Willen andrer Menfchen handeln muͤſſet — 
x | | 2 weni 


3— 


Zudringlichkeit. on 


wenn ihr eignes Beſte — wenn eure oder eurer Mitmen⸗ 
ſchen Wolfarth es erfodert — und wenn Amt, Alter, 
Geſeze, Pflicht euch auffodern, wider ihre Wuͤnſche 
zu. handeln. — Aber in allen denen Fällen, wo 
Pflicht und Gewiſſen euch nicht fehlechterdings auffos 
dern, wo es vielmehr billig iſt, ihre. Freiheit unbeein- 
trächtigt zu laffen, und, wo die allgemeine Sitte 
andre in dem Beſiz des Rechts Über fich felbft verfezt, 
in allen diefen Fällen fey es euch ausnahmlofe-Negel, 
ihnen dieß Necht ungefränft zu laſſen, und nichts zu 
thun, wozu fie euch nicht ‚felbft, es fey durch Worte 
oder andre Zeichen berechtigt oder eingeladen haben. — 
Das ift es, was die fiebe oder, welches eben fo viel 
ift, was die Religion, was Das Epriftenthum von 
euch fodert. — Das ift es, was eure eigne Nuhe — 
was euer Wunfch, unter Menfchen froh und zufrie 
den leben, unvermeidlich macht. — — 


LXXXI. 


——— der Stoͤhrungen im Genuß 
der. Gluͤkſeligkeit. 


Specielte Therapie 
Neid. 


— 


J Dar Fehler, von — wir reden, iſt eine Att ier 
von Verſtimmung der Seele zu Verdruß und Aerger 
über das Gute anderer Menfchen. — — 


1. Det Gegenſtand dieſes Mißvergnuͤgens, — 1669 
denkt nur, wie ſonderbar — iſt Gluͤk und Freude. — 
Ueber alles, was andre haben, und was ihnen Ver⸗ 
gnuͤgen macht, kraͤnkt ſich der Neidiſche: uͤber jeden 


Freudegenuß — uͤber Talente — Geſchiklichkeiten BE 
313 Ber: 
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Berdienft — Erwerb. — tob und Beifall — Gluͤksguͤ— 
ter — deren Wachsthum — Amt — Titel— Rang — 
Kleidung — DBequemlichkeiten — Freunde — Goͤn— 
nee — Glüfsfälle u. ſ. w. über alles entrüftet 


er fich. 


1670 2. Bemerket dabei zwei Stufen dieſer Kran 


heit. Manche enfrüftet nur das Gute anderer, mas fie 
auch haben Fonten und haben möchten —- weil fie es nicht 
haben. Das heißt eigentlich [Teıd. Manchen aber ärgert 
alles, was ihre Mitmenfchen Haben, blos weil fie es 
haben — aud) das, was fie felbft nicht haben Fonten 
oder. möchten: welches beftimt, Mißgunſt heißt, 
und noch fehädlicher als das vorige ift. — 


1671 3. Deide, Meid und Mißgunft entfteben ge; 


1673 


woͤhnlich aus einem aͤußerſt verdorbnen Her⸗ 
zen — entweder aus Ungenuͤgſamkeit und Habſucht — 
oder aus Liebloſigkeit, weil das Herz nicht fähig iſt, 
ſich über die Freude anderer zu erfreuen — weil der 
Geift des Chriſtenthums noch fern. von ihnen iſt. — 
Zuweilen ifts auch Kranfheit des Derftandes — wenn 
fie über Menfchenwertd und Menfchenfarafter falfch 
urtheilen und fich darum über andrer Vortheile ärgern, 
weil fie glauben, daß fie das Gute, was fie haben, 
wicht werth find — bei andern: wenn fie fich einbilden, 
daß fie durch anderer Gluͤf und Vorzüge herabgefezt 
und gedemüthiget werden. — Aus einer diefer Quels 
Ien entfteht die Empfindung des Derdruffes beim 
Anblik oder der Vorftellung veffen, was andern Freus 
de oder Ehre madıt. 


4. Wo nun einmal diefe Berftimmung der Se: 
le da ift, da Außere fie fich — durch jenes fcheele 
Auge, durch jene Zeichen des Nergers, weldye in dem 
Geficht des Neidiſchen lesbarer und merflicher find, 


als fie jelbft glauben: — bald auch durch bittern Tas 
det 
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del und ſchnoͤde Berurtheilungen der beneideten Perfo- 
nen. — eiterhin geht der Neid auch in Verleum— 
dungen und lügenhafte Behauptungen, über — indem 
er dem Beneideten bald den Vorzug, der ihn verdrießt, 
abfpricht, bald behauptet, daß jener ganz unwuͤrdig 
fen, bald verfichert, daß er von feinen Borzügen einen ' 
fchlechten Gebrauch mache,. bald, daß er fie mit Uns 
recht erworben habe u.d. m. — Und aud) damif ift 
das liebloſe Herz des Meidifchen noch nicht beruhigt. 
Er geht von Worten zur That. Er macht Berfuche, 
ven Beneideten um das Gut, was ihn verdrießt, zu 
bringen, oder es ihm zu verfümmern, oder ungenief- 
bar zu machen. — Endlich begint er Berfolgungen 
und faufenderlei Feindfeligfeiten, um den Beneiveter 
zu ſtuͤrzen — ihm die Gunft der Großen abfpenftig zu 
snachen — ihm bei feinen Mitbärgern ſchwarz zu mas 
chen — und durch alle nur mögliche Kunftgriffe feinen 
Fall zu bereiten. 


5. Sch weiß wohl, womit ihr dieſen häßfichenı673 
Fehler zuweilen entſchuldigt. — a) Ich fan mich,1674 
faget ihr, des Verdruſſes nicht erwehren, wenn ic) 
einen Menfchen im Befiz der Ehre, des Neichthums, 
des Zulaufs u. f. w. fehe, der deſſen fo durchaus uns 
wuͤrdig ift. — Uber faget mir einmal, urtheilt ihr 
auch immer mit Zuverfäßigfeit von dem Werth oder 
Unwerth eurer Mitmenfchen? Und was nent ihre Unwuͤr⸗ 
digfeit? Daß ein Menfch Fehler hat? Habt ihr die nicht 
auch? Und habt ihr die Proben davon mit Augen ges 
fehn? Oder waren es blos zugetragne Nachrichten, die 
euch fo urtheilen biegen? Hat diefer Menſch nicht auch 
ſeine guten Seiten? Habt ihr dieſe gehoͤrig erforſcht 
und, zu Beſtimmung feines Werthes, mit feinen Un: 
vollfommenheiten verglichen? — Und gefejt, ihre 
hättet recht, (ob ihr ſchon gewiß faft nie richtig und 
ficher urtheilt) ſeyd ihr ‚die Nichter über die Wuͤrdig— 

ß 0 Ki feit 
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feit des Menfchen? Seyd ihr weiſere Richter als Gott, 
der dem Peneideten das gab, worüber ihr ihn berets 
det? — Noch mehr: was heißt denn Würdigfeit? 
Iſt nicht die vermeinte großere Würdigfeit, fo wie 
alles, was dem Menfchen einen Werth giebt, eın Ge; 
fchenf Gottes? Ahr ſeyd weifer, arbeitſamer, niizlis 
her, tugendhafter — wol euch! — aber durch wen? 
Pegreift ihr nicht, daß ihr das durch die Umſtaͤnde ge— 
worden ſeyd, welche die Vorſehung leitete, und unter 
welchen ihr durch dieſe keitung Gottes, biäher gelebt 
Habt? Womit wollt ihr alfo Anfprüche an Gott ma: 
chen, da euer vermeinter größerer Werth ein Gnaden⸗ 
geſchenk Gottes iſt? — Und nod) eins. faffee es 
feyn, daß ihr wuͤrdiger wäret als der VBeneidete: rich» 
tet fich Gott immer darnach? Fan er es? wuͤnſcht ihr 
es? Iſt Gott nicht gütig ohne und über Berdienft ? 
Habt ihe nicht Urfache zu mwünfchen, daß er es auch 
gegen euch fenn möge? Und doch fehet ihr feheel dars 
über, vaß Gott fo güfig gegen eure Mitmenfchen ift ? — 


157sb) Aber fein Stolz befeidigt mic), fagt ein andrer. 


Ich wollt ihm alles goͤnnen, wenn er nur nicht fo fehr 
damit fich brüftete — das ärgert mich. — Ahr habt 
echt, es iſt Außerft unflug, mit den Gütern und 
Freuden, die uns die Vorſehung in der Welt zuführet, 
Anffehn und Geräufch machen, und fie auf eine prah⸗ 
ferifche Art: genießen. — "Aber fagt mir, entjchuß 
digt das die fo häfliche Gefinnung des Neides? — 
Ueberlegt nur: find die Güter, die ihr bemeidet, fol 
che, die ihr auch haben koͤntet, und dazu die Mittel 
und Wege in eurer Gewalt ſtunden, fo müßt ihr Reue 
und Borwürfe gegen euch empfinden, abet Feiner Hab 
gegen die hegen, denen Gott fie gab. — Ein es 
aber Güter, die ihr nie haben Fontet, fo its rlch feine 
Demüthigung, wenn jener noch fo groß damit tue, 
taßt doch ven Thoren fich brüften mie feiner beſſern 
Tafel — mit feinen fchönern Kleidern — wit hi 


beſſern Geſpann u. f. w. Seyd ihe Menſchen von 
Werth: habt ihr die Verdienſte um pie Welt, deren 
ech Gott in eurer fage fähig machte, fo werdet iht 
auch bei der geringern Tafel, bei minder prächtigen 
Kleidern u. d. gefchäzt und geachtet werden. — Und 
ſonach iſt eure Thorheit mit nichts zu entſchuldigen, 


und fie bleibt immer was fie iſt, eine fehrefliche Plage - 


Für den Menfchen, ber fie begeht und ein faft allge 
Meiner Grund für andre Menfchen, ihn zu verachten, 
zu demüthigen, oder wohl gar, wenn die Umſtaͤnde 


jich Andein, ihn öffentlich als einen Thoren Hinzuftek 
len und den Hohngelaͤchter der Welt Preiß zu ge - 


den. — 


I. Alſo haltet es ja nicht fuͤr unwichtig, wenn iorb 


ich mich bemuͤhe, euch die Heilungsregeln auseinan⸗ 
der zu ſezen, die ihr am euch ſelbſt verfuchen muͤſſet, 
wenn ihr eure Ruhe amd Wolfahrt lieb Habt, 


7. Bor allen Dingen bemuͤhet euch zur Erkent⸗ i677 


niß eures Fehlers zu gelangen. — Jeder er 
fi, ob er diefe Krankheit an fich) habe. Die Zeichen 
ſind deutlich. — Fühlt ihr, daß, wenn ihr etwas 


Schönes und Vorzügliches an euren Mebenmenfchen 


fehet, oder wenn andere davon fprechen und es Toben, 


fühfet ihr, fage ich, daß euch das Vergnügen macht, _ 


fo ift gewiß euer Herz frei. Fuͤhlet ihr aber, daß es 
euch widrig iſt, daß es euch Mißvergmägen macht, ſo 
mag euer Herz noch fo ſpizſindige Gründe ſich herbei⸗ 
— die dieß Mißvergnuͤgen rechtfertigen ſollen, 
glaubet nur gewiß, daß ihr die Krankheit habt. — 
Und fragt dann nur einen recht offenherzigen und bie⸗ 
dern Freund, der die Wahrheit Tiebt und mit Muth 
fie fast, (und fo einen Freund follte jeder zu beſizen 
reben,) der wirds aus eımen Mienen und Geberden 
euch fagen, dag Neid in end) iſt. — Und miffer, 
Ji5 | glaus 


E 
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glaubet ihr nur erſt, daß ihr krank ſeyd, ſo iſt die 
Haͤlfte des Weges zur Beſſerung ſchon zuruͤkgelegt: 
denn das iſt, meiner nn nach , das 


fchwerefte. 


1678 2. Dann wird es ‚bald moͤgſich ſeyn, den ern⸗ 
ſten Willen in euch zu ſchaffen, von dieſen Fehler 108, 
zukommen. — Dazu hilft oftere Erwaͤgung — 


56792) wie unbillig ihr, als Neidiſche, gegen Gott hans 


delt: deſſen Borfehung ihr tadelt, deſſen Weisheit ihr 
anflagt , über deffen gränzenlofe Siebe ihr murret — 
wie fehr alfo Neid mit der Ehrfurcht gegen Gott, mit 

der Liebe zu ihm. und, — mit eurem eignen Wunſche 
ftreitet, auch für euch, an ihm einem ‚ohne und über 
wo Verdienſt gütigen Bater zufinden: — b) Wie uns 
billig ihr gegen Die Menſchen handelt, die ihr bes 
neidet: — theils, weil fie ja oft felbft nichts dafür 
fonnen, daß fie unter den Umftänden, unter welchen 


» fie lebten, zu den Borzügen gelangt find, die euch fo 


viel Verdruß machen: — theils, weil ihr es felbft 
höchſt übel empfindet oder empfinden würdet, wenn 

. andre eure Güter euch mißgonnen, euch derfelben 
für unwerth halten, oder euch) darum zu bringen trach— 
zögıfen wollten, — c) auf welche thörichte Are ihr durch 
den Neid eure eigne Glüffeligkeit zerſtöret — wie ihr 

- euch quält, wie Verdruß und Aergerniß euch auf allen 
euren Schritten folgen, euch in alle Geſellſchaften bes 
gleiten — wie euch jeder Menſch, ohne ſeinen Wunſch 
und Willen, zur Saft wird, fo bald er nur das gering⸗ 

fte an fich Hat, das ihr nicht bejizet — wie Diefer Neid 
eure ganze Seele verjtimt, und eud) fo manche Freude 
verbittert, die ihr unter Menſchen haben koͤntet, und 

fo manchen Menfchen ungenießbar macht, der euch 
als Freund oder Geſellſchafter genießbar ſeyn würde — 

wie ihr euer Herz verderbet und es unfaͤhig macht, die 
Freu⸗ 


4‘ 


ei, ; > so7 


Seende Gottes, ich meine die Freude an der Freude 
und dem Wol feiner Mitmenfchen, zu empfinden — 
wie ihr euch in Gefahr fezt, zu den niederträchtiaften 
Handlungen, zu Derleumdung, fügen, Ungerechtigs- 
Zeit, Berfolgung, u. f. w. bingeriffen zu werden — 
wie ihr enztich bei allen Menſchen euch zum Theil laͤ— 
cherlich, zum Theil veraͤchtlich macht, wenn fie in eu⸗ 
ren Mienen den Verdruß leſen, den euch Dinge ver⸗ 
urſachen, uͤber welche der gute und edeldenkende Menſch 
ſich zu freuen pflegt — wie ihr euren Feinden die Waf— 
fen ſelbſt in die Haͤnde gebt und den Spoͤtter, den 
Schadenfrohen, den Andaͤchtler, und viel andre feh- 
lerhafte Menfchen anreizt, euch eure Thorheit fühlen 
zu laſſen. — Habett endlich alle diefe — 
ernſten Willen gewirkt, ſo 


3. Arbeitet an euch ſelbſt, dieſen Fehler zu ver⸗ 1i6⸗ 
tilgen, und verſtopfet die Quellen, aus denen er ent⸗ 
fprungen war. Waren es falſche Urtheile; fo ler⸗ 
net die Menfchen beffer fennen — von ihrem Werthe 
richtiger urtheilen — ihre guten Sitten auffuchen u.f.w. 
ternet aber auch den Gott beffer kennen, der ja auch 
gegen euch ohne und uͤber Verdienſt guͤtig iſt. — War 
es Ungenuͤgſamkeit; fo beſtrebet euch, euer Herz zu⸗— 
friedner zu machen — lernet die Menge des Guten 
fennen, das euc), Gott gab — vergleicht euch mit der. 

‚ nen, denen oft weniger gab, als euch — und Got 
tes Wolthasen mit euren Verdienſten. — War es 
falſche Ehre; fo fernet einfehen, daß euch die Bor: 
zuͤge anderer nicht herabfezen — lernet den prahlenden 
Thoren bemitleiden, ſtatt euch Über ihm zu ärgern — 
lernet im Müzlichfeyn und Wolthun eure wahre Ehre | 
füchen. — War .es falfcher Gefichtspunft, aus 
welchem ihr die beneideten Vorzuͤge befrachtetet, fo 
lernet den richtigern aufſuchen und — Ting 
inge 
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Dinge verachten — bei Guͤtern aber, die eures Wun⸗ 


ſches wuͤrdig ſind, euren Neid in edle Nacheifrung 


berwandeln. — War es endlich Mangel der Men⸗ 


J ſchenliebe / fo wendet alle dieſe Mittel an, welche das 


Herz zur tiebe veredeln und es fähig machen, in der 
Freude feiner Mitmenfchen, feine eigne Freude zu 
finden. 


2013 4. Endlich ſucht die Kraft der Krankheit durch. 


entgegengefezte Hebungen zu fchroächen. — Mas 
chet es euch) zur Pflicht, (wozu ich euch vor Furzen ers 
mahnt habe) ftatt das Gute eurer Mitmenfchen mit 


* Augen zu betrachten, es mit lautem Lobe zu 


roͤnen — alles, was ſchaͤzbar an euren Nebenmenſchen, 
aufzuſuchen, und es zum Gegenſtande eurer gefellfchafts 
lichen Geſpraͤche zu machen. — Dieß wird die uns 
edlen Negungen des Meides erftifen und — durch die 
Achtung und Liebe der Menfchen, die ihr euch dadurch 
ermwerbt, euch immer mehr dazu ermuntern; — dieß 
wird euch die Freuden des tiebens. und Geliehtwerdens 
verdoppeln, welche die einzige unverfiegbare Duelle der 
vollkomnen Seligfeit find. — 


| LXXXI. 
Verhuͤtungen der Stoͤhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit. 
Specielle Therapie 
| Geiz 


zer Nichts ift ſchwerer zu beftimmen als die Natur diefer 


Krankheit, welche in der Welt unter fo unzähligen Ges 
ſtalten erfcheint. Man fügt gemeiniglich, Geiz i 

abertriebne tiebe zum’ Gelde und aͤngſtliche Sehnfucht 
2 | nach 
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‚nach Erhaltung und Mehrung deffelben. Allein wer 
mag. den DBegrif des Uebertriebnen beftimmen, fo 
baß jeder Geizige ihn an fich finden und zur Selbftfent: 
niß Formen fan? Wer mag hier eine vefte Gränzlinie 
ziehn, welche zeigt, wo diefe tiebe und diefe Sehnfucht _ 
zu fchwach oder zu flarf it? — Mid) dünft, es ift 
am beften alle Arten des Geizes auf eine fündliche 
Sparfamteit zu redueiren und diefe gehörig zu beftimz 
men: jo wird jeder Geizige ſich darnach prüfen und 
feine Kranfheit einfehen koͤnnen. Ä 


liebe ftreitende Sparfamfeit äußert ſich in folgenden 
Stüfen, | 


a. Wenn man über der Einfchränfung der unsssge 
nöthigen Ausgaben auch die nötbitten vernachläßis 
get. — Seine Ausgaben einfchränfen, iſt freilich 
gut — aber es muß ſich dieß nur aufs Entbehrliche 
erftrefen. — Zwar weiß ich wohl, daß fich über den 
Begrif des Entbehrlichen viel ftreiten läßt: und der 
Geizige weiß off nur zu gut, fich hierbei ‚hinter allerlei 
Bemaͤntelungen feines Geizes zu verftefen — indeß 
will ich doch. verfüchen, die Sache, -fo gut als. möglich 
au beflimmen. — Ein Haushalter — muß. vorges 
febriebene Ausgaben haben — und diefen müffen alle 
_ andern nachftehen. Wenn ihr alfo diefe wiffet, fo 
wird der Streit über entbehrlich und unentbehrlich von 
ſelbſt wegfallen. Zu nöthigen, vofgefchriebenen Aus⸗ 
gaben, die euch Gott vor allen andern zu beftreiten 
befohlen hat, find die, welche re 


1. Zur Erhaltung des Lebens gehören, (041497 
fern fie dazu fchlechterdings erforderlich find — geſun -· 
de Wohnung — Speife und Tranf genug — fo gut. 
‚zubereitet, als. es mein Körper nöthig hat, um Kuofe ; 

Ä ‚un 


Dix. 
For 
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und Munterkeit zu behalten, und, als es meine Ver— 


dauungskraft verfräge. — Hier das meiden, was 


zum’gefagten Zwefe nicht nothwendig iſt, beißt Spar: 
famfeit — aber fo fparen, daß man fich nicht ſatt 


ißt, oder den Seinen nicht fatt giebt, oder ſo ſchlecht, 


daß es nicht gedeihen Fan, heißt Geiz — 


lenn 2. Pflege des Leibes. — Es iſt Pflicht, 'fo 


viel auf fich zu wenden, als man nöthig hat, um fich 
Hilfe und Beiftand andrer Menfchen zu verfchaffen — 


‚ als Arzt und Arzeneien und vom Arzt vorgefchriebne 
Koſt und Getränfe erfordern — und was zur nöthigen 


Erholung des Geiftes durch Genuß — befonderg ge- 
fellfchaftlicher Freuden — gehört, und mir bei meinen 
VBermogensumftänden zu beftreiten möglic) ift, ohne 
ein Dieb an meinen Gläubigern zu werden. — 


1699 3. Bezahlung unfter Schulden — gelehntes 


Geld — geborgte Waaren — fohn der Arbeiter — 
Abgaben — Gefinde — Handwerfsleute — tehrer uns 
ferer! Kinder. — Diefe Abgaben gehen, nächft ver 
Erhaltung meines tebens und meiner Gefundheit, allen 
andern vor: diefe leiden Feine Einfchranfung: — hier 


ſparen ift Sünde. — Gleich darauf folgt 
160. 4. Die Erziehung unferer Rinder — Klei⸗ 


dung — Unterricht — Auffiht — Bildung, nad), 
ihrem Stande — Koften zur Vorbereitung auf ihre‘ 
Fünftige tebensart — lebenslange Unterftüzung — wels 
che oft beffer ift,. als groß Erbtheil, wo ihnen mehren- 
theils das Prod fomt, wenn fie es nicht mehr genief 


fen fonnen. — Am Gluͤke feiner Kinder fparen, ift 


1691 


ſchaͤndlicher Geiz. — | 
5. Huͤlfe und Unterftüzung für Arme und 
Nothleidende. — Wenige Menfchen verftehen, wie 
viel Gott daran liegt — wie weſentlich zum Chriften- 
| tbum 
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thum — wie unentbehrlich zur Seligkeit! — leſet nur 
den Brief Jakobi. Die Bibel ſagts deutlich genug: 
Send barmherzig. — bLaſſet uns geſinnet ſeyn, wie 
Jeſus Chriſtus auch war. — Was ihr gethan habt, 
diefer Geringften einen, das habt ihr mir gethan. — 
Es wird ein unbarmherziges Gericht ergehen. — Und 
wehe dem, dem das erjt die Bibel fagen muß, dem es 
fein eigen Herz nicht fehon fagt. — Das ift eine Haupt; 
ausgabe, wo ihr nie fparen müßt. Wenn ihr dann 
diefe bisher genanten Ausgaben und nach diefer Nang- 
ordnung alle hinreichend beitritten habt, dann folgen 
endlich in der Reihe der noͤthigen und unentbehr⸗ 
licben Ausgaben noch die, welche 


6. Eure Reputation erfodert.— Es ift Pflicht, 1692 
auf Ehre halten. Man muß alfo in dem nicht auf , 
‚eine niedrige Art genau,feyn, was jeder von unferm 
Stande und DBermögen mit Necht erwarten Fan. 
Wer unter feinem Stande lebt, wenn er das Ders 
mögen dazu hat, iſt ein Miederträchtiger. Phil. 4, 8. 
Das ficherfte ift, wenn ihr den Mittelweg hier nicht 
zu treffen wiſſet, ehrliche und verftändige Freunde zu 
- fragen, und, feinem Geiz zum Troz, ihnen zu folgen. 


| Wer alfo in diefen Ausgaben fpart, oder diefersyz 
Rangordnung verlezt, fpart auf eine fündliche Art, 
und ift auf den Abwegen des Geizes. Aber merfet nun 
auch nod) eine zweyte Klaffe diefer Abwege. 


b. Wenn man fo fpart, daß man 1) die Bil⸗1694 
ligkeit aus den Augen fest, oder 2) gar das. Rechte 
feines Nächften kraͤnkt. Merft euch davon drey Fälle. 


1. Wenn man beim Handel zu genau ift —ı095 
und z. D. mit armen teuten, die uns efwas zum Ders 
kauf anbieten, hartherzig marftet — wenn man arme 
Arbeiter drüft, daß fie wolfeiler. arbeiten müffen, als 
fie 


* 


\ 
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fie dabei beftehen Fönnen — wenn der Kaufmann den 
Sabrifanten drüft. — Ein anders iſts, wenn ich 
felbft arm bin, und den Heller mitzählen muß — oder 
wenns ins Große geht. — Doch muß man im lezten 
Falle immer die Stimme der Menfchlichfeit: hören, 
und fieber einen Fleinen Gewinn nehmen, als Arme 
über fich feufzen faffen, zumal wenn man in Umftäns 
den ift, daß mans entbehren Fan. — Denkt eud) einen 
ormen Vater ‘von einer Menge lebendiger Kinder: 
er brächte mir einige hundert Ellen zum Berfauf: hat 
nur wenige Pfennige an der Elle: wie hart wär’ es, 
ihm einen noch abmarften. — | 


1696 2. Wenn man fein Recht, das man hat, Ans 
dern etwas abzufordern , 31 fireng ausübt, — 
Man hat z. B. Kapital oder Intreffen zu fordern — 
oder man hat auf ein Darlehn, das ber arme Naͤchſte 

ſucht, Sicherheit zu verlangen — oder man iſt be⸗ 
eechtigt, für Befchädigungen (wenn z. B. ein Geſinde 
etwas zerbrochen hat) Erſaz zu fordern, — Wie bils 
“fig iſts nicht, mit armen Menfhen Nahficht has 
ben! — Freilich muß man die Güte nicht übertreis 
ben, zumal gegen. liederliche und leichtfinnige Mens 
fen. — Uber höret da ja immer auf die Stimme 
des Gemwiffens und der Erbarmung. Sf der Mann 
arm, vechtfchaffen — koͤnt ihre verfcehmerzjen — 
o.dann, meine drüber , Taffet, wie euer Gott, Siebe‘ 
über Recht ergehn.— | | 


u807 3. Wenn man mit Unrecht und woider Billig 
keit Bevoinn macht: wenn man fih z. B. feine Ar» 
heiten über den Werth bezahlen laͤßt — als Hand⸗ 
werfsmann zu viel anſchreibt — feine Waaren über: 
fezt — uͤbertriebne Intreſſen nimt — falſch Maag 
und Gericht hält — faljche Waare giebt — durch 
Aufkauf der Lebensmittel Theurung u 
— 


‘ 
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Sefinbe und Arbeitern, bie uns nicht überfejten, abe. 

v zieht — fie auf Zahlung warten laßt — fehlechte 
Muͤnzſorten giebt — die Zahlung —— daß fie 
ihres Verdienſts nicht froh werden. — 


Sehet, das ſind die Abwege was ihr auf Dies1698 
ſen Wegen fparet, ift ein Fluch. — fieber nichts has 
ben, als fo fparen. — Geiz ift die Duelle aller Lafter — 
iſt fich ſelbſt Laſt — ſtuͤrzt in zahllofe Sorgen — ift 
ohne Genug — ohne Freuden des Mitgenuffes — ers 
niedrige das Herz — macht es zu edfern Freuden uns 
fähig — erftift alle fiebe zu Gott — erfchweret mehr, 
als alle gafter, die DBefferung und Veredlung der 
Seele. Ich wenigſtens habe noch nie einen Geizhals 
bekehren ſehn. Und es geht natuͤrlich zu, weil der 
Geiz ſo viel Auswege hat, daß man einen Geizigen 
faſt ohnmoͤglich zur Ueberzeugung bringen fan, daß er 
geizig iſt. — 
| 1. Darum huͤtet euch deſto forafältiger vor Dies1699 
fen Abwegen: damit ihr nicht von dem Gift des Geis 
zes, welches am heftigften mm Alter wirkt, angefteft 
merdet. Die Negel dazu giebt uns Paulus ı Tim. 
6, 11. — Diefe Anmweifung bezieht fich auf die ver- 
— Quellen, aus denen der Geiz zu entſtehen 
pflegt 


x. Die meiſten Geizigen betrachten ihr Geld undı7oo 


Out als ihr Eigemhum. Sie bevenfen nicht, daß 
' es Gott gehört, und daß Gott es ihnen blos anvers 
traute, um damit nach feiner Vorſchrift umzugehn, 
und es ihm wolgefällig anzuwenden. — Darum em⸗ 
pfiehlt ver Apoſtel Gottſeligkeit — daß man ſich im⸗ 
met im Berhäftniß gegen Gott, ven Geber alles Gu⸗ 
teit, betrachte — immer an die Rechenſchaft denfe, 
die er vom Gebrauch unfrer Güter fordern wird. — 
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ırcı ' 2. Der Manchen liegt Manggel der Menſchen⸗ 
liebe zum Grunde. Weil fie ſelbſt fich nur mit dem 
Beſiz des Geldes begnügen, und es wenig ober Hat 

- nicht genießen, fo fühlen fie auch nicht, wie Andern 
— zu Muthe iſt, die den Genuß: des irdifchen Guts aus 
Armuth entbehren. Ihr Herz Fent die Freuden der 
Theilnehmung nicht. Es iſt unfähig, das göftliche 
Vergnuͤgen zu empfinden, welches edlen Seelen Wol⸗ 
thaͤtigkeit und Huͤlfs leiſtung verſchaft. — Darum em⸗ 
pfiehlt der Apoſtel — Gerechtigkeit und ehe. Und 
gewiß, die Liebe iſt das einzige ſichere Verwahrungs⸗ 
mittel gegen den Geiz und alle jene traurigen Abwege, 

auf ‚welche die falfche Sparfamfeit uns 'zu verleiten 
pflegt. Wer ein menfchenfreundliches Herz hat, das 

- den Gefühlen der tiebe, dem Mitleid und der Mit⸗ 
freude geöfnet ift, wird unmöglich. auf. jene Abivege 
gerathen fonnen, —— 


Ira 3. Viele gerathen auch auf Die Abwege des Geis 
zes durch Unerfättlichkeie. Sie Fonnen nie genug 
befommen. Pred. 4, 8. Sie fparen und. famlen, 
ohne fich Gränzen zu fezen. Sie denfen nur auf Ders 
mehrung ihres Neichthums, und vergeffen Darüber 
den Genuß. — Sehet, deswegen empfiehlt auch der 
Apoftel Geduld und Genuͤgſamkeit. Wollt ihr alfo 

c vor jenen Abwegen euch fichern, fo lernet dieſe chriſt—⸗ 
liche Weisheit. Machet euch mit dem Werth der ir, 
Difchen Güter befant. lernet einfehen, daß fie nicht 
Zwek, fondern nur Mittel find: daß nicht ihr Beſiz 
und ihre Menge, fondern der weife Genuß derſel⸗ 

- ben glüflich macht — ich meine vornemlich den Genuß, 
ven uns die Liebe gewähtt. — Aus jener unerfättlt- 
hen Sehnfucht nach Vermehrung des irdiſchen Gutes 
entfieht dann * 


EZ 4 Auch 


Par 


1. ee 37 


4. Auch Mißtrauen gegen alle Menſchen ioʒ 
und beſonders gegen diejenigen, die uns von unſern 
Irrwegen zuruͤkfuͤhren wollen. Der Geizige traut kei⸗ 
nem Menſchen. Er fürchtet‘, fein beſter Freund, der 

ihn von feinem Geize heilen will,” ftehe ihm: nach feis 
nem Gut. — . Daher enpfiehlt Paulis Sanftmuth 
amd Gelehrigfeit: - Und dieſe Tugend iſt euch, 1. DB, 
zu allen Forderungen der Sittenlehre unentbehrlich. 
Denn alle tafter., beſonders aber der Geiz, haben 
fo viel Ausfluͤchte, daß die Sittenlehre ganz unmögs 
lich durch Regeln und Dorfchriften ihnen allen vors 
beugen, und den $afterhaften zur Erkentniß bringen 
Fan. Es ift alfo unvermeidlich, daß jeder, der daB 
Heil feiner Seele ernſtlich ſucht, fich einen Freund 
wähle, und dem glaube und folge, wenn er a ſagt: 
„Du ſtetſt imdem und dem Safter. »» 


— Endlich die gemeinſte Quelle — iſt miß / mo⸗ 
trauen gegen ‘Gott und eitles Vertrauen auf 
Reichthum. — Darum ermahnet der Apoſtel zum 
"Glauben. Lernet alſo nur vor allen Dingen vefter 
und Tebendiger an den Gott glauben, der unſer Aller 
Vater und Erhalter ift. lernet ihm mit kindlichem 
Sinne vertrauen. * Werbet gewiß, daß euch Gott 
nichts in der Welt entzieht, als was euch ſchaͤdlich 
iſt, und daß er eich alles, ohne aͤngſtliche Sorgen, 
und ohne enre unrechten Mittel, geben wird, was. 
euch heilſam ft, Bor äflen Dingen aber'belebetiendr 
‚Herz mit Sehnſucht mac den befferit Guͤtern die eu⸗ 
ren unſterblichen Geiſt auf ewig begluͤken koͤnnen. — 
Dann wird von ſelbſt die uͤbertriebne Anhaͤnglichkeit 
am Irdiſchen gemildert werden. — 


IL Die "Größe und ‚Gefährlichkeit dieferzzog 
Seelenkrantheit iſt, fie entſpringe aus welcher Duelle 
m ii uͤberall dieſelhe. Der. Geiz bringt * 

| allges 





— 
De; 


— 
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allgemeine Verderbniß in die Seele, indem er faſt 
allen Sinn fuͤr die hoͤhern Freuden, beſonders fuͤr die 
Freuden der Wolthaͤtigkeit vernichtet, das Herz feſ— 
ſelt, und ganz ans irdiſche heftet. 2) Er zieht uns 
mehr als alle Thorheiten die Verachtung aller guten 
Menfchen zu. 3) Er hindert fchlechterdings den fros 
hen und freubigen Aufblif zu Gott, und erfüllt das 
Herz mit Fnechtifcher Furcht. 4) Er fezt uns in Ges 
fahr, auf die fürchterlichften Abwege zu gerathen. 


Denn die tägliche Erfahrung lehret es, daß die mei⸗ 


ften und feheuslichiten Dergehungen unter den Mens 
fchen aus Geiz und Habfucht entiprungen find. 5) Der 


Geizige iſt vor Feiner Schandthat ficher, und es iſt 


bloßes Gluͤk, wenn er in feine Derfuchungen dazu ges 
räth. 6) Er macht den Tod bitter und oft fürch 
terlich. Kein Menfch ſtirbt ſchwerer, als der Geizige. 


176 IV: Stubiret auch daher folgende Regeln der 


Heilung. 1) Der erftle Schritt ift Erkentniß. 
Und hier reicht Selbftpräfung nicht Hin. Hier hilft 
nichts als Bitte um den offenherzigen Ausſpruch eures 
beften und weifeften Sreundes und entjchloffener Glau⸗ 


be an ihn. 2) Biſt du überzeugt, daß du mit diefer 


Krankheit behaftet bift, fo arbeite vor allen Dingen 
an der Beſſerung deines Herzens, und ſtrebe nach dem 
Geifte der Menfchenfiebe. S. I, 1284. ff. Verlezt 
dein Geiz die fiebe nicht, fo wird er die Gfüffeligfeit 
mindern aber nicht 3erftören. 3) Sodann frage 
deinen Freund, der dich das Dafeyn der Kranfheit 
lehrte, um ihre Ausbrüche: und Tag. dich forgfältig 
von ihm belehren, wo du es bisher fehlen ließeſt 
und in welchen Fällen du jene fündliche Sparfamfeit 


zeigteſt. Dieſer feiner Ausſage glaube, amd beeifere 


dich, deiner Neigung zum Troz, da Gelb auszugeben, 
wo dein Freund dir zeigte, dag du unentbehrliche 
| te 1J Aus⸗ 


Ausgaben aus Geiz bisher unterlaffen habeſt, und da 
großmäthiger zu handeln, wo du übertrieben genau 
gewefen wareft. 4) Derbinde damit fleigiges Gebet, 
um das hoͤchſte Motiv zum Guten, ich meine das An- = 
denken an deinen Gott, dir immer febhafter und fühs 
barer zu machen, und deinen guten Borfäzen und Ges 
fübden immer mehr Beftigfeit zu geben. 5) Beſtim⸗ 
me wöchentlich) nur einige Stunden zum Nachdenken 
über Einnahme und Ausgabe, und zwinge dich, die 

- Übrige Zeit gar nicht daran zu gedenfen. Reiß dich 
von dem Umgange los mit deinen Goͤzen. Denfen, 
fehen, zählen, rechnen, find ftete Uebungen der alter 

, Sünde. 6) Siehe dich nad) andern Freudegenuß 
um, und ruhe nicht, bis du einen Gegenftand gefuns 
den haſt, der Dich mehr vergnügt als dein Mammon. 
Defonders ſuche die Freuden des Wolthuns fchmefen 
zu lernen. I, 1243.ff. Das wird zugleich das Zeichen 
der Befferung dir ſeyn. 


ILXXXIII. 


Verhuͤtungen der Stöhrungen im Genuß 
der Gluͤkſeligkeit. 


Specielle Therapie — 
Verſchwendungsſucht. 





I. Fe fan mir nichts traurigers denfen, als eimettı707 
Menfchen, den Gott mit irdifchen Neichthum gefegnet 
bat, :und der fich, unbefümmert, daß er für dieſes 
Gluͤk Sort Danf und Mechenfchaft ſchuldig iſt, der 
Verſchwendung ergiebt. Ein ſolcher Menſch Fent Feine 
höhere Gluͤkſeligkeit, als die Befriedigung feines Gaus 
mens, ober feiner Eitelfeit und feines Ehrgeizes. > 
ee“ es3 es 
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Begierde, die ihn beherrfcht, hat Feine Graͤnzen. Er 
ſinnt mar, immer auf Veränderungen, Er erfchonft 
feine Erfindungsfraft, um immer neue Wege zu, ents 
defen, auf denen er fich feines Ueberfluffes entledigen 
Fan. Er fraͤgt nie, ob feine. Einfünfte feinen. Ausr 
gaben entfprechen. Er frägt nie, ob er: durch feine 

- Berfcehwendung feine Kinder arm machen, feine Glaͤu⸗ 
biger betrügen, oder die Anfprüche, welche huͤlfloſe 
Arme auf feinen Leberfluß hatten, verlegen werde, 
Seine einzige Sorge ift fein Ich. — Urtheilet felbft, 

‚wie traurig e8 um einen folchen Menfchen ausfehen 
mug — um feine Tugend — um fein Gewiſſen — um 
feine Begriffe von Gluͤkſeligkeit. #5 


1708. ı. Um feine Tugend. — Glaubt ihr wohl, 
daß bei einer verſchwenderiſchen Lebensart wahre Tus 
gend möglich it? Das. Evangelium fagt uns; daß die 
wahre Tugend in der Siebe befteht: da. nur der Wiens 
fehenfreund auf den Namen des Tugendhaften, des 
Gerechten, Anfprüche hat: daß nur der fich des leben; 
digen Glaubens, der Arhten chriftlichen Froͤmmigkei 
ruͤhmen, bes TWolgefallens Gottes gefröften, und atıf 
die Belohnungen der Emigfeit hoffen darf, wer fein 
ganzes teben dem Wok feiner Mitmenſchen winmete, 
wer mit gottähnlichen Gefinnungen feine einzige Freude 
an dem Gluͤk ſeiner Mitgeſchoͤpfe fand. — Die Schrift 
fagt.: die tiebe iff des Geſezes Erfüllung — in dem 
Gebot der fiebe hängt das ganze Geſez und diePro- 
pheten — die liebe vefet auch der Sünden Menge — 
daran foll'man erfennen, daß ihr meine rechten Juͤn⸗ 

- der fend, fo ihr euch unter eimander lieb habet. — 
Wo ift nun wohl, nad) diefen Grundfäzen ver lehre 
Jeſu, wahre Frommigfeit, wahre Tugend möͤglich, 
wenn man afle feine Kräfte, feine Zeit, fein Bermoͤ⸗ 
gen nur allein auf Befriedigung feiner täffe verwendet ? 


Wenn 
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Wenn man alle Empfindungen der Menſchenliebe er⸗ 

ſtikt, und — fhatt\auf das Wol feiner Mitmenſchen 
bedacht zu ſeyn, dasjenige verſchleudert, und auf Säs 
tigung feiner thorichten Wuͤnſche verwendet, wodurch 
und die Borfehung hatte in den Stand fezen wollen, 
Menfchen glüflich zu machen? Sagt, fan der ein Mens 
ſchenfreund feyn, der feine Kinder in Gefahr Br ‚an 
den Bettelftab zu gerathen, feine Gläubiger beftiehlt, 
und diejenigen Güter durchbringt, welche ihm Gott 
anvertrauf hafte, um fie unter feine duͤrftigen Neben» 
menfchen zu vertheilen? — Der Verſchwender iſt alfo 
erftlich ein Menſchenfeind. Aber er ift auch zwey⸗ 
tens ein Bewiffenlofer. 


2. Unfer Bewiflen — fagt uns, daß die Giisı709 
ter, die wir befizen, nicht unfer Eigenthum find, fons 
dern, daß wir von ihrer AnwendunggGott Rechen⸗ 
fchaft geben follen. Und der Verſch r unterdrüft 
dieſe Tautefte Stimme des Gewiſſens. Er wafnet 
fein Herz mit teichtfinn. Er begräbt ſich in ein Ges 
wühl von Zerftreuungen und tuflbarfeiten, um fich 
gegen alle Warnungen feines innern Nichfers taub zu 
machen. Er ſucht es vorfäzlich zu vergeffen, daß fein | 
But das Eigenthum feines Gottes iſt. — Kan in dies 
-» fem Menfchen tiebe, Achtung, Danfbarfeit — gegen 
- Gott feyn? Kan ein foldyes Herz nur den geringfter 
Wunſch noch haben, ein Gegenftand der Gnade und 
Des Wolgefallens Gottes zu fen? — Und was Wuns 
der, daß er weder Gott noch Menfchen achtet, 
da er 


3. Ein: Seind feinet eignen Blüßfeligkeitrzro 
iſt? — Was muß ein Derfchwender für Begriffe 
von Glüffeligfeit haben, da er fich deſſen felbft bes 

raubt, was allein diefen Mamen verdient? Er, der 
nie die Freuden der fiebe und der MWolthätigfeit 
SE ſchmekt 
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ſchmiekt ¶der nur ſich und feinen tüftemTebt, und Der 
ſich des unausfprechlichen Bergnügens verfuftig macht, 
‚ welches uns der Gedanfe gewährt, daß wir zum ol 
unſrer Mitmenfchen vwirffam waren — .er, den nie 
das Bewußtſeyn erfreut, feine Kinder gluͤklich gemacht; 
Nothleidende gerettet, Mafende gefleivet, Hungrige 
genährt, Dürftige unterſtuͤzt zu haben. — Doch 
was füge ich, ber Berſchwender raubt fi ich nicht nur 
die ſchoͤnſten und edelſten Freuden des tebens;, ſondern 


er ſtuͤrzt fich fogar in Gefahr, felbft der elendeſte und 


ungfüffichfte Menfch zu werden. aa das führet 
mich auf 

iu . I. Die (ebretlichen golken Fi Berfchwens 
dung. Fraget nur die tägliche Erfahrung, und ehet 






ſelbſt, was zulezt allemal aus der bebensart eines Ver⸗ 
ſchwenders wenn nicht ein fruͤhzeitiger Toby, 
den Folgen ers hinieden, zuworkam. 


1713 i. Das Vermögen. eines folchen Menſchen 
ſchmelzt mit einer unglaublichen eſchwindigkeit zu⸗ 
ſammen, und die Armuth verfolgt ihn mit ſchnellen 

chritten, bis fie ihn erhafcht. — Dieſe Folge iſt un⸗ 
vermeidlich. Denn aller. menſchliche Reichthum, 
Einkuͤnfte haben ihre Graͤnzen: hingegen der | 
des Verſchwenders Kat Feine Ufo muß uͤbet fa ag 
er kurz die Duelle verfiegen,, aus. welcher der unb⸗ 
nnene ſchoͤpfte; zumal da bei einem Berfe wender 
ſich immer zugleich Betruͤger in Menge einſchleichen, 









welche durch Theünehmung an feinen Vergnugungen 







ihn ausſaugen helfen, oder durch Fe je 
vollends auszupffindert niiffen! ——.: Se dann. 
mit einem: fölchen any in» Ende 
geht, deſto eher — 4 
1713 2. — de in Affe anbg den 
Ungerechtigfeiten, wenu eb; 
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Betrug, Unterfchfeifen, Miederträchtigfeiten — feine 
Zuflucht nehmen muß — die Manchen * dem ae 
Fer indie Hande geliefert haben. — 


3. Und faum ift ‚fein Kerfall ruchtbar, fo ver⸗714 


fiert er alle Achtung, alles Vertrauen feiner Mit: 
‚ menfehen. Dadurch werden ihm alle Wege der Netz 
"tung vollends verſperret. Niemand wagts, ihm ein 
Amt, Geld — anzuvertrauen. Selbſt ſeine lieder⸗ 
lichſten Mitgenoſſen der vorigen guten Tage, verlaſſen, 
en „ verleumden — ihn. — — Und nuf 


— 

Das Ungluͤk zuerſt in ſeinem Zaufe aus.ırız 
Es —**— Unordnung — häuslicher Zwiſt — Den. | 
mürfe — Ende aller ehelichen und ‚häuslichen Sr: 
den. — 


5. Mangel an allem, was vorher um uebe mie 
fluß —— war. Und ſolcher Mangel ſchmerzt 
deſto empfindlicher, jemehr man vorher eines Beſſern 
gewohnt war: "Der, fo von Jugend auf auf hartem 
tager liegen, mit fchlechter Koft vorlieb nehmen muß⸗ 

‚te. — fühlt feine taft dabei. Aber dem Vetſchwender 


wird fein ;teben zur Hölle, ‚wenn ‚er ‚feine Tafel mit 


fehlechter Koft, feinen Pallaft mit. einer Hütte vers 
tauſchen muß. Und wie fehreflihift F 


6. Armuth und Elend ohne Mitleid. — Kötım 
menfchliches Herz ift dem Verſchwender geoͤfnet. Nies 
mand bedauert ihn, Sa, man fan fic) der Freude. 
kaum erwehren, wenn man einen Menfchen , Ver fonft 
nur feinen füften lebte und ſich um feinen Rothle den⸗ 
den bekuͤmmerte, ſelbſt Noth leiden ſieht. — Und 
wenn ein ſolcher Menſch in ſeinem Elende auch noch 
Gegenftände des Freudegenuſſes übrig oe, ſo hat 
oe vorige tebensart ihm | 


— RES, — * Al 





Par 


' 522 LXKXXII Verh. d. Stöfrungen im Gen. d. G. 


1718 7. Alles unſchmakhaft gemacht. Er iff an 
. die eiteln und raufchenderr Freuden fo gewöhnt, daf die 
ftillen und Eoftenlofen Bergnügungen, welche die Mas 
tur gewährt, alle Neize für ihn verloren haben. Ein 
Spaziergang ermüdet ihn, die Sonnenwärme macht 
ihn maft, die Arbeit ift ihm Laft, feine Koft bringt 
ihm Ekel, feine häusliche Gefellfchaft fangeweile. — 
Alles ift ihm ſchaal und ungeniegbar. Und es bleibt 
ihm von feinen vorigen Freuden nichts übrig, als ein 
marterndes Andenfen, das noch überdieß 


1719 8. Dur) Vorwürfe des Gewiſſens qualvols 
fer wird, — Denn glaubt ed nur ja nicht, daß ein 
durch feichtfinn und Zerftreuungen eingefchläfertes oder 
betäubtes Gewiſſen auf immer ruhig bfeibt. Dein. 
Es bricht viel mehr, wenn die Zeiten der Berblendung 
aufhören, nur defto fchreflicher hervor, und verfolgt 
den Ungluͤklichen auf allen feinen Schritfen — „du 
„biſt ſeibſt ſchuld, Elender, am deinem Ungluͤß. Deis 
„ne Thorheit hat dich — deine Kinder — elend ge⸗ 
„macht. Dein beichtſinn iſt Urſache, daß deine Glaͤu⸗ 
„biger dir fluchen und deine Familie mit dir darben 
— „muß.,— Wie wird es dann einem ſolchen Menſchen 


0 9. In feinen alten Tagen gehn — welche Sor⸗ 
gen — welcher ‚fürchterfiche Grad von Mangel und 
Dürftigkeit — welche Berzweiflung — Und — 


1721 10. Sein Sterbebette — weld; eine Hölle! — 
wenn feine Gattin, feine Rinder um ihn ber die Hände 
ringen, und, verlaffen von Allen, weil der Verſchwen⸗ 
der im Verfall nie Freunde behält, dem allerfläglich» 
ften Zuftande entgegen fehen muͤſſen: wenn er ſich als 
die Urfache diefer Folgen betrachten, wenn er den glüf- 
lichen Zuftand bedenfen muß, im dem er fie hätte = 

Ä i ejen 


— 
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ſezen koͤnnen, und das Elend, darin er fie verſezt 
bat: — wenn ihm fein Herz fagen wird, daß fein: 
‚ganzes keben Teer war von edlen Thaten der Menfchens 
liebe, deren Bewußtfeyn allein Freubigfeit giebt am 
Tage des Gerichts — ng 


. Ach wie iſt es moͤglich, daß man ein menſchliches ya | 
Herz haben, und bei Betrachtung diefer ſchaudernden 
Folgen ungerährt bleiben kann. — \ 


Ueberdenft nur einmal, was ein. Menſch von etsı733 

‚nem fo feichtfinnigen Gebrauch feiner Güter hat, mas 
er eigentfich, Davon genießt, was ihm eigentlich feine 
Verſchwendung für Vergnuͤgen gewährt, und fagt, 
ob es nicht die gröfte Raſerei iſt, für ein fo unmürdis 
ges Vergnügen die Gefahr eines fo entfezlichen Aus⸗ 
ganges zu übernehmen, welchem nach der Erfahrung 
unter Zaufenden nicht einer entgeht. — . 


III. Wer von diefer Verdorbenheit der. Seele imıraa 
Ernft gebeiler zu ſeyn wünfcht befolge nachftehende 
Kegeln. 1) Widme vor allen Dingen hinlängliche 
Zeit dem Machvenfen über deinen Zuftand, um den 
Betrachtungen der vorhin angezeigten Folgen und Ges 
fahren deffelben, um deinen Bora; ver Befferung zu 
feiner Neife und Veſtigkeit zu bringen. 2) ange 
dann deine Beſſerung damit am, daß du einen weiſen 

Freund zu Rathe zieheft, der dir feine Gedanfen mit⸗ 
theile über die Art der neuen Lebensart, die du begins 
nen mußt a) wie die Einfchränfung deiner übelen Wirth⸗ 
fchaft ohne zu großen Eklat anzuftellen fey: b) wie die 
Mitgenoffen deiner verfchwenderifchen tebensart ohne 
Verdruß und offentliche Schande am füglichften zu 
entfernen find: c) mie Die verbefferte Haushaltung ein, _ 
zurichten — d) wie, die Schulden abzuftoßen und die 
verfallnen Güter in Ordnung zu bringen find u. f. w. 

— 3) Mache 


N 
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3) Mache ‚dann “einen ſolchen Etat für deinen Aufs 
wand, bei dem du beftehen und wo moglich) auch den 
| Veriuſt einigermaßen wieder erſezen kanſt, und halt 
mit Veſtigkeit bei demſelben. 4) Suche koſtenloſere 
Freuden und bemuͤhe — an ihnen — zu fin⸗ 
den. I, 1243. ff. | 


en nn ng 


Die Belehrurigen Über die Übrigen Rranfheiten, 
Unpverſchwiegenheit, uͤble baune, Aberglaube, Zweis 
felſucht, Eiferſucht, Unbeſtaͤndigkeit im Gegenfaz des 
veſten Karakters Furcht vor dem Tode, Kleinmuth 
um teiden,, Intoleranz, Wolluſt, Unbeſcheidenheit, 
Verleumdungsſucht, Unredlichkeit ſind bereits in bei⸗ 
‚ben: Bänden bei andern ähnlichen oder entgegengeſez⸗ 
‚ten Materien binlänglich vorgezeichnet ‚ fo daß jeder, 
der das ganze Syſtem gehörig ſtudiert hat, alles fins 
den wird, was er zur Erbauung ihrer Natur und ih⸗ 
— Heilmittel noͤthig Haben mag. 
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